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  Für Anke und Wolfgang Brandt,


  


  die Herausgeber des Online-Magazins Geisterspiegel, in dem die Sukkubus-Serie von 2008 bis 2014 ihre ursprüngliche Heimat hatte. Danke, dass Ihr Sam Tyler auf die Welt geholfen und sie bis zum Erwachsenwerden begleitet habt!


  


  


  Anmerkung der Autorin:


  


  Alle Handlungen und Personen sind fiktiv. Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen und Ereignissen wären Zufall.


  


  Alle im Roman genannten Orte sind dagegen authentisch, ebenso erwähnte Restaurants und die Gerichte, die dort serviert werden. Sofern es sich um die Adressen von nichtöffentlichen Gebäuden handelt, wurden jedoch die Hausnummern aus rechtlichen Gründen frei erfunden. Das gilt auch für das Lotos Institut und das Gelände, auf dem es steht. Das gehört zum Sloan Lake Park und ist real zur Bebauung nicht freigegeben.


  Authentisch sind auch alle verwendeten fremdsprachlichen Ausdrücke und Sätze. Wo Bezug auf mythologische Wesen und Gegebenheiten genommen wird, sind auch diese Beschreibungen authentisch. Lediglich die Welt der Dämonen, ihre Hierarchie und Lebensweise sind fiktiv.


  


  Ein Glossar der in diesem Roman verwendeten gälischen Begriffe und Namen sowie ihrer Aussprache befindet sich im Anhang ab Seite 217, eine Erklärung der amerikanischen Maßeinheiten auf Seite 218.


  


  


  


  


  In diesem Roman:


  


  


  Lieutenant Ronan Kerry steht unter Mordverdacht! Zusammen mit einem unbekannten Komplizen soll er mehrere Männer und Jungen umgebracht haben. Sam ist von der Unschuld ihres Freundes überzeugt, doch sie spürt, dass er den wahren Mörder kennt. Aber er schweigt. Als sie herausfindet, dass alle Ermordeten weitläufig mit Ronan verwandt sind, muss er ihr den alten Druidenfluch offenbaren, der seit Jahrhunderten auf dem Geschlecht der Kerrys liegt und der erst endet, wenn der letzte männliche Kerry tot ist: Ronan.


  


  Für Sam beginnt ein Wettlauf gegen die Zeit, um ein Mittel zu finden, den Fluch zu brechen, bevor Ronan ihm zum Opfer fällt. Obendrein schnüffelt Detective Claire Shepherd, die neue Mitarbeiterin in Ronans Abteilung, ihm und seinem Werwolf-Partner Vin Bennett hinterher und könnte nur allzu leicht dessen Geheimnis und auch das von Sam entdecken. Als wäre das nicht schon genug der Komplikationen, erweist sich auch noch der alte Druidenzauber als resistent gegen Sams magische Macht.


  


  Gibt es noch Rettung für Ronan, oder wird sie tatsächlich ihren besten Freund verlieren?


  


  


  


  


  


  


  Druidenfluch


  


  1.


  


  Samhain; 31. Oktober 2009, Irland


  


  Cnoc Maol Réidh. Kahler grauer Hügel. Pàdruig Kerry stellte bei dem Anblick des über 2600 Fuß hohen, heute Mweelrea genannten Berges am Killary Harbour wieder einmal fest, dass dieser seinen Namen zu Recht trug. Besonders um diese Jahreszeit, in der sich die Natur zur Ruhe begab und der kalte Wind vom Meer herüberwehte, der den höchsten Berg im County Mayo schon seit Jahrtausenden abgeschliffen hatte.


  Pàdruig wünschte sich, der Wind hätte auch das furchtbare Geheimnis weggeschliffen, das hier seit fast achthundert Jahren verborgen wurde. Er schleppte sich den Berg hinauf. Sein Atem ging stoßweise und bildete weiße Wölkchen in der kalten Luft. Er musste öfter eine Pause einlegen, um wieder zu Kräften zu kommen. Sein alter Körper schaffte die Anstrengung eigentlich schon lange nicht mehr. Aber dieses letzte Mal musste es noch sein. Selbst wenn er am Ende tot zusammenbrach. Er war siebenundneunzig und hatte lange genug gelebt.


  Eigentlich.


  Pàdruig fürchtete den Tod nicht, obwohl er bisher alles getan hatte, die Apfelfrau, die ihn bald holen würde, auf Distanz zu halten. Dabei hätte er sie nur zu gern endlich umarmt. Er blieb stehen und stützte sich auf seinen knotigen Stab. Darin waren von oben bis unten Symbole eingeschnitzt, deren Ränder die vielen Hände, durch die er seit seiner Erschaffung gegangen war, beinahe bis zur Unkenntlichkeit abgegriffen hatten. Pàdruig atmete tief durch und pumpte die Luft in seine alte Lunge.


  Caitlin, seine Urenkelin, legte den Arm um ihn, um ihn zu stützen. Er hatte eine Menge Überredungskunst gebraucht, um sie dazu zu bringen, ihn zu begleiten. Sie lebte mit ihrer Familie in Dublin, auf der anderen Seite der Insel. Aber sie war die Einzige, die er mit dieser Aufgabe betrauen konnte. Patrick hätte es sein sollen; sein müssen. Sein Ur-Urenkel, Caitlins Sohn. Doch der Junge war erst drei Jahre alt. Zu jung, um zu verstehen, und erst recht zu jung, um die Bürde zu übernehmen.


  Ursprünglich waren sie zu dritt gewesen und hatten sich Jahr um Jahr an Samhain hier versammelt, um immer und immer wieder das Unheil zu bannen, das sonst über die Kerrys hereingebrochen wäre. Vor zwanzig Jahren hatten sie diese Aufgabe nur noch zu zweit erfüllt. Und seit fünfzehn Jahren war Pàdruig allein übrig geblieben. Immer wieder hatte er versucht, Caitlin zu überreden, diesen Dienst zu übernehmen. Als Kind hatte sie noch an die magische Welt hinter dem Schleier der Realität geglaubt. Aber das war lange her.


  Als Teenager hatte sie sich vor ihren Freunden ihres verschrobenen Urgroßvaters geschämt, der jeden Morgen bei Sonnenaufgang im Freien stand und Lugh, den Sonnengott, begrüßte, egal ob dessen Gesicht von Wolken verhüllt war, es regnete oder eisig kalt war. Später hatte Caitlin sich verliebt und kein Interesse mehr an der alten Religion gehabt, die sie ohnehin nie als Religion betrachtet hatte. Und ihr Mann Bob, obwohl er ebenfalls ein Kerry war, hielt erst recht nichts davon. Doch Caitlin war die Einzige der Familie, in der Pàdruigs Macht schlummerte. In Patrick, der von beiden Elternteilen her ein Kerry war, war sie so stark wie in seinem Ur-Urgroßvater. Aber Pàdruig würde nicht mehr leben, wenn der Junge ein Alter erreicht hatte, in dem er mit der Ausbildung dieser Kräfte beginnen konnte. Also blieb Caitlin als einzige Interimshüterin des Rituals übrig.


  Er blickte sie an. In ihrem Gesicht las er Besorgnis, aber auch ihre Einschätzung, dass diese Reise in mehr als einer Hinsicht Wahnsinn und völlig sinnlos war. Er packte ihr Handgelenk und drückte es so fest, dass sie vor Schmerz das Gesicht verzog.


  Caitlin, versprich mir ...


  Ja, Großvater. Ich habs dir doch schon versprochen. Vier Mal. Das sollte reichen.


  Es reichte nicht. Caitlin war eine moderne junge Frau, die zwar Gälisch in der Schule gelernt hatte, sich aber weigerte, es zu sprechen, weil sie die alte Sprache für ebenso antiquiert hielt wie die Bräuche ihrer Vorfahren. Dabei hing von beidem mehr ab, als sie bereit war zu glauben.


  Es ist wichtig, Kind.


  Ja, Großvater. Ich bin doch hier, oder? Kannst du weitergehen? Es ist lausig kalt.


  Pàdruig seufzte und schleppte sich vorwärts. Ein paar Minuten später verließ er den Weg, der zum Gipfel führte und kämpfte sich mit Caitlins Hilfe durch ein dichtes Gestrüpp. Dahinter existierte ein kaum erkennbarer Pfad, der zu einer Höhle unterhalb des Gipfels führte, deren Eingang aufs Meer hinausblickte. Als er die Höhle betrat, sah er, dass sie noch genauso war, wie er sie vor einem Jahr verlassen hatte. Erleichtert setzte er sich auf einen Stein neben dem Eingang, um zu verschnaufen. Ihm war schwindelig, und das Atmen tat ihm weh.


  Caitlin leuchtete mit der mitgebrachten Taschenlampe die Höhle aus und blickte sich suchend um. Ungehalten runzelte sie die Stirn. Hier ist ja gar nichts. Und deswegen hast du mich den ganzen Weg hierher geschleppt? Also wirklich, Großvater!


  Pàdruig schüttelte seufzend den Kopf. Sieh genau hin. Er deutete auf die hintere Wand.


  Caitlin leuchtete hin und sah nur eine mannshohe Felsplatte, die mit verblassten Symbolen bemalt war. Auf dem Boden davor stand eine Feuerschale, in der noch Aschereste lagen. Offensichtlich handelte es sich um eine alte Kultstätte. Caitlin verdrehte die Augen. Sie hatte mit solchen Dingen nichts am Hut.


  Aber abgesehen davon, dass man den Alten einen gewissen Respekt schuldete, hatte Pàdruig ihr keine Wahl gelassen, sondern ihr die Pistole auf die Brust gesetzt. Entweder sie begleitete ihn heute hierher, oder er würde sein Cottage einer wohltätigen Stiftung vermachen. Dabei hatten sie und Bob sich schon ausgerechnet, nach Pàdruigs Tod das Cottage an Touristen zu vermieten und später mit dem Geld aus den Einnahmen Patrick das Studium zu finanzieren. Also war sie notgedrungen mitgegangen.


  Der alte Pàdruig hatte ihr schon, solange sie denken konnte, in den Ohren gelegen, dass in den Kerrys das Blut der alten Zauberer floss. Als Kind fand sie diese Geschichten spannend und interessant. Aber als sie älter wurde, verloren sie ihren Reiz. Magie gab es nur in Märchen, Fantasyfilmen und -büchern. Deshalb hatte sie es auch nicht ernst genommen, wenn Pàdruig sie jedes Jahr aufs Neue damit nervte, sie zur Höhle im Mweelrea zu begleiten, um dort in der Samhain-Nacht einen alten Fluch zu bannen. Die Höhle war genauso enttäuschend, wie sie sie sich vorgestellt hatte und diese ganze Reise eine elende Zeitverschwendung.


  Pàdruig nahm seine Umhängetasche ab, auf die er ein Bündel Zweige von neun verschiedenen Bäumen und Sträuchern geschnürt hatte. Zünde das Feuer in der Schale an, Kind. Du weißt, in welcher Reihenfolge?


  Das und andere Dinge, die zu dem Ritual gehörten, das er hier durchführen wollte, hatte er sie auf dem ganzen Weg hierher auswendig lernen lassen. Erst die Haselnuss, dann ...


  Erst die Eiche, Caitlin, die Eiche! Das ist essenziell!


  Ach, Großvater, was macht es denn für einen Unterschied, welches Holz zuunterst und welches zuoberst liegt?


  Das macht den Unterschied aus, ob der Zauber funktioniert oder nicht. Und davon hängt das Leben unzähliger Menschen ab, die durch Blutsbande mit uns verbunden sind.


  Caitlin hatte genug. Sie war müde, erschöpft vom langen Aufstieg, genervt und verärgert und sie fror. Komm schon, Großvater. Das ist doch alles Aberglaube. Magische Feuer und Bannsprüche bewirken nichts, außer dass die, die daran glauben, ruhig schlafen können. Und ein alter Fluch  selbst wenn es den tatsächlich gegeben haben sollte  hat doch längst seine Wirkung verloren. Ich mache das alles hier mit, weil es dir so viel bedeutet. Aber verlange bitte nicht von mir, dass ich an den Blödsinn auch noch glauben soll.


  Pàdruig packte sie so hart an der Schulter, dass sie vor Schmerz aufschrie. Ihr bornierten jungen Leute meint immer alles besser zu wissen. Ihr glaubt, ihr könntet euch über die alten Mächte ungestraft lustig machen. Nur weil ihr sie noch nie in Aktion gesehen habt, bildet ihr euch ein, dass sie nicht existieren. Aber ob du daran glaubst oder nicht, sie sind real. Und wenn du nicht verdammt noch mal tust, was ich dir sage, und zwar jedes Jahr aufs Neue an Samhain vor Einbruch der Dunkelheit, und wenn du das nicht auch deinen Sohn lehrst, wird sie jeden Kerry vernichten, und zwar auf der ganzen Welt. Egal wie entfernt er mit unserem Clan verwandt sein sollte. Sie wird jeden männlichen Kerry töten, Caitlin. Auch deinen Mann und deinen Sohn. Hast du das endlich begriffen?


  Pàdruig sank hustend und nach Luft schnappend wieder auf den Sitzstein und atmete mehrmals tief durch, bis sein hämmerndes Herz sich beruhigt hatte. Er blickte Caitlin eindringlich an. Sein Blick hatte jede Freundlichkeit verloren und war hart, kalt und drohend. In diesem Moment empfand Caitlin Angst vor ihm.


  Hast du das begriffen, Caitlin? Seine Stimme war nur noch ein Krächzen.


  Ja, Großvater, bestätigte sie beinahe gegen ihren Willen. Die Vehemenz in den Worten des alten Mannes ließ in ihr Zweifel aufkommen, ob nicht vielleicht doch etwas an dem war, was er sagte. Caitlin war zwar eine moderne Frau, aber auch Irin, Kind der Insel, auf der Leipreacháns, die Tuatha de Danann und Sidhe zu Hause waren. Pàdruigs Gerede vom uralten Fluch einer Druidin, der auf den Kerrys lastete, mochte tatsächlich Aberglauben sein. Es bestand jedoch der winzige Hauch einer Möglichkeit, dass der einen wahren Kern enthielt. Wie dem auch sei  und völlig unabhängig von dem damit verknüpften Erbe  Caitlin hatte dem alten Mann ihr Wort gegeben, diese Tradition des Fluchbannens fortzuführen. Eine Kerry hielt ihr Wort. Immer.


  Mach dir keine Sorgen. Ich tue alles, wie du es willst. Also zuerst die Eichenzweige, danach die Haselzweige...


  Pàdruig beobachtete mit Argusaugen Caitlins Vorbereitungen. Er fühlte sich alles andere als wohl, was keineswegs nur an seiner körperlichen Verfassung lag. Ihm machte die böse Vorahnung zu schaffen, die ihn schon seit Wochen in seinen Träumen quälte und die er heute bestätigt sah. Caitlin tat zwar, was er von ihr verlangte und wie er es ihr beigebracht hatte, aber sie war nicht mit dem Herzen bei der Sache. Er konnte nur hoffen, dass sie die Details nicht bis zum nächsten Jahr vergessen hatte. Zwar hatte er ihr jedes davon akribisch aufgeschrieben, aber auch das war keine Garantie dafür, dass sie alles richtig machte.


  Der alte Mann seufzte tief. Wie es aussah, würde in absehbarer Zeit eintreten, was er und seine Vorfahren achthundert Jahre lang verhindert hatten. Und das bedeutete nicht nur das Ende seines Zweigs des Kerry-Clans. Es bedeutete auch den Tod für unzählige gute Männer und Jungen.


  Immerhin platzierte Caitlin die Zweige in der richtigen Position und sprach auch die korrekten heiligen Worte in altem Gälisch, als sie es anzündete. Pàdruig reichte ihr seinen Stab. Sie nahm ihn unsicher entgegen und rührte nicht minder unsicher und, wie er deutlich spürte, verlegen mit dessen Kopfstück im aufsteigenden Rauch. Ebenso zögerlich begann sie, die uralten Worte des Banns zu singen. Wenigstens sprach sie die richtig aus und geriet nicht ins Stocken.


  Der Rauch des Feuers verwirbelte durch die Bewegungen des Stabes zu einer Spirale, die sich gegen den Uhrzeigersinn drehte und vor der Steinplatte hinter der Feuerschale langsam emporstieg. Caitlin beendete den Gesang, als der Rauch den Stein vollkommen einhüllte. Etwas Seltsames geschah. Völlig gegen alle Naturgesetze bildete der Rauch den Umriss des Steins nach und waberte darüber, als warte er auf etwas.


  Der Bannspruch. Jetzt!, krächzte Pàdruig.


  Caitlin begann die Worte zu sprechen und wunderte sich, dass die ihr so sicher von der Zunge gingen, als hätte sie die nicht erst in den letzten Stunden gelernt. Der Rauch wurde von dem Symbol in der Mitte des Steins angezogen und verschwand darin. Als Caitlin den Bannspruch beendet hatte und das letzte Siegelwort sprach, wurde der Stein für einen Moment durchsichtig, als wäre er hohl und seine Oberfläche aus Rauchglas.


  Sie fuhr entsetzt zurück, als sie darin die Gestalt einer Frau in einem weißen Gewand sah. Für einen Moment glaubte sie, dass sie in ein Grab und auf eine unglaublich gut erhaltene Leiche blickte. Dann riss die Frau die Augen auf. Mit wutverzerrtem Gesicht und vorgestreckten, zu Klauen geformten Händen sprang sie vorwärts. Caitlin stieß einen erschreckten Schrei aus und stolperte drei Schritte zurück. Die Frau im Stein öffnete den Mund zu einem unhörbaren Schrei, und ihre Augen funkelten vor Hass. Im nächsten Moment wurde der Stein wieder undurchsichtig. Das Symbol, das den Rauch aufgesogen hatte, glühte noch ein paar Sekunden rot, als würde es brennen, ehe es wieder seine normale felsengraue Farbe annahm. Das Feuer in der Steinschale erlosch schlagartig.


  Caitlin stand eine Weile fassungslos und zitternd da, ehe sie sich zu Pàdruig umdrehte. Mein Gott, was war das? Obwohl sie sich einzureden versuchte, dass sie eine Halluzination erlebt hatte, wohl ausgelöst durch den eingeatmeten Rauch des Feuers, wusste sie instinktiv, dass das, was sie gesehen hatte, real war.


  Das, mein Kind, ist der Fluch, den die Druiden der Kerrys seit Jahrhunderten hier Jahr für Jahr bannen, damit er niemals über uns kommt und uns alle vernichtet. Er winkte ab, als Caitlin eine weitere Frage stellen wollte. Ich erzähle dir die ganze Geschichte morgen. Lass uns zurückgehen. Für dieses Jahr ist unsere Arbeit getan.


  Als er sich mühsam von seinem Sitzstein erhob, fühlte er sich erleichtert. Caitlin hatte endlich begriffen. Sie war zwar noch nicht zu einer hundertprozentig Gläubigen geworden, aber sie hatte erkannt, dass Pàdruigs Geschichten nicht die Märchen waren, für die sie sie gehalten hatte. Als sie sich auf den Rückweg machten, war er voller Hoffnung, dass der Fluch für weitere Jahrzehnte von den Kerrys ferngehalten werden konnte. Hoffentlich für immer.


  


  *


  


  Caitlin fuhr durch die Nacht zurück zu Pàdruigs Cottage am Ufer des Doo Lough bei Delphi, um dort mit ihm zu übernachten, ehe sie morgen nach Dublin zurückkehrten. Sie war immer noch erschüttert von dem Erlebnis in der Höhle. Obwohl ihr Verstand hartnäckig versuchte ihr einzureden, dass sie sich die Frau im Stein nur eingebildet hatte, wusste sie, dass dem nicht so war. In der Höhle war offensichtlich ein Geist gebannt. Und dessen hasserfülltem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, gäbe es eine Katastrophe, sollte er jemals freikommen. Caitlin schämte sich, dass sie Pàdruig die alten Geschichten nicht hatte glauben wollen und sich sogar hinter seinem Rücken über ihn lustig gemacht hatte.


  Sie warf ihm einen Seitenblick zu. Er hatte den Kopf gegen die Scheibe gelehnt und war eingeschlafen. Sie war schon gespannt darauf, die ganze Geschichte zu hören, was es mit dem Fluch auf sich hatte, sobald er morgen wieder zu Kräften gekommen war. Sie erinnerte sich nur vage, dass es um ein furchtbares Verbrechen ging, das ihre Vorfahren irgendwann im Mittelalter begangen hatten. Nachdem sie den Hass auf dem Gesicht des Geistes gesehen hatte, musste das eine entsetzliche Untat gewesen sein.


  Sie gähnte und blickte wieder nach vorn.


  Der Laster bog so schnell um die Ecke der schmalen Straße, dass Caitlin ihm nicht mehr ausweichen konnte. Ihr Wagen prallte frontal gegen den LKW und wurde durch die Wucht des Aufpralls zusammengequetscht wie eine Ziehharmonika. Der Fahrer des Transporters, der offenbar nicht angeschnallt gewesen war, flog durch die Windschutzscheibe und landete Kopf voran auf dem zerbeulten Dach von Caitlins Wagen. Der Sturz brach ihm das Genick.


  Als Stunden später die Polizei mit einem Rettungswagen an der abgelegenen Unfallstelle ankam, lebte dort niemand mehr.


  2.


  


  1. November 2010, Dublin, Irland  0.30 Uhr


  


  Bob Kerry starrte in sein Whiskeyglas und glaubte, Caitlins Gesicht sich in der goldgelben Flüssigkeit spiegeln zu sehen. Wahrscheinlich hatte er mal wieder zu viel getrunken und erfuhr nun am eigenen Leib die Bedeutung des Spruches, dass man Dinge auf dem Grund eines Whiskeyglases sah, die mit der Realität nicht viel zu tun hatten. Aber Caitlins Gesicht wirkte so wahnsinnig lebendig, und sie lächelte ihm zu.


  Bob schob das Glas zurück, ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken und weinte. Seine geliebte Frau war seit einem Jahr tot, und er hatte ihren Verlust immer noch nicht überwunden. Für viele Kerrys war es ein Fluch, der auf ihrer Familie lastete, dass sie sich nur einmal im Leben mit Haut und Haaren verliebten und von dieser einen großen Liebe nie wieder loskamen. Er hatte das Gefühl, dass er den Schmerz von Caitlins Verlust nie überwinden würde. Lediglich die Sorge um Patrick hielt ihn halbwegs bei der Stange. Der Vierjährige hatte noch nicht begriffen, dass er Halbwaise war. Er konnte sich kaum noch an seine Mutter erinnern. Sie war nur ein Gesicht auf einem Foto für ihn, und er akzeptierte problemlos Bobs Antwort auf seine Fragen nach ihr, dass sie bei Gott im Himmel war. Jedenfalls war sie dort, wenn sie Bob nicht gerade vom Grund seines Whiskeyglases zulächelte. Oh Gott, wie sollte er nur ohne sie leben?


  Wenn der alte Pàdruig nicht darauf bestanden hätte, dass sie mit ihm diese geheimnisvolle Reise zum Mweelrae unternahm, hätte es diesen entsetzlichen Unfall nicht gegeben und sie wäre noch am Leben. Bob hatte dem Alten immer noch nicht verziehen, dass er Caitlin quasi dazu gezwungen hatte. Wahrscheinlich hätte er ihn eigenhändig umgebracht, wenn der den Trip nicht ebenfalls mit dem Leben bezahlt hätte. Verdammte Scheiße!


  Bob glaubte, Caitlin nach ihm rufen zu hören und brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass sein Sohn geschrieen hatte. Wahrscheinlich hatte der Junge wieder einen Albtraum. Die hatte er in letzter Zeit öfter. Bob kippte den Rest des Whiskeys in einem Zug runter und ging ins Kinderzimmer.


  Er stieß einen Schrei aus, als er das Licht einschaltete.


  Neben Patricks Bett stand eine Frau. Sie war durchsichtig wie ein Geist, und ihre schwarzen Haare waberten um ihren Kopf, als würden sie in Wasser treiben. Das allein hätte schon ausgereicht, Bob die Haare zu Berge stehen zu lassen. Dennoch war das nicht das Schlimmste. Die Frau  der Geist  hatte die Hand in Patricks Brustkorb versenkt. Der Junge war kreidebleich  leichenblass  und schnappte verzweifelt nach Luft. Seine Augen richteten sich auf Bob. Er öffnete den Mund, als wollte er schreien, doch kein Laut kam über seine Lippen. Im nächsten Moment erschlaffte sein Körper, als sein Herz aufhörte zu schlagen.


  Bob brüllte, als er begriff, dass das keine Halluzination war; so viel hatte er nicht getrunken. Er stürzte zum Bett seines Sohnes, um irgendetwas zu tun, das ihn wieder lebendig machte. Doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr. Eine unsichtbare Kraft drängte ihn ins Badezimmer. Der Stöpsel des Abflusses rutschte wie von selbst ins Waschbecken. Wasser strömte hinein und stieg schnell höher. Bob wurde gegen das Becken gestoßen, und die unsichtbare Kraft drückte seinen Kopf ins Wasser.


  Sein Verstand versuchte ihm einzureden, dass das nur ein schrecklicher Albtraum war. Doch das kalte Wasser in seinem Gesicht, das Nase und Mund bedeckte und ihm die Luft zum Atmen nahm, belehrte ihn eines Besseren. Kein Albtraum konnte so grässlich sein. Bob begriff, dass er ertrinken würde. So sehr er sich auch gegen das Becken stemmte und versuchte, das Gesicht aus dem Wasser zu bekommen und wieder zu atmen, es gelang ihm nicht. Was immer ihn festhielt, war einfach zu stark für ihn. Wie aus weiter Ferne hörte er eine geisterhafte, aber klare Stimme.


  Die Zeit der Vergeltung ist endlich gekommen. Sie sprach altes Gälisch, das Bob kaum verstand. Ihre Stimme klang wie aus der Tiefe einer Höhle. Wie ich geschworen habe, werde ich die Männer aus Goll, Ardán und Umhall mic{1} Kerrs Blutlinie vernichten bis ins letzte Glied. Ich werde nicht ruhen, bis ihr alle tot seid.


  Bob spürte noch, wie sich die entsetzliche Kälte in seinem gesamten Körper ausbreitete, als der Atemreflex einsetzte und Wasser in seine Lungen pumpte. Danach breitete die Schwärze des Todes sich über ihm aus.


  


  *


  


  6924B Ottawa Road, Cleveland, Ohio  2. November 2010


  


  Ronan Kerry fuhr aus einem unruhigen, von Albträumen geplagten Schlaf hoch, als er einen schrillen Schrei hörte, der zweifellos aus dem Kinderzimmer kam. Er sprang aus dem Bett, rannte nach oben und riss die Tür zu Abbys Zimmer auf. Seine siebenjährige Adoptivtochter hockte tränenüberströmt im Bett und hatte sich in die Arme einer rothaarigen jungen Frau geschmiegt, die sie beruhigend hin und her wiegte.


  Ronan setzte sich aufs Bett und nahm Abby in die Arme. Was ist denn los, Abby? Hattest du wieder einen Albtraum? Er streichelte ihren Rücken und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. Ich bin bei dir, und Sally ist auch hier. Da kann dir nichts passieren.


  Das war schon deshalb unmöglich, weil Sally Warden kein Mensch, sondern ein Wächterdämon in Gestalt eines Kindermädchens war, der Abby und Ronans leibliche Tochter Siobhan mit seiner magischen Macht und seinem Leben gegen jeden Angreifer verteidigen würde. Abby beruhigte das jedoch nicht im Mindesten. Sie griff zu ihrem Notfallhandy, das sie immer bei sich trug und nachts auf ihrem Nachttisch liegen hatte, und drückte die Kurzwahltaste. Ronan ließ sie gewähren. Nach einem Albtraum brauchte Abby immer die Gewissheit, dass es ihrer Freundin und Beschützerin Sam Tyler gutging und sie nicht in der Zwischenzeit verschwunden oder gar gestorben war.


  Sam? Bist du okay? Ihre Stimme zitterte ebenso wie ihr Körper.


  Mir geht es gut, Abby. Die Dämonin stand eine Sekunde später im Zimmer. Sie warf einen anzüglichen Blick auf Ronan, der außer seiner Unterhose keinen Faden am Leib trug, ehe sie das Mädchen in die Arme nahm. Was ist denn los?


  Sie hatte Abby vor über einem Jahr aus den Klauen eines Psi-Vampirs gerettet, der sie gezwungen hatte, ihre seherische Gabe für Orakel einzusetzen. Dadurch hatte er das Kind beinahe umgebracht. Seitdem war Sam der Mittelpunkt von Abbys immer noch desolater Gefühlswelt, obwohl sie in Ronan und seiner Frau Sarah liebevolle Eltern und in Siobhan eine nicht minder liebevolle kleine Schwester gefunden hatte. Es hatte Monate und unzählige Therapiesitzungen gedauert, bis ihre geschundene Seele sich halbwegs stabilisiert hatte.


  Seit Sarah vor vier Monaten einem Unfall zum Opfer gefallen war, waren diese Fortschritte nahezu vollständig wieder vernichtet. Genau wie in ihrer ersten Zeit bei den Kerrys rief Abby mehrmals täglich Sam an, um sich zu vergewissern, dass die Dämonin noch da war.


  Ich bin hier, Abby, und es geht mir gut, versicherte Sam noch einmal. Nick geht es auch gut. Hattest du einen Albtraum?


  Das Mädchen nickte heftig und brach in Tränen aus. Sam streichelte ihr beruhigend den Rücken. Die Tür wurde geöffnet, und die dreijährige Siobhan kam herein. Ohne zu zögern kletterte sie auf Abbys Bett, schmiegte sich an ihre Schwester und setzte ihre Seelenheilkräfte ein, bis Abby sich etwas beruhigt hatte. Danach fing Siobhan an zu weinen und warf sich Ronan in die Arme.


  Da sie noch zu jung war, um ihre Kräfte kontrollieren zu können, sog sie das Leid, das sie in anderen spürte, in sich hinein und lebte es aus, indem sie weinte oder schrie. Damit sie nicht ständig von dem immensen Leid überflutet wurde, das ihr Vater wegen des Verlusts ihrer Mutter empfand, hatte Sam Ronan auf seine Bitte hin mit einem magischen Schild umgeben, der verhinderte, dass Siobhan es fühlte. Aber das war natürlich nur eine vorübergehende Lösung. Da Sam wusste, wie sehr Ronan Sarah geliebt hatte, war sie sich bewusst, dass er Jahre brauchen würde, um seine Trauer zu bewältigen. Falls es ihm überhaupt gelang und er nicht für den Rest seines Lebens an einem gebrochenen Herzen litt.


  Was hast du denn geträumt, Abby? Sam wiegte sie sanft hin und her. Doch das Mädchen war nicht in der Lage, das für sie offenbar Entsetzliche auszusprechen. Sam hielt ihr die Hand vor die Augen. Denk an deinen Traum. Wir fangen ihn in meiner Hand ein.


  Abby gehorchte. Sekunden später sah Sam die Projektion dessen, was sie so beunruhigt hatte, in ihrer Handfläche wie auf einem Bildschirm. Sie hätte das Kind gern damit beruhigt, dass es doch nur ein Traum gewesen war. Leider waren Abbys Träume keine gewöhnlichen Träume, sondern meistens Visionen, die irgendwann eintrafen.


  Diese Vision zeigte Ronans Tod.


  Zwar hatte Abby nicht die Umstände geträumt, die dazu führten. Oder falls sie die geträumt hatte, weigerte sich ihr Verstand, sie in ihr Bewusstsein zu lassen. Ihre Vision zeigte Ronan nur leblos und mit einer blutenden Wunde in der Brust am Boden neben einem zugefrorenen Teich liegen, umgeben von Nebelschwaden.


  Abby begann herzzerreißend zu weinen. Sam, die als Sukkubus ihre Gefühle so deutlich wahrnahm wie gesprochene Worte, griff zu einem Mittel, das sie nur äußerst ungern anwandte, weil es manchmal unvorhergesehene Nebenwirkungen hatte. Sie belegte Abby mit einem Vergessenszauber, der ihr nur die Erinnerung ließ, dass sie einen bösen Traum gehabt hatte, an dessen Inhalt sie sich aber nicht mehr erinnern konnte. Anschließend versetzte sie sie und auch Siobhan mit einem anderen Zauber in tiefen und vor allem traumlosen Schlaf.


  Danach verließ sie zusammen mit Ronan das Zimmer und überließ es Sally, Siobhan wieder in ihr eigenes Bett zu bringen.


  Was hat Abby geträumt, Sam?


  Deinen Tod. Sie fasste ihn bei den Schultern und zwang ihn, ihr in die Augen zu sehen. Du kommst mir doch nicht auf ausgesprochen dumme Selbstmordgedanken, Ronan Kerry?


  Er schüttelte den Kopf, obwohl er unmittelbar nach Sarahs Tod tatsächlich eine sehr intensive Todessehnsucht verspürt hatte. Die existierte immer noch, wenn er ehrlich war. Das tue ich den Kindern nicht an. Aber, verdammt, Sarah fehlt mir so. Sie fehlt mir ganz entsetzlich.


  Er brach in Tränen aus. Sam nahm ihn in die Arme und ließ ihn sich ausweinen. Sarah war die Liebe seines Lebens. Ohne sie würde er nie mehr derselbe sein. Deshalb dauerte es auch eine geraume Zeit, bis er sich wieder beruhigt hatte und sich mit einem zitternden Atemzug die Tränen abwischte.


  Sam, kannst du die Kinder für ein paar Tage nehmen? Ich versuche immer, mich in ihrer Gegenwart zusammenzureißen. Aber das klappt natürlich nicht. Besonders Abby ist dadurch ständig im Stress und kann nicht zur Ruhe kommen. Ich brauche einfach mal ein paar Tage für mich, um meine Trauer rauslassen zu können, ohne mich dauernd zusammennehmen zu müssen. Und ja, ich will mich auch mal richtig besaufen. Dann geht es mir zur Abwechslung mal wegen was anderem schlecht. Ich weiß, wir haben euch schon so viel zugemutet, dass wir zwei Monate bei euch wohnen durften...


  Sam unterbrach ihn, indem sie ihm die Fingerspitzen auf den Mund legte. Das war keine Zumutung, Ron, und das weißt du auch. Du bist mein Freund, und du hast mir in der Vergangenheit schon so oft geholfen. Ich bin froh, wenn ich mal was für dich tun kann. Und Nick wird sich freuen, die Mädchen um sich zu haben. Er liebt Kinder sehr.


  Habe ich bemerkt. Danke, Sam. Wenn du sie gleich mitnehmen könntest? Ich muss jetzt einfach allein sein.


  Sie spürte, dass er wirklich einige Zeit ganz für sich brauchte und sie nur deshalb nicht rauswarf, weil er das als unhöflich empfand. Sie klopfte ihm auf die Schulter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging in die Zimmer der Mädchen. Sie nahm die schlafende Abby auf den Arm, Sally holte Siobhan, und sie teleportierten zu Sam nach Hause.


  Ronan atmete auf, als er spürte, dass er allein im Haus war. Er wollte nicht nur allein sein, um in Ruhe seine Trauer ausleben zu können. Auch er hatte einen Albtraum gehabt, die Vorahnung einer Nemesis. Statt sich wieder ins Bett zu legen  er wusste, dass er sowie nicht wieder würde einschlafen können, ging er in sein Arbeitszimmer. Gleich nachdem er von seiner Zuflucht bei Sam und Nick in sein Haus zurückgekehrt war, hatte er begonnen, einen Stammbaum der Familie Kerry aufzustellen, und zwar jenes Zweigs, der seine Linie bis auf Umhall mac Kerr und Goll mac Kerr zurückführen konnte. Von den Nachkommen von Ardán mac Kerr, dem Mittleren der drei Brüder, waren er und Siobhan die letzten Abkömmlinge.


  Denn er hatte das Gefühl, dass die Informationen über diese Kerrys eines Tages enorm wichtig sein könnten.
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  2311 Chester Avenue, Cleveland  11. Februar 2011


  


  Nick Roscoe stand am Fenster im Büro von Sams Detektei und starrte nach draußen. Der Februar war in diesem Jahr besonders grau und trist, ein Eindruck, der durch die hereinbrechende Dunkelheit noch verstärkt wurde. Aber hier und da zeigten sich schon Anzeichen von Frühling in der Luft, die er als Werwolf sehr viel früher wahrnahm als ein Mensch.


  Er war seit acht Monaten mit Sam zusammen. Eine lange Zeit für seine Begriffe. Die längste Zeit seit nahezu hundert Jahren, die er am selben Ort verbracht hatte. Meistens blieb er nur vier oder sechs Wochen. Wenn er auf dem Bau gearbeitet hatte, waren es auch schon mal zwei Monate gewesen. Und das war schon das Äußerste, was er aushalten konnte. Ein Teil von ihm wartete ständig darauf, dass sich die Rastlosigkeit wieder meldete und ihn von hier forttrieb.


  Aber hier war Sam. Seit Yelenas Tod hatte er nicht mehr für eine Frau empfunden, was er für sie fühlte und was er sich kaum einzugestehen wagte: Liebe. Das lag keineswegs nur an dem Seelenbund, den sie teilten. Die Macht dieses Gefühls erschreckte ihn und weckte in ihm den Impuls, davonzulaufen, so weit er nur konnte. Zwecklos, wie er aus Erfahrung wusste. Schon bei seiner ersten Begegnung mit Sam hatte er sich in sie verliebt. Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er sie damals nicht in erster Linie verlassen hatte, um mit sich selbst ins Reine zu kommen. Diesen Grund hatte er nur vorgeschützt. Angst hatte ihn fortgetrieben. Angst vor den Konsequenzen, die es nach sich zog, wenn er sich auf Sam einließ. Mit ihr lebte. Nicht nur für ein paar Wochen, sondern permanent.


  Er hatte neun Monate mit dem fruchtlosen Versuch vergeudet, sie zu vergessen. Nur um festzustellen, dass er nicht vor seinen Gefühlen davonlaufen konnte. Und egal, wie viel Angst sie ihm machten, ohne Sam war sein Leben freudlos, leer und einfach nicht lebenswert. Sie stabilisierte ihn in einer Weise, die ihm guttat. Ihre bedingungslose Akzeptanz seiner Natur und das damit verbundene Arrangement, dass er seine Wolfsnatur in den Wäldern des Cuyahoga Valley National Parks ausleben konnte, so oft und so lange er wollte, machten ihn glücklich. Sam zu verlieren  wodurch auch immer  war sein schlimmster Albtraum.


  Er wandte sich ihr zu und stellte fest, dass sie ihn wohl schon eine Weile ansah. Sicher hatte sie mit ihren Sukkubus-Sinnen gefühlt, was ihn beschäftigte. Sie lächelte, und in diesem Lächeln offenbarte sich ihre Liebe zu ihm. So wie er ihr noch nie mit Worten gesagt hatte, dass er sie liebte, so wenig hatte sie das getan. Er erwiderte ihr Lächeln und fühlte eine Wärme im Herzen, die ihm die Tränen in die Augen trieb. Sam war so wunderbar, dass er sich immer noch fragte, womit er es verdient hatte, ihr Gefährte sein zu dürfen.


  Das Klingeln der Türglocke enthob ihn einer Antwort. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass er vor lauter Grübeln die Zeit vergessen hatte und der Abendtermin mit einer neuen Klientin anstand. Die Frau, die er durch die obere Glashälfte der Tür und Trennwand zum Vorraum sehen konnte, war elegant gekleidet. Sie verbarg ihr Gesicht hinter einer großen Sonnenbrille und unter der Krempe eines modischen Hutes. Sie meldete sich bei Molly Spring an, dem als Sekretärin getarnten Dienergeist. Molly führte sie Sekunden später zu Sam und Nick ins Büro.


  Sam winkte mit einer gebieterischen Geste Graham Winger aus dem Vorzimmer zu sich. Der Mönch vom Orden der Pugnatores Lucis war von einem Engel Gottes dazu verdonnert worden, ihr ein Jahr und einen Tag lang zu dienen. Er sollte dadurch begreifen, dass sie nicht zu den Geschöpfen des Bösen gehörte, die zu vernichten er geschworen hatte.


  Bisher zeigte die Maßnahme keinen allzu großen Erfolg. Zwar wollte er Sam inzwischen nicht mehr töten, aber er war noch weit davon entfernt zu erkennen, dass sie im Grunde genommen auf seiner Seite stand und jeden Tag mit ihrer Arbeit als Privatermittlerin, Bodyguard und Security-Spezialistin ebenso wie er Menschen beschützte. Besonders auch vor den Geschöpfen des Bösen.


  Guten Tag, Miss Duke, begrüßte sie die Klientin. Ich bin Sam Tyler. Das sind mein Partner Nick Roscoe und unser Assistent Graham Winger. Bitte, nehmen Sie Platz. Kaffee? Tee?


  Nein, danke.


  Die Frau setzte sich und nahm zögernd Hut und Sonnenbrille ab. Auch ohne diese Aufgabe ihrer Tarnung und der Kenntnis ihres Namens hätte Sam sie sofort erkannt. Celine Duke war die schwerreiche Tochter und Erbin von Carl Erasmus Duke, dem Inhaber einer Hotelkette, und wurde in den Medien immer wieder abgebildet als Aushängeschild des Unternehmens. Kein Wunder, denn sie war ausgesprochen schön.


  Was können wir für Sie tun, Miss Duke?


  Celine Duke strich verlegen eine Strähne ihres dunklen Haares hinter das Ohr. Ich gebe zu, die Sache ist mir ein bisschen peinlich. Aber ich weiß mir keinen anderen Rat. Ich habe vor einem Jahr einen Mann kennengelernt. Daniel Black. Er arbeitet in der Promotion-Abteilung für unsere Hotels. Auch wenn das fürchterlich kitschig klingt, aber es war Liebe auf den ersten Blick.


  Ihr Gesichtsausdruck wurde weich, und sie lächelte. Daniel ist wunderbar. Er bringt mich zum Lachen, und er... Sie räusperte sich verlegen und kam wieder zur Sache. Mein Vater ist natürlich gegen die Verbindung, obwohl Daniel hervorragende Referenzen hat und auch eine ausgezeichnete Ausbildung. Mein Vater ist überzeugt, dass Daniel nicht mich liebt, sondern nur das Geld, das ich eines Tages erbe.


  Aber Sie sind anderer Meinung.


  Celine Duke seufzte tief. Das war ich. Und eigentlich bin ich es noch, aber in letzter Zeit kommen mir Zweifel. Sie blickte bedrückt zu Boden.


  Die Sie woran festmachen? Sam blickte sie aufmerksam an.


  Ich habe das Gefühl, dass er mich betrügt. Zu seinen Aufgaben gehört es, alle sechs Wochen zusammen mit einem Kollegen eine Promotion-Tour zu unternehmen, um für unsere Hotelkette in Touristikzentren zu werben. Als er von der letzten Tour zurückgekommen ist, habe ich zufällig  und ich schwöre Ihnen, ich habe nicht geschnüffelt  eine Quittung von einem Diner in Florida auf seinem Schreibtisch gefunden. Mit dem Datum eines Tages, an dem er angeblich mit seinem Kollegen in New York war. Der Kollege hat das auch bestätigt.


  Haben Sie mit Daniel darüber gesprochen?


  Sie nickte. Er konnte sich das nicht erklären und vermutete, dass die Quittung von einem Besuch stammte, den er letztes Jahr in Florida gemacht hat und der Datumsstempel des Diners falsch eingestellt gewesen war. Das klang zu weit hergeholt, um eine Lüge zu sein, habe ich mir gesagt, und solche Dinge gibt es ja tatsächlich. Aber dann habe ich in seinem Zimmer ein neues Buch gesehen, dessen Preisschild von einem Buchladen in Florida stammt. Und das aufgedruckte Kaufdatum lag in einem Zeitraum, in dem er angeblich in Chicago war. Sie seufzte tief und blickte Sam gequält an. Das Buch hätte er in jedem Buchladen hier in der Stadt kaufen können. Er musste es ganz sicher nicht aus Florida besorgen. Und ein Mitbringsel von einem Kollegen war es bestimmt nicht, weil keiner in der fraglichen Zeit in Florida zu tun gehabt hat.


  Und deshalb vermuten Sie, dass er Sie betrügt. Mit jemandem, der in Florida wohnt.


  Celine Duke zuckte mit den Schultern. Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Florida ist einerseits ziemlich weit weg für ein... eine Liebesbeziehung. Und sein Kollege hat ja bestätigt, dass Daniel bei ihm war, in New York und in Chicago. Aber vielleicht hat er gelogen, um ihn zu decken. Die beiden sind immerhin befreundet. Sie sah Sam in die Augen. Miss Tyler, ich muss Gewissheit haben. Ich möchte Daniel heiraten. Aber wenn er tatsächlich nur hinter meinem Geld her ist oder mich betrügt oder in irgendeiner Form unkorrekt handelt, Dreck am Stecken hat  was auch immer… Ich will es wissen.


  Sam nickte. Das finden wir heraus. So viel kann ich Ihnen versprechen. Ich kann nur nicht garantieren, dass Ihnen gefällt, was wir entdecken. Und es wird nicht billig, wenn wir in Florida recherchieren müssen.


  Mir ist egal, was es kostet. Ich muss wissen, ob ich Daniel vertrauen kann. Celine Duke zuckte mit den Schultern und seufzte wieder. Sie machen sich keine Vorstellung davon, wie es ist, die Erbin eines Vermögens zu sein. Man weiß nie, ob die Leute, die freundlich zu einem sind, das nur sind, weil sie sich davon Vorteile erhoffen. Und jeder Mann, der vorgibt, mich zu lieben, könnte das nur vortäuschen, um ordentlich abzusahnen. Oder durch seine Verbindung mit mir Zugang zu Kreisen zu bekommen, in die er sonst nie reingekommen wäre. Sie blickte traurig zu Boden und knetete ihre Finger. Ich hatte gehofft, mit Daniel wäre es anders.


  Das Gegenteil ist noch lange nicht bewiesen, Miss Duke, erinnerte Sam sie. Lassen Sie uns erst mal herausfinden, was wirklich hinter der Sache steckt, bevor Sie ihn aufgeben.


  Celine Duke nickte und nahm ein Foto aus ihrer Handtasche. Das ist Daniel. Und er fliegt morgen Mittag nach Houston zu einer Promotion-Tour.


  Wir heften uns an seine Fersen. Sie hören von uns, sobald wir etwas herausgefunden haben. Ich lasse den Vertrag aufsetzen. Dauert nur zehn Minuten. Sobald Sie ihn unterschrieben haben, machen wir uns ans Werk.


  Eine halbe Stunde später hatte Celine Duke das Büro wieder verlassen. Sam rieb sich zufrieden die Hände. Reisen wir also alle drei nach Houston und eventuell Florida. Oder möchtest du hierbleiben, Graham?


  Die Frage war der pure Hohn, denn der Mönch ließ Sam nur aus den Augen, wenn es unbedingt sein musste. Er war immer noch davon überzeugt, dass sie ihre dämonisch bösartige Natur ausleben würde, sobald er ihr längere Zeit den Rücken kehrte.


  Keine Chance, Dämon. Ich komme mit.


  Ich werde hierbleiben.


  Sam blickte Nick fragend an. Sie spürte, dass ihn etwas beschäftigte und er sich unsicher fühlte. Seit er bei ihr war, schwankte er zwischen seinem Wunsch, möglichst oft und lange mit ihr zusammen zu sein, und als Wolf im Wald zu sein. Mehr noch, er fühlte sich ständig hin- und hergerissen zwischen seinem Bedürfnis nach Nähe und der Angst eben davor. Letztere hatte bisher verhindert, dass er sich fest an Sam band. Ihre Beziehung befand sich immer noch in einer Probephase, die jederzeit beendet werden konnte.


  Sie wusste, dass Nick genau das absolut nicht wollte. Aber der Schmerz, den er empfinden würde, falls er sie ebenfalls verlieren sollte, wäre noch schlimmer, wenn er neben dem Seelenbund auch das emotionale Band und damit seine Liebe zu ihr voll und ganz akzeptierte. Die Angst vor einem solchen Verlust ließ ihn unbewusst ständig an Flucht denken.


  Er hatte bisher jedes Wesen verloren, das er liebte: seine Frau, seine Kinder und sein gesamtes Ursprungsrudel. Und das Cuyahoga-Valley-Rudel, das durch den Werwolfkeim seiner Verwandten erschaffen worden war, war ihm noch fremd, weil er auch zu ihnen emotionalen Abstand hielt. Sam war seine einzige Bezugsperson. Wenn er seine Liebe zu ihr zugab und sie in vollem Umfang zuließ, öffnete er sich damit auch neuen Verletzungen. Und diese Art von Verlust ertrug er nicht mehr. Er musste sich darüber klar werden, ob er trotzdem das Risiko eingehen wollte.


  Sie lächelte. Waldzeit?


  Er nickte und nahm sie in die Arme. Ich muss ein paar Dinge in aller Ruhe überdenken. Und für diesen Fall brauchst du meine Hilfe ja nicht.


  Nein, Graham und ich kommen schon klar.


  Er gab ihr einen innigen Kuss, nahm seine Jacke und verließ das Büro. Sie sah ihm nach. Er würde direkt zum Wald fahren und tagelang draußen bleiben. Vielleicht auch Wochen, in denen sie ihn dann schmerzlich vermisste. Aber er würde zurückkehren. Und nur das zählte.


  Okay, Graham, dann fahren wir mal nach Hause und packen unsere Sachen. Sie warf ihm einen spöttischen Blick zu. Einwände?


  Er schüttelte den Kopf. Da er ihr gemäß dem Befehl Gottes aufs Wort zu gehorchen hatte, hätten Einwände ohnehin keinen Zweck gehabt.


  Molly, wir sind alle drei ein paar Tage weg. Das übliche Prozedere mit ‚Operation Gemini, falls Klienten auftauchen oder anfragen. In dringenden Fällen ruf mich.


  Der Dienergeist bestätigte das mit einem Lächeln und einer angedeuteten Verbeugung und setzte seine Arbeit als Sekretärin fort.


  Was ist ‚Operation Gemini?, fragte Graham auf dem Weg zum Parkplatz.


  Gemini ist das lateinische Wort für Zwillinge, wie du weißt. Für den Fall, dass ich an einem Ort gebraucht werde, an dem ich gerade nicht sein kann  zum Beispiel, wenn ein neuer Klient meine Dienste benötigt, aber nicht warten will oder kann, bis wir von unserem Trip zurück sind, habe ich einen Pakt mit einem Dienergeist. Der nimmt in meiner Gestalt meinen Platz hier ein und erledigt den Auftrag für mich. Er spielt also meinen persönlichen Zwilling oder Platzhalter, wenn du so willst.


  Raffiniert. Und wenn jemand rausfindet, dass du zur selben Zeit ganz woanders warst?


  Da ich Außenstehenden niemals über meine Aufträge Rechenschaft gebe, ist das nahezu unmöglich. Und falls es doch einmal rauskommen sollte, kann ich immer behaupten, dass nicht ich an dem anderen Ort gewesen bin, sondern meine Zwillingsschwester. Die, wenn ich das beweisen muss, ebenfalls von besagtem Dienergeist verkörpert wird. Sie blickte den Mönch spöttisch an. Hast du gedacht, ich pfusche in so einem Fall mit einem Vergessenszauber im Gedächtnis eines Menschen herum?


  Graham antwortete nicht, denn das hatte er tatsächlich vermutet. Er stieg in seinen Dodge und folgte gleich darauf Sams Jeep Cherokee zu ihrem Haus, in dessen Auffahrt er seinen Wohnwagen geparkt hatte. Der war sein einziges Zuhause, seit er vor knapp anderthalb Jahren begonnen hatte, Sam zu verfolgen. Da sie aus verständlichen Gründen nicht erlaubte, dass er in ihrem Haus wohnte, musste er mit dem engen Wohnwagen Vorlieb nehmen. Immerhin war der achtzehn Fuß lange Fleetwood Pioneer Spirit für seine bescheidenen Bedürfnisse ausreichend.


  Er hatte seine Reisetasche schnell gepackt und verbrachte den Rest des Abends mit Kontemplation und Gebeten. Darin spielte ein immer wiederkehrender Gedanke eine zentrale Rolle: Gott, mein Vater, erweise mir bitte die Gnade, mir zu offenbaren, was an Sam Tyler so Besonderes ist, dass Du Deine Hand schützend über sie hältst. Amen.
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  Cleveland Police Department, 1300 Ontario Street  13. Februar


  


  Ronan hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, vor seinem eigentlichen Dienstbeginn in sein Büro zu gehen und ein paar private Nachforschungen anzustellen. Durch seinen Zugriff auf das Zentralregister der Polizeidatenbanken des gesamten Landes sowie Interpol, konnte er Personen beliebig überprüfen. Als irischstämmiger Amerikaner der zweiten Generation, der wie etliche Landsleute tief im Ursprungsland seiner Vorfahren sowie dessen Sprache und Kultur verwurzelt war, hatte er die Irish Times abonniert. Dabei waren ihm im Lokalteil der Insel verschiedentlich Meldungen aufgefallen, dass sich seltsame Todesfälle in manchen Gegenden häuften.


  In meistens nur einer Nacht, seltener in zwei, aber höchstens drei Nächten, waren in jeweils ein und denselben Gegenden Männer und Jungen umgekommen. In der Regel gehörten die Toten zur selben Familie. Einige waren an unerklärlichen Herzinfarkten gestorben, sogar Kinder. Andere waren ertrunken: in Badewannen, Teichen, Flüssen, Seen oder in den Waschbecken ihrer Wohnungen oder den Waschräumen von Schulen. Ein Arbeiter in einer Destillerie war sogar in einem Whiskeyfass ertrunken. Die dritte Gruppe war erstochen worden.


  Die Polizei war sich jedoch in allen Fällen sicher, dass es sich um Mord handelte, begangen vom selben Täter oder einer Tätergruppe. Denn alle Leichen trugen ein Brandmal in Form eines stilisierten Pferdeohres auf der Stirn. Die Rechtsmediziner suchten bei denen, die an Herzinfarkt gestorben waren, nach einem Gift, das ihn verursacht haben könnte, hatten aber bisher nichts gefunden.


  Die Ertrunkenen wiesen Hämatome auf, die eindeutig bewiesen, dass man sie unter Wasser  oder Whiskey  gedrückt hatte. Und bei den Erstochenen war die Todesursache zwar offensichtlich, unklar blieb aber, wieso sie alle der Spurenlage nach Selbstmord begangen hatten. Oder, falls der oder die Täter das vorgetäuscht hatten, wie diese es geschafft hatten, es wie Selbstmord aussehen zu lassen. Zusätzlich blieb ein Rätsel, warum die Täter das Selbstmordszenario gleichzeitig durch das Brandmal auf der Stirn der Opfer wieder ad absurdum führten. Die Polizei hatte jedoch nicht den geringsten Anhaltspunkt, wer für die Morde verantwortlich sein könnte, denn der oder die Täter hatten keine Spuren hinterlassen, weder Fingerabdrücke noch DNA.


  Immerhin gab es ein weiteres Muster. Die Todesarten folgten einer strengen Reihenfolge: Herzinfarkt, Ertränken, Erstechen  Herzinfarkt, Ertränken, Erstechen und so weiter. Welche Bedeutung diese Reihenfolge oder das pferdeohrförmige Brandmal hatte, blieb ein Rätsel. Ebenso, wie der Täter ins jeweilige Haus gekommen war. Es gab niemals Einbruchspuren. Und obwohl einige Todesfälle sich am hellen Tag und während der Anwesenheit anderer Familienmitglieder im Haus ereignet hatten, hatte niemand etwas gehört oder gesehen.


  Ronan hätte das Rätsel lösen können; aber niemand hätte ihm geglaubt. Er hatte die Familien überprüft. Jede Information, die er ausgrub, bestätigte seinen Verdacht, der schon längst zur Gewissheit geworden war. Das Auftreten der ersten beiden Todesfälle in Dublin fiel auf den 1. November 2010  den Tag nach Samhain. Demnach war der letzte Hüter tot und offensichtlich ohne einen Nachfolger gestorben, der den Fluch bannen konnte.


  Er starrte auf den Bildschirm, ohne ihn richtig wahrzunehmen. Das Ende hatte begonnen. Den letzten Toten hatte es vor einer Woche in Limerick gegeben. Danach in Irland keinen mehr. Das bedeutete, sie war hier. Demnach war es nur noch eine Frage der Zeit, bis er an die Reihe kam. Und es gab nichts, was er oder irgendjemand anderes noch dagegen tun konnte. Ihm blieb nur noch übrig, seine weltlichen Angelegenheiten zu regeln, bevor es dazu zu spät war.


  Morgen, Ronan.


  Sein Partner Vin Bennett betrat das Büro. Ronan starrte immer noch auf den Bildschirm.


  Vin rümpfte die Nase. Du riechst nach Angst, und du machst ein Gesicht, als wäre jemand über dein Grab gelaufen.


  Ronan wandte dem Werwolf und Alpha des Clevelander Rudels das Gesicht zu. Ja.


  Was ist los? Vin spannte sich verteidigungsbereit an, als müsste er seinen Freund und Vorgesetzten jeden Moment gegen einen Angreifer verteidigen.


  Ronan schwieg.


  Komm schon, Ronan. Wir sind Freunde, und wenn du ein Problem hast, werde ich dir helfen, es zu beseitigen.


  Ronan lächelte gequält. Dieses Problem kannst du nicht beseitigen, Vin. Aber danke fürs Angebot. Ja, ich habe Angst. Nicht um mich, sondern um meine Kinder. Wenigstens sind sie bei Sam und Nick in guten Händen, wenn...


  Er stand auf und verließ das Büro. Vin blickte ihm nach. Dann ging er zu Ronans Schreibtisch und sah sich an, was er zuletzt auf dem Bildschirm gelesen hatte. Es war eine Liste mit Namen, Geburts- und Todestagen, die Ronan offensichtlich selbst zusammengestellt hatte. Tot waren sie alle, und alle waren innerhalb der letzten drei Monate gestorben. Alle Toten waren Männer und Jungen, und viele trugen den Namen Kerry.


  Er scrollte die Liste weiter nach unten und fand noch ein paar Namen von Männern und Jungen, die ebenfalls größtenteils Kerry hießen und in den USA wohnten. Allerdings war diese Liste erheblich kürzer und enthielt nur elf Eintragungen. Ronans Name stand als Letzter darauf.


  Verdammt, was hatte das zu bedeuten?


  Vin setzte sich an seinen eigenen Schreibtisch, um den Abschlussbericht für den Mordfall zu schreiben, den er und Ronan gestern gelöst hatten. Ganz abgeschlossen war er noch nicht, denn die Beweise mussten für die Staatsanwaltschaft noch wasserdicht gemacht werden. Der Verdächtige hatte zwar gestanden, aber er wäre nicht der Erste, der sein Geständnis widerrief, wenn er begriff, dass er Gefahr lief, zum Tode verurteilt zu werden. Immerhin wurde in Ohio die Todesstrafe in schweren Fällen tatsächlich vollstreckt.


  Ein Briefumschlag im Posteingang erregte seine Aufmerksamkeit, weil er einen Behördenstempel als Absender trug. Vin riss ihn auf und lächelte, als er las, dass er die Lieutenant-Prüfung mit Bestnote bestanden hatte und ab sofort diesen Rang bekleidete. Er beschloss, das zunächst für sich zu behalten. Als er sich vor anderthalb Jahren von Carlsbad nach Cleveland hatte versetzen lassen, war er bereits Sergeant gewesen, aber dort wie hier noch als Detective geführt und bezahlt worden, weil keine Sergeantenstelle frei gewesen war. Das hatte sich vergangenen Oktober geändert.


  Gegenwärtig war in der Abteilung keine Lieutenant-Stelle frei. Vin sah nicht ein, dass er den Kollegen die Beförderung unter die Nase reiben sollte. Seit er hatte durchblicken lassen, dass er sich auf die Prüfung vorbereitete, galt er sowieso als karrieregeil. Er wollte dem nicht neue Nahrung geben. Deshalb war Ronan der Einzige, dem er das mitteilen würde. Commander Owen Taggart würde als sein oberster Vorgesetzter in der Homicide Unit automatisch benachrichtigt werden.


  Ronan kam zurück und widmete sich seiner Arbeit. Vin stellte fest, dass er geistesabwesend und kaum bei der Sache war. Immer wieder starrte er ins Leere oder nahm das Bild von Sarah in die Hand, das auf seinem Schreibtisch stand. Vin konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass er wie schon unmittelbar nach Sarahs Tod eine intensive Todessehnsucht empfand. Manche Leute zerbrachen am Tod eines geliebten Menschen. Und Ronan war noch lange nicht über den Verlust seiner Frau hinweg. Nicht einmal im Entferntesten.


  Als Vin eine Weile später zufällig mitbekam, dass er private Telefonate führte und offenbar mit Leuten sprach, deren Namen auf seiner ominösen Liste standen, kam er zu dem Schluss, dass Ronans seltsame Stimmung andere Hintergründe haben musste. Doch obwohl er mehrere Ouvertüren machte, um dem Freund ein offenes Ohr für dessen Sorgen zu signalisieren, ignorierte Ronan sie. Vin gab schließlich auf. Wenn Ronan über das sprechen wollte, was ihn quälte, würde er das von selbst tun.


  Aber ein mulmiges Gefühl böser Vorahnung blieb.


  


  *


  


  Hard Rock Hotel & Casino, 1 Seminole Way, Davie, Florida


  


  Graham stellte nicht zum ersten Mal fest, seit er in Sams Detektei arbeitete, dass die profane Ermittlungsarbeit ein hart verdientes Brot war. Besonders, wenn man jemanden beschattete. Da die Leute, die man observierte, das, was man ihnen nachzuweisen gedachte, in der Regel nicht gerade in dem Moment taten, wo man mit der Beobachtung begann, war das Ganze oft ein ziemlich langweiliger und ermüdender Job.


  Das traf auch auf die Beschattung von Daniel Black zu. Der Mann war gestern Vormittag zunächst zusammen mit seinem Kollegen zum Hopkins Airport gefahren. Statt dort jedoch einzuchecken, hatten die beiden sich mit einem Mann getroffen, der eine gewisse Ähnlichkeit mit Black besaß. Dem hatte Black sein Flugticket und einige Unterlagen übergeben sowie einen dicken Briefumschlag, in dem sich höchstwahrscheinlich Geld befand. Anschließend hatte der Fremde zusammen mit Blacks Kollegen eingecheckt. Black war in den Wagen des anderen gestiegen und losgefahren.


  Eine Überprüfung des Kennzeichens, die Sam mit Ronan Kerrys Hilfe durchführte, ergab, dass der Wagen einem Lawrence Fenner aus Chicago gehörte, seines Zeichens professioneller Begleiter. Daniel Black hatte ihn offenbar engagiert, um an seiner Stelle seinen Kollegen auf der Promotion-Tour zu begleiten. Er selbst lenkte Fenners Wagen auf den Highway 77 und fuhr nach Süden.


  Black war augenscheinlich bestrebt, keine Spuren zu hinterlassen, anhand derer man seinem Weg hätte folgen können. Er hielt nur zum Tanken und die notwendigen Gänge auf die Toilette. Er setzte eine Schirmmütze auf, bevor er auf das Gelände einer Tankstelle fuhr, und gab sich große Mühe, dass sein Gesicht auf keiner Überwachungskamera zu erkennen war. Sollten diese Aufzeichnungen jemals ausgewertet werden, würde man ihn anhand des Kennzeichens seines Wagens als Lawrence Fenner identifizieren. Und bestimmt war Fenner seinerseits darauf vorbereitet, seinen angeblichen Trip nach Florida zu bestätigen. Außerdem bezahlte Black alles bar, sodass es keine Kreditkartenabrechnungen gab. Schlau. Umso unverständlicher war, dass seine Verlobte so verräterische Spuren hatte finden können wie einen Kassenbon und das Preisschild auf einem in Florida gekauften Buch.


  Nach gut zwölfhundert Meilen mit einer Übernachtung in einem Motel  dessen Manager Sam als Abendessen verführt hatte, erreichten sie das Ziel: die Stadt Davie in Florida. Daniel Black quartierte sich im exklusiven Hard Rock Hotel & Casino ein. Das taten auch Sam und Graham.


  Graham war in doppelter Hinsicht froh, dass Sam zwei Einzelzimmer buchte. Zum einen hatte sich ihre Laune in den letzten Stunden erheblich verschlechtert. Sie war derart reizbar, dass sie jede noch so winzige Gelegenheit nutzte, diese miese Laune auszutoben. Graham hätte das auf die lange Fahrt geschoben  sie waren immerhin seit fast zehn Stunden unterwegs, wenn sie ein Mensch gewesen wäre. Aber als Dämonin brauchte sie kaum Schlaf. Jedenfalls brauchte er erst einmal eine Auszeit von ihrer miserablen Laune und noch mehr von ihrer Gegenwart.


  Zum anderen musste und würde sie mit verschiedenen Männern schlafen, sobald sie die Gelegenheit dazu bekam. Graham hatte keine Lust, während dieser Zeiten aus einem gemeinsamen Zimmer ausquartiert zu werden. Oder noch schlimmer: Zeuge ihrer Ausschweifung sein zu müssen. Abgesehen davon, dass er schon den Gedanken kaum ertragen konnte, im selben Zimmer zu schlafen wie sie. Mit ihr endlose Stunden im Auto verbringen zu müssen, war schon mehr als genug Nähe gewesen.


  Obwohl er eigentlich vorgehabt hatte, sie so wenig wie möglich aus den Augen zu lassen, genoss er gleich darauf das Alleinsein und vor allem eine heiße Dusche. Sam begab sich natürlich unverzüglich auf die Jagd nach einem Mann. Als sie sich zwei Stunden später wieder mit Graham traf, hatte sie erheblich bessere Laune und wirkte rundherum zufrieden.


  Auch Daniel Black hatte sich erfrischt, etwas gegessen und ein bisschen geschlafen. Inzwischen war es später Abend, der perfekte Zeitpunkt, um sich ins Nachtleben zu stürzen und im Casino sein Glück zu versuchen. Doch Black stand offenbar nicht der Sinn nach Glücksspiel. Er verließ sein Zimmer eine gute Stunde vor Mitternacht, fuhr auf der Alligator Alley Highway 75 bis zum Big Cypress National Preserve. Dort stellte er seinen Wagen ab, stieg aus und sah sich vorsichtig um, ob ihm jemand folgte.


  Graham musste zugeben, dass Sams magische Kräfte in dieser Situation von unschätzbarem Vorteil waren. Sie hatte ihren Wagen mit einem Zauber umgeben, der verhinderte, dass Black ihn sah. Dabei handelte es sich zwar nicht um einen Unsichtbarkeitszauber; der hätte bewirkt, dass niemand den Wagen sehen konnte. Aber die Magie verhinderte, dass Black den Wagen oder seine Insassen wahrnahm, wie die Dämonin ihm erklärt hatte.


  Dass sie über diese Dinge offen mit ihm sprach, überraschte ihn immer wieder. Anfangs hatte er geglaubt, sie wollte damit erreichen, ihn von ihrer angeblichen Harmlosigkeit zu überzeugen. Inzwischen war er sich in dem Punkt nicht mehr sicher. Immerhin erfuhr er dadurch Dinge und gewann Einblicke in dämonische Magie, die noch keinem Pugnator Lucis vergönnt gewesen waren.


  Das sieht mir nicht nach einem lauschigen Treffen zum Schäferstündchen aus, stellte Sam fest, als Daniel Black sich in die Büsche schlug. Dafür ist diese Gegend absolut ungeeignet. Sehen wir mal, wohin Mr. Black uns führt.


  Sie stiegen aus und folgten ihm, diesmal tatsächlich unter Sams Unsichtbarkeitszauber verborgen, den Graham als ein leichtes Kribbeln auf der Haut spürte, das ihm jedes Mal eine Gänsehaut verpasste. Daniel Black schien sich hier auszukennen, denn er folgte zielstrebig zunächst einem Touristenpfad, ehe er auf einen Trampelpfad abbog, der immer unwegsamer wurde und schließlich kaum noch zu erkennen war. Black sah ihn mithilfe seiner Taschenlampe, Sam erkannte ihn durch ihre natürliche Nachtsichtigkeit. Graham hatte jedoch kein solches Hilfsmittel zur Verfügung und stolperte nahezu blind hinter ihr her, unterbrochen von zwei sehr schmerzhaften Stürzen und unzähligen Beinahestürzen. Schließlich prallte er gegen Sam, als sie ohne Vorwarnung stehenblieb.


  Ich kann dir vorübergehend die Fähigkeit zur Nachtsicht geben, bot sie ihm an.


  Nein!


  Allein der Gedanke, wieder einmal von ihrer unheiligen Magie berührt zu werden, verursachte ihm Ekel. Er ertrug schon kaum, dass er Unsichtbarkeitszauber und ein sporadisches Teleportieren hinnehmen musste. Dass sie auch noch magisch seine Augen veränderte, war mehr, als er aushalten könnte.


  Idiot!


  Sam ging weiter, und er stolperte notgedrungen hinter ihr her. Wie ein Idiot in der Tat. Ein paar Minuten später wurde die Sicht etwas besser, als der dichte Zypressenwald sich lichtete und das Mondlicht den Pfad etwas erleuchtete. Daniel Black steuerte auf eine Lichtung zu, auf der eine Blockhütte stand. Da durch die Fenster Licht nach draußen fiel, war sie bewohnt.


  Black sah sich noch einmal um, ob ihm jemand folgte und klopfte mit einem besonderen Rhythmus an die Tür, als er sich sicher war, allein zu sein. Eine alte Frau von erkennbar afro-indianischer Abstammung öffnete ihm und ließ ihn ein.


  Das dürfte wirklich kein Auftakt für ein Schäferstündchen sein. Sehen wir uns mal an, was die da drinnen tun.


  Sie gingen näher, doch auf halben Weg stoppte Sam abrupt. Spürst du das auch, Graham?


  Magie.


  Unter anderem als Schutzschild um die Hütte. Wenn wir ihn durchschreiten, klingeln drinnen die Alarmsirenen. Macht aber nichts.


  Graham wurde wieder einmal bewusst, wie groß Sams magische Macht war. Diesen Schutzschild spürte er so deutlich, dass er dessen Ränder beinahe sehen konnte. Den um Sams Haus fühlte er nicht, egal wie sehr er sich anstrengte. Er hatte ihn die ersten beiden Male nur dadurch bemerkt, dass er gegen ihn geprallt und von ihm zurückgestoßen worden war. Seitdem nie wieder.


  Sam hockte sich im Schneidersitz auf den Boden und befahl Graham mit einer Handbewegung, sich neben sie zu setzen. Ein Bringzauber holte ihren magischen Spiegel in ihre Hand. Sie wischte mit der Hand darüber. Wie auf einem Fernsehbildschirm erschien auf der Oberfläche ein Bild dessen, was in der Hütte geschah. Sie hielt ihn so, dass Graham auch darauf blicken konnte. Den Gegenständen nach zu urteilen, die an den Wänden der Hütte hingen und in Regalen lagen, war die Frau eine Hexe oder Schamanin. In jedem Fall beherrschte sie echte Magie.


  Jetzt wird es interessant, flüsterte Sam, als Daniel Black der Frau ein kleines Bündel überreichte.


  Ich habe alles besorgt, was Sie wollten. Sind Sie sicher, dass es auch funktioniert?


  Die Frau grunzte. Wir werden sehen.


  Sie wickelte den Inhalt des Bündels aus. Zum Vorschein kamen verschiedene getrocknete Pflanzen, die teilweise durch den Transport in dem Bündel zerbröselt waren. Sam erkannte die Pflanzen trotzdem: Raute, Eisenkraut, Rosmarin und Zypressenzweige. Ferner hatte Black fünf Kieselsteine und ein mit einem roten Faden umwickeltes Büschel Haare dazugelegt.


  Hm. Die Frau nickte und schüttete den Inhalt des Bündels in eine Feuerschale. Anschließend zündete sie ihn an und begann, einen Zauber zu singen. Sie hielt ihre Hände über die Feuerschale, während sie die Worte unablässig wiederholte.


  Der Kerl will Miss Duke mit einem Liebeszauber an sich binden. Obwohl er flüsterte, bebte Grahams Stimme vor Wut. Dieser Mistkerl! Er ballte die Fäuste und warf Sam einen auffordernden Blick zu.


  Sie grinste. Soll ich diesen Blick als Aufforderung verstehen, das Ganzen zu stoppen?


  Er zögerte nur kurz. Ja. Du willst mir doch immer beweisen, was für ein guter Dämon du bist.


  Sie lachte leise und schüttelte den Kopf. Wie vereinbart sich das mit der Prämisse, die du sonst vertrittst, dass ich nicht willkürlich in das Leben von Menschen eingreifen darf, erst recht nicht in ihre Entscheidungen? Denn was Mr. Black und die Lady da drinnen planen, ist kein Liebeszauber, sondern ein Hex Breaking, ein Zauber, der einen Fluch brechen soll. Ich bin gespannt, ob er funktioniert.


  Sie blickte Graham in die Augen, der sie mit finster gerunzelter Stirn ansah. Im Ernst, Graham. Ich erbitte deinen Rat. Was wäre deiner Meinung nach die richtige Maßnahme, falls Mr. Black tatsächlich einen Liebeszauber im Sinn hätte? Dass ich ihn schon im Ansatz neutralisiere und damit auch die Kräfte der Hexe unwirksam mache, soweit es diesen Zauber betrifft? Oder dass ich unsere Klientin Miss Duke mit einem Schutzzauber versehe, der diesen Zauber unwirksam machen würde?


  Graham war sich zwar nicht sicher, ob Sam ihn nicht mit ihrer Frage verspottete, aber er beschloss, ihr ernsthaft zu antworten. Da Miss Duke dich engagiert und somit um Hilfe gebeten hat, wäre es in dem Fall legitim, sie mit einem Schutzzauber zu versehen. Zuzulassen, dass ihre Seele durch einen Liebeszauber vergewaltigt wird, wäre ein Verbrechen.


  Sam nickte nachdenklich. Das sehe ich auch so.


  In der Hütte erlosch das Feuer in der Schale, und die Hexe beendete ihren Gesang. Sie rührte mit einem Zweig in der Asche herum, um sich zu vergewissern, dass alles restlos verbrannt war.


  Das Objekt, verlangte sie und streckte die Hand aus.


  Black griff in seine Jackentasche und reichte ihr einen Jeton.


  Ich begreife langsam, flüsterte Sam. Black hat sich wohl einen Zauber gekauft, der ihm Glück im Spiel verschaffen sollte. Und den würde er gern wieder los werden. Sie grinste. Wahrscheinlich gefällt ihm der Preis nicht, den er dafür zahlen soll.


  Die Hexe legte den Jeton in die Asche und drückte ihn in die Masse, bis er vollständig davon bedeckt war. Sie nahm eine Rassel und schüttelte sie im Kreis gegen den Uhrzeigersinn darüber, während sie ein anderes Lied anstimmte. Zunächst geschah nichts. Nach einer Weile stieg Rauch aus der Schale auf. Eine Stichflamme schoss daraus steil nach oben und warf den Jeton in die Luft. Eine starke Macht traf die Hexe und schleuderte sie zurück, sodass sie gegen die Wand prallte und mit einem erstickten Schmerzlaut daran zu Boden sackte. Mit Daniel Black geschah das Gleiche.


  Ein geisterhaftes und sehr boshaftes Lachen erfüllte die Hütte. Die Stichflamme erlosch, und der Jeton landete mitten auf Blacks Brust. Er stieß einen entsetzten Laut aus, wischte den Jeton hastig von seinem Hemd und robbte rückwärts von ihm weg. Der Spielchip rollte unter den Tisch und blieb dort liegen.


  Oh, oh. Unser Mr. Black hat sich mit jemandem eingelassen, der ein paar Nummern zu groß für ihn und seine Helferin ist, stellte Sam fest. Spielcasinos sind nun mal die perfekten Jagdgründe für Dämonen, die einen Deal mit Menschen machen wollen. Jetzt hat Black aber ein Problem. Der Dämon, mit dem er einen Deal gemacht hat, nimmt es garantiert sehr übel, dass er ihn einseitig zu lösen versuchte und sich vor der Zahlung des vereinbarten Preises drücken wollte. Das wird böse enden. Für Black.


  Black hatte sich von seinem Schrecken erholt und stand vorsichtig auf, ohne den Jeton aus den Augen zu lassen. Er half der alten Frau auf die Beine.


  Was war das?


  Sie schüttelte seine Hand ab und trat von ihm zurück. Ich kann Ihnen nicht helfen. Gehen Sie und kommen Sie nie wieder zu mir.


  Aber ...


  Gehen Sie! Sie angelte den Jeton mit dem Fuß unter dem Tisch hervor und schob ihn Black hin. Und nehmen Sie das da mit.


  Auf keinen Fall! Entsorgen Sie es. Oder tun Sie sonst was damit. Aber ich rühre das Ding bestimmt nicht noch mal an.


  Sie lächelte spöttisch. Sie haben keine Wahl, denn der Jeton klebt an Ihnen, bis Sie den Deal erfüllt haben. Ob Sie ihn hierlassen, ob Sie ihn wegwerfen, er wird immer wieder zu Ihnen zurückkehren. Und nun gehen Sie.


  Daniel Black hob den Jeton widerstrebend auf und steckte ihn ein. Was schulde ich Ihnen?


  Sie hob die Hände und fuchtelte abwehrend. Nichts. Gar nichts. Verschwinden Sie endlich.


  Er verließ sichtbar erschüttert und verstört die Hütte und kehrte zu seinem Wagen zurück. Sam und Graham folgten ihm.


  Was glaubst du, wird mit ihm passieren?, fragte Graham.


  Kommt darauf an, wer der Dämon ist, mit dem er einen Deal gemacht hat, und welche Laune das Kerlchen durch diese Eskapade bekommen hat. Der kleinen Demonstration nach zu urteilen, ist die nicht berauschend. Die Möglichkeiten reichen vom Tod bis zu ewigem Pech bis an Blacks Lebensende, das ziemlich bald kommen wird, da er irgendwann Selbstmord begeht, wenn er es nicht mehr aushält. In jedem Fall kann er so oder so seine Pläne mit Miss Duke vergessen. Es sei denn... Sam schwieg.


  Was?


  Ich könnte die Katastrophe verhindern. Die Frage ist nur, ob ich das tun sollte. Was meinst du?


  Diesmal war sich Graham sicher, dass sie ihn verspottete. Was fragst du mich? Du tust doch sowieso, was du willst.


  Letztendlich schon. Ich würde aber gern das tun, was das Beste ist.


  Für wen? Er knurrte die Frage zwischen zusammengebissenen Zähen heraus.


  Für unsere Klientin. Sie ist auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück und der Liebe fürs Leben und glaubt, sie in Daniel Black gefunden zu haben. Wenn er stirbt, wird sie trauern, sich aber vielleicht wieder fangen. Obwohl man das bei euch Menschen nie voraussagen kann. Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. Ron zum Beispiel wird nie über Sarahs Tod hinwegkommen. Er wird sich irgendwann ein Leben ohne sie einrichten, aber verwinden wird er ihren Tod nie. Und somit auch niemals offen sein für eine neue Liebe. Womit er letztendlich mindestens einer Frau irgendwann das Herz bricht, die sich in ihn verliebt hat.


  Sie zuckte mit den Schultern. Wenn ich dafür sorge, dass Black am Leben bleibt, werde ich unserer Klientin berichten müssen, dass ihr Verlobter in Florida dem Glücksspiel gefrönt hat, während er auf Promotion-Tour für ihre Hotels sein sollte, und obendrein versuchte, sich mit einer Art von Betrug zu bereichern. So wie ich sie einschätze, ist das für sie ein handfester Grund, den Kerl in den Wind zu schießen. Ob sie danach jemals wieder einem Mann trauen wird, ist fraglich.


  Graham blickte sie misstrauisch an und war sich nicht sicher, was er von ihren Ausführungen halten sollte.


  Ich habe ihre Gefühle gespürt, fuhr Sam fort. Wenn Mr. Black sie enttäuscht, wird sie höchstwahrscheinlich den Rest ihres Lebens einsam bleiben und verbittert werden. Geht mich natürlich nichts an. Aber seit Nick bei mir ist, beginne ich zu begreifen, wie viel eine aus Liebe geschlossene Partnerschaft für euch Menschen bedeutet. Sie blickte ihn ernst an. Auch wenn es dir schwerfällt zu glauben, Graham, ich versuche, meinen Weg in der Welt der Menschen zu finden, die ich immer noch nicht richtig verstehe.


  Du könntest in die Hölle zurückkehren, wo du hingehörst, und dich nie wieder hier blicken lassen.


  Das Problem ist, dass ich dort schon lange nicht mehr hingehöre.


  Er schnaufte verächtlich. Nicht? Wohin sollte die Königin der Unterwelt wohl sonst gehören?


  Sam seufzte. Ich sehe schon: Mit dir kann man kein vernünftiges Gespräch führen. Ich hatte gehofft, dass du mir bei meiner Entscheidung helfen kannst. Du bist schließlich ein Mensch mit hohen moralischen Prinzipien. Auch wenn du die in letzter Zeit ziemlich oft vergisst, sobald es um mich geht.


  Graham errötete. Verdammt, er hatte sich wieder einmal hinreißen lassen, der Dämonin seine Abneigung zu zeigen. Und damit eine Möglichkeit verspielt, sie positiv zu beeinflussen. Er traute ihr ohne weiteres zu, dass sie nun erst recht tun würde, was ihrer dämonischen Natur entsprach. Was entweder für Daniel Black oder Celine Duke zum Nachteil wäre. Oder sogar für beide.


  Du solltest dich grundsätzlich immer für das entscheiden, was den geringsten Schaden anrichtet, wenn es schon nichts Gutes bewirken kann, versuchte er zu retten, was hoffentlich noch zu retten war. Ich muss aber zugeben, dass das zu entscheiden nicht immer einfach ist.


  Wie wahr.


  Graham dachte eine Weile nach. In dieser Situation bin ich der Meinung, dass deine, hm, Loyalität der Klientin gelten sollte, da sie nichts Ungesetzliches verlangt, weshalb du in ihrem Sinn handeln solltest. Es sei denn, das wäre der größere Schaden oder ungesetzlich.


  Das sehe ich auch so. Danke, Graham.


  Der Mönch schwieg. Dass Sam moralische Überlegungen anstellte, war ein gutes Zeichen. Wahrscheinlich hätte er sie sogar noch intensiver positiv beeinflussen können, wenn er sich mehr auf sie eingelassen hätte. Aber er scheute sich nach wie vor, ihr allzu nahe zu kommen.


  


  *


  


  6924B Ottawa Road, Cleveland


  


  Ronan legte den Hörer auf und vergrub das Gesicht in den Händen. Er fühlte sich unendlich müde. Und was er tat, war letztendlich fruchtlos. Er hatte gerade versucht, einen Nachfahren von Goll mac Kerr zu erreichen, der in Chicago wohnte, aber nur dessen Frau erreicht. Sie hatte ihm unter Tränen mitgeteilt, dass ihr Mann vor zwei Tagen verstorben war  offenbar von jemandem erstochen, der sich auf noch ungeklärte Weise und völlig unbemerkt Zutritt zum Haus verschafft und die Leiche obendrein mit einem seltsamen Brandzeichen verstümmelt hatte.


  Damit war er der fünfte Tote von Ronans Liste während der letzten elf Tage. Und er konnte nichts tun, um es aufzuhalten.


  Er griff erneut zum Hörer und wählte die Nummer von Colm Kerry, einem weiteren Nachfahren von Goll mac Kerr, der in Erie wohnte. Er erreichte ihn auf Anhieb.


  Mein Namen ist Ronan Kerry, und ich bin Lieutenant beim Cleveland Police Department.


  Kerry? Sind wir verwandt?


  Höchstwahrscheinlich ja. Deswegen rufe ich an. Ich betreibe Ahnenforschung und bin dabei auf einen gemeinsamen Vorfahren gestoßen aus dem dreizehnten Jahrhundert: Goll mac Kerr.


  Colm Kerry war gern bereit, ein bisschen zu plaudern. Nachdem sie sich eine Weile über Familie und Verwandte im Allgemeinen und Besonderen ausgetauscht hatten, wagte Ronan den Vorstoß in die Richtung dessen, was ihm auf dem Herzen lag.


  Sagen Sie, Colm, wir Iren lieben ja Geschichten. Je gruseliger desto besser. Haben Sie mal was von dem Fluch gehört, der über den Kerrys liegen soll?


  Colm lachte. Wir haben einen Familienfluch? Verwandeln wir uns bei Vollmond in Werwölfe?


  Colm hätte das mit Sicherheit nicht lustig gefunden, wenn er gewusst hätte, dass Werwölfe real waren.


  Nicht, dass ich wüsste. Es heißt, dass unsere Vorfahren einer heidnischen Priesterin Unrecht getan haben und dafür verflucht worden sein sollen bis ins letzte Glied. Ich weiß nicht, ob Sie von der Mordserie in Irland gehört haben, bei der alle Toten ein ungewöhnliches Brandmal auf der Stirn trugen.


  Nichts davon gehört. Aber Irland ist ja weit genug weg.


  Die Serie ist inzwischen zu uns rübergeschwappt. Der letzte Fall ereignete sich in Chicago vor zwei Tagen. Und alle Toten waren Kerrys.


  Hey, Mann, Sie machen mir Angst. Aber diese Morde haben ja wohl kaum was mit einem Fluch zu tun. Glauben Sie, ich und meine Familie sind auch in Gefahr?


  Nur Sie, da Sie keinen Sohn haben. Colm, das Leben kann so schnell vorbei sein. Falls es Dinge gibt, die Sie unbedingt regeln sollten für den Fall der Fälle, so sollten Sie das schnellstmöglich tun, bevor es zu spät ist. Vor allem sagen Sie Ihrer Familie, wie sehr Sie sie lieben.


  Colm Kerry schwieg einen Moment. Ich glaube nicht, dass ich dieses Gespräch fortführen will. Rufen Sie mich nie wieder an. Er legte auf.


  Ronan tat es ihm nach. Ihm war zum Heulen zumute. Nicht nur wegen der Ausweglosigkeit der Situation, sondern weil ihm wieder einmal bewusst wurde, dass er unzählige Momente versäumt hatte, in denen er Sarah hätte sagen können  sagen müssen, dass und wie sehr er sie liebte. Deshalb war es ihm ein tiefes Bedürfnis, die letzten noch lebenden Männer der Kerrys dazu zu animieren, ihren Familien das noch einmal zu sagen. Es könnte genau das sein, was ihren Witwen später half, über den Verlust ihres Mannes hinwegzukommen.


  Er ging in Siobhans Zimmer. Seine kleine Tochter schlief friedlich und völlig unbelastet von irgendwelchen Sorgen; zumindest im Moment. Er strich ihr über die kastanienbraunen Locken, die sie ebenso wie die grünen Augen von ihm geerbt hatte. Ihre Gesichtszüge waren dagegen bis hin zu den Wangengrübchen die von Sarah. Siobhan hatte schon die Mutter verloren und würde in absehbarer Zeit auch noch den Vater verlieren, wenn kein Wunder geschah. Zum Glück war sie erst dreieinhalb Jahre alt. Sie würde, wenn sie zu liebevollen Adoptiveltern kam, den Schmerz des Verlustes bald vergessen haben.


  Ronan war froh, dass er dafür bereits unmittelbar nach Sarahs Tod vorgesorgt hatte. Bei Sam und Nick war sie in den besten Händen. Beide konnten nicht nur ihre magischen Kräfte akzeptieren, die Sam ausbilden würde. Niemand  nicht mal Sally, der Wächterdämon  konnte sie besser beschützen und mehr lieben als diese beiden.


  Abby würde es dagegen viel schlimmer treffen. Sie hatte früh ihre Eltern verloren, die sie aus Angst vor ihren Visionen in eine psychiatrische Kinderklinik abgeschoben hatten. Das hatte sie zum ersten Mal traumatisiert. Zeugin der perversen Rituale des Psi-Vampirs zu werden, der dort ihre Gabe missbraucht hatte, fügte dem ein weiteres schweres Trauma hinzu. Sarahs Tod hatte ihre Verlustängste bis an den Rand des Erträglichen gesteigert. Wenn Ronan auch noch starb, konnte das ihrer verletzten Seele den Rest geben.


  Er ging in Abbys Zimmer hinüber. Sally saß dort in einem Sessel und wachte mit Argusaugen über den Schlaf des Mädchens, der im Moment ruhig und friedlich war. Sam hatte Abby nach ihrem letzten Albtraum vor ein paar Monaten einen Traumfänger geschenkt, den der Lakota-Schamane und Seelenheiler John Whispering Wind angefertigt hatte. Seitdem ging es ihr etwas besser. Abby würde nach Ronans Tod zwar für eine Weile außer sich sein, sich aber recht schnell bei Sam und Nick eingelebt haben. Sie hing an der Dämonin mit einer so bedingungslosen Liebe und so ultimativem Vertrauen, dass sie den Schock bald überwinden und glücklich sein würde.


  Er strich Abby über das blonde Haar, das fast denselben Farbton hatte wie Sarahs, und stellte wieder einmal fest, dass er das Mädchen keinen Deut weniger liebte als Siobhan. Unglaublich, aber so war es. Er gab dem schlafenden Kind einen sanften Kuss und kehrte ins Wohnzimmer zurück. Er stellte sich ans Fenster und blickte in den Garten hinaus. Dort stand Siobhans Seelenbaum, den sie wie alle Dryaden  Baumnymphen  besaß: ein Silberweidenschössling, den Sam mit allen nur erdenklichen Schutzzaubern versehen hatte, damit er nicht beschädigt wurde und Siobhan dadurch starb.


  Vielleicht würde SIE heute Nacht kommen und Ronans Leben beenden. Vielleicht morgen oder übermorgen. Oder wann auch immer. Seine Tage waren in jedem Fall gezählt.


  Und genau genommen war es gut so.


  5.


  


  Hard Rock Hotel & Casino, Davie, Florida  14. Februar, 0.30 Uhr


  


  Daniel Black spielte wie besessen. Mal gewann er, mal verlor er. Aber unter dem Strich steigerte sich sein Gewinn stetig, wann immer er den Jeton benutzte, den die Hexe zu vernichten versucht hatte. Natürlich hatte das Aufsichtspersonal des Casinos ihn längst auf dem Radar. Einer, der eine solche Glückssträhne hatte, war immer verdächtig. Allerdings konnten sie ihm keine Unregelmäßigkeit nachweisen, besonders da er nicht immer an demselben Tisch spielte und klug genug war, den Jeton nicht regelmäßig bei zum Beispiel jedem dritten oder vierten Spiel einzusetzen. Aber wenn er ihn einsetzte, gewann er jedes Mal eine größere Summe.


  Sam und Graham hatten sich unter das Publikum gemischt. Sam sah wieder einmal hinreißend aus in ihrem bordeauxroten Abendkleid und bewegte sich mit einer so lässigen Eleganz, dass sie alle Blicke auf sich zog. Sogar die der Frauen. Selbst die Bestaussehenden unter ihnen wünschten sich spürbar neidvoll, Sams Aussehen zu besitzen, das auch nicht von ihrem militärisch kurzen Haar geschmälert wurde, und erst recht ihre Ausstrahlung, die sie zum Mittelpunkt der Aufmerksamkeit jedes Mannes machte.


  Lediglich Grahams Anwesenheit an ihrer Seite verhinderte, dass man ihr reihenweise Avancen machte. Er trug den Smoking, den er auf Sams Geheiß  Befehl  vor ein paar Monaten für einen anderen Auftrag hatte kaufen müssen. Da er auch ohne diesen Aufzug alles andere als un-attraktiv war, schmachteten ihn die Frauen ebenso reihenweise an wie die Männer das mit Sam taten. Allein ihre Anwesenheit verhinderte, dass man ihm eindeutige Angebote machte. Die keineswegs nur von Frauen gekommen wären. Graham stand Homosexualität zwar durchaus tolerant gegenüber, aber er fühlte sich als Objekt der Begierde einfach nicht wohl.


  Das lag jedoch nicht daran, dass er sich freiwillig zum Zölibat verpflichtet hatte, weil er sich in seiner Arbeit als Defensor der Pugnatores Lucis von nichts ablenken lassen wollte; und sexuelles Verlangen stellte erfahrungsgemäß eine sehr große Ablenkung dar. Zusätzlich wollte er Gott aus tiefem Respekt für Ihn und Sein Werk ein zusätzliches Opfer bringen, mit dem er Ihm die Ernsthaftigkeit seiner Berufung demonstrierte. Obwohl er für die Zeit seines Strafdienstes bei Sam auch von diesem Gelübde entbunden worden war, hielt er es dennoch streng ein.


  Davon abgesehen, hatte er schon immer Intimität bevorzugt, die sich aus einer persönlichen Beziehung entwickelte, welche von Sympathie, gegenseitiger Achtung und seelischer Verbundenheit getragen wurde. Nur auf seinen Körper zum Zweck der Lustbefriedigung reduziert zu werden, empfand er als abstoßend. So gesehen war er Sam zutiefst dankbar, dass sie ihn nicht als Futterquelle in Betracht zog; denn gemäß seiner Anweisung von Gott durch Seinen Engel hätte er ihr auch darin zu gehorchen gehabt.


  Obwohl Sam wie jeder andere im Casino hier und da spielte  Graham registrierte, dass sie dabei keine Magie anwandte, um zu gewinnen, ließ sie Daniel Black nicht aus den Augen. Der warf ihr hin und wieder einen Blick zu, wie jeder andere Mann im Casino, aber er konzentrierte sich hauptsächlich auf sein Spiel. Mit jedem Gewinn wurde seine Stimmung jedoch gedrückter statt besser. Er hörte auf, als er zweihunderttausend Dollar gewonnen hatte. Zu dem Zeitpunkt war er bereits von Sicherheitsleuten und anderem Casinopersonal eingekreist und stand kurz davor, ein Spielverbot zu kassieren, weil man ihn  zu Recht  verdächtigte, dass seine Gewinne nicht mit rechten Dingen zugingen. Die Wahrheit hätten sie ihm natürlich nie beweisen können, aber es blieb Unrecht.


  Daniel Black löste seinen Gewinn ein und nutzte den Service des Casinos, das Geld auf sein Konto überweisen zu lassen, statt es in bar oder als Scheck mit sich herumzuschleppen. Anschließend ging er auf sein Zimmer.


  Sam beorderte einen Luftelementar an seine Seite, der ihr ständig meldete, was er tat. Eine Weile ging Black im Zimmer auf und ab. Schließlich verließ er das Hotel und ging in den um diese Zeit nahezu menschenleeren Park hinaus. Sam und Graham folgten ihm. Beide hatten sich inzwischen umgezogen und trugen wieder ihre normale Kleidung. Daniel Black setzte sich auf eine einsame Bank, stützte die Ellbogen auf die Knie, vergrub das Gesicht in den Händen und schluchzte. Dass Sam und Graham vor ihm stehen blieben, merkte er zunächst gar nicht.


  Nachdem Sie gerade zweihunderttausend Dollar gewonnen haben, sollten Sie eigentlich fröhlicher sein, meinte Sam.


  Er sah erschrocken auf, entspannte sich aber, als er in Sam die Frau erkannte, die der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit im Casino gewesen war.


  Da haben Sie Recht, Maam. Aber Sie ahnen nicht, was mich dieser Gewinn unter dem Strich kostet.


  Sams Mitleid mit ihm hielt sich in Grenzen. Tja, das kommt davon, wenn man sich mit Dämonen einlässt. Ihr Menschen denkt immer, dass ein Deal mit den Mächten der Finsternis keine gravierenden Konsequenzen hätte oder dass ihr schlau genug wärt, sie auszutricksen. Aber Dämonen sind nun mal Jahrhunderte und Jahrtausende älter als ihr und kennen alle Tricks.


  Er war bleich geworden und starrte sie entsetzt an. Oh mein Gott! Hat er sie geschickt?


  Nein. Miss Duke hat uns engagiert herauszufinden, was der Mann Ihrer Träume  das sind wohl Sie; keine Ahnung wieso  in Florida zu suchen hat, wo er doch angeblich auf Promotion-Tour in Houston ist. Sie wäre wohl nicht sehr erfreut zu erfahren, dass Sie hier dem Glücksspiel frönen und einen Pakt mit einem Dämon geschlossen haben, um viel Geld zu gewinnen.


  Black sah von ihr zu Graham und wieder zurück. Wer sind Sie?


  Sam reichte ihm eine Visitenkarte. Sam Tyler, Privatermittlungen. Viel interessanter für Sie ist allerdings die Frage, was ich bin. Sie beugte sich vor und ließ ihre Augen rot glühen.


  Black fuhr zurück. Oh Gott!


  Den hätten Sie vielleicht mal anrufen sollen, bevor Sie sich mit Dämonen einließen, knurrte Graham. Selbstsüchtige Leute waren ihm von jeher zuwider.


  Nichtsdestotrotz können wir Ihnen vielleicht helfen, sagte Sam. Ob wir das tun, hängt davon ab, wie gut Ihre Antworten auf meine Fragen sind.


  Daniel Black zitterte am ganzen Körper und nickte stumm.


  Sie wissen, dass Miss Duke sich mit dem Gedanken trägt, Sie zu heiraten.


  Er nickte wieder.


  Warum brauchen Sie so viel Geld? Ihr Bankkonto weist auch ohne die heutige Einzahlung ein Guthaben von fast drei Millionen auf.


  Woher wissen Sie das?


  Sam schnaufte verächtlich. Leute wie ich erfahren alles, wenn wir wollen. Also warum? Sollen Sie einen Ehevertrag unterzeichnen, der Ihnen keinen Cent an Miss Dukes Vermögen gibt?


  Ihr Vater besteht garantiert darauf. Ob Celine das auch tut, weiß ich nicht. Ich habe mit ihr nicht darüber gesprochen. Das ist mir auch egal. Ich liebe Celine. Ich liebe sie wirklich. Das müssen Sie mir glauben. Eben deshalb wollte ich ja ein bescheidenes Vermögen gewinnen, bevor ich ihr einen Antrag mache. Verstehen Sie? Er blickte Sam eindringlich an. Ich will nicht, dass sie glaubt, ich sei nur wegen ihres Geldes an ihr interessiert. Ich habe mit Jack Carruthers darüber gesprochen, wie man am besten zu Geld kommt. Er ist mein Freund.


  Derjenige, der Sie deckt, während Sie hier sind?


  Black nickte. Er sagte, er kennt jemanden, der jemanden kennt, der mir dabei helfen kann. Und alles wäre ganz legal.


  Sowohl Sam wie auch Graham schnauften unisono.


  Sam schüttelte den Kopf. Und das haben Sie geglaubt?


  Black seufzte. Zunächst nicht. Aber ich dachte, es könnte nicht schaden, wenn ich mir anhöre, was der Typ zu bieten hat. Jack arrangierte also ein Treffen. Der Typ, der auftauchte, wirkte sehr seriös und erklärte mir, dass es sich bei der Sache um ein mathematisches System handelt, mit dem man im Spielcasino absahnen kann. Es sei einfach zu bedienen, sobald man es verinnerlicht habe. Da es kein Gesetz gibt, das einem verbietet, mit einem mathematischen System zu gewinnen, sei alles legal.


  Das wäre es auch, wenn es sich dabei tatsächlich um ein mathematisches System handelte. Aber mithilfe von Magie zu gewinnen ist und bleibt Betrug. Sam blickte den Mann missbilligend an.


  Und Graham blickte Sam überrascht an. Wieder war er versucht, ihr zu unterstellen, das nur zu propagieren, um ihm bezüglich ihrer angeblichen Harmlosigkeit Sand in die Augen zu streuen. Er musste allerdings zugeben, dass sie vorhin tatsächlich ehrlich gewonnen hatte, sofern sie überhaupt etwas gewann. Außerdem hatte er noch nie festgestellt, dass sie ihre magischen Kräfte zu etwas wirklich Illegalem benutzte; zumindest nicht, um sich selbst dadurch einen materiellen Vorteil zu verschaffen. Und wenn sie ihre Macht einsetzte, um ihre Fälle zu lösen, dann ging es meistens darum, den Menschen eine plausible Erklärung für die Vorkommnisse zu liefern, die andernfalls mit Logik und gesundem Menschenverstand nicht zu erklären waren.


  Aber das wusste ich doch nicht!, beteuerte Daniel Black. Der Typ nahm mich mit in ein Casino. Das East Nite Club in der St. Claire Avenue, falls sie das kennen. Dort führte er mir das System vor. Beim Roulett sagte er immer einen Gewinn voraus, wenn er setzte, nachdem die Kugel auf die Sechs gefallen war. Er setzte danach auf die Sechsunddreißig und gewann. Beim nächsten Mal setzte er auf die Neun, beim übernächsten Mal auf die Achtzehn. Das sei das ganze System, sagte er. Ich dachte natürlich, er hätte das mit dem Inhaber oder dem Croupier abgesprochen und bestand darauf, das in einem Casino meiner Wahl noch am selben Abend zu versuchen. Da ich mir nicht vorstellen konnte, dass er sich mit jedem Croupier in jedem Casino abgesprochen hat, war ich danach überzeugt und unterzeichnete den Vertrag. Zehn Prozent des Gewinns für den Typen erschien mir nicht sehr viel für ein so sicheres System.


  Und wann haben Sie bemerkt, was es mit dem Ganzen wirklich auf sich hat?, wollte Graham wissen. In dem Vertrag muss doch noch etwas anderes als Preis gestanden haben als nur zehn Prozent vom Gewinn.


  Black nickte. Aber das war mit unsichtbarer Tinte oder so was geschrieben. Ich hatte mich zwar gewundert, warum das Unterschriftsfeld ganz unten auf der Seite stand, obwohl zwischen ihm und der letzten Zeile des Vertrags eine halbe Seite frei war. Aber ich habe mir keine weiteren Gedanken darüber gemacht. Der Typ... Er schüttelte den Kopf. Ich kann mich nicht mal an seinen Namen erinnern. Jedenfalls schenkte er mir diesen Jeton und sagte, ich müsse unbedingt den setzen, wenn es so weit wäre.


  Graham schüttelte den Kopf und machte aus seiner Missbilligung, vielmehr seiner Verachtung keinen Hehl.


  Falls Black das mitbekam, ignorierte er es. Da dämmerte mir, dass damit irgendwas faul sein musste. Jedes Casino hat doch seine eigenen Jetons. Ein für das East Nite Club gültiger ist hier zum Beispiel wertlos. Dachte ich. Dann habe ich gesehen, dass der Jeton überhaupt keine Kennung besaß. Und auch keinen Wertaufdruck. Ich dachte, der Kerl hat mich verarscht. Aber da er keine Vorauszahlung gefordert hat und mich das Ganze nur eine Unterschrift auf einem, wie mir schien, sauberen Vertrag gekostet hat, habe ich das Ding mitgenommen.


  Sam steckt die Hand aus. Darf ich mal sehen?


  Black griff in die Jacketttasche und reichte ihr den Jeton. Sie grinste flüchtig. Das Ding riecht fünf Meilen gegen den Wind nach Magie. Es verändert sein Aussehen, je nachdem, in welchem Casino Sie spielen, sodass es von den casinoeigenen Chips nicht zu unterscheiden ist. Er wechselt den Wert nach Bedarf, und er bewirkt, dass die Sechs, Neun, Achtzehn oder Sechsunddreißig geworfen wird, sobald er auf dem Tisch liegt. Einfache Sache. Sie sah Black an. Und wann sind Sie dahintergekommen?


  Als das Ding plötzlich auf dem Tisch lag, ohne dass ich es hingelegt hatte. Ich dachte, das System funktioniert auch ohne den Jeton. War wohl etwas blauäugig von mir.


  In der Tat, stimmte Graham ihm mit ironischem Unterton zu.


  Als ich meinen ersten Einsatz mit einem normalen Jeton machte, nachdem die Kugel auf eine Sechs gefallen war, lag plötzlich der da anstelle des anderen auf dem Tisch. Eine Sekunde sah er so aus wie jetzt, in der nächsten hatte er einen Aufdruck vom Casino und einen Wert von hundert Dollar. Jedes Mal, wenn ich versuchte, ihn in der Tasche zu lassen  ich habe ihn sogar einmal in Cleveland zurückgelassen, lag er doch auf dem Spieltisch. Das war richtig gruselig. Daraufhin habe ich den Typen angerufen. Ob Sie es glauben oder nicht, er blickte Sam misstrauisch an, fuhr aber fort, er stand aus dem Nichts heraus plötzlich vor mir. Ich wollte ihm seinen Gewinn aushändigen und den Jeton zurückgeben. Dachte, das wäre ganz einfach, weil der Vertrag besagt, dass ich jederzeit aufhören kann, wenn ich genug habe.


  Aber dann präsentierte er Ihnen das Kleingedruckte, vermutete Sam. Das, was zwischen Ihrer Unterschrift und der letzten Zeile steht, die Sie lesen konnten.


  Black nickte. Dort stand als Definition, dass ‚genug haben bedeutet, dass ich die Summe erspielt habe, die mir in dem Moment vorschwebte, als ich den Vertrag unterzeichnet hatte. Das waren drei Millionen. Aber da stand noch mehr. Er schlug erneut die Hände vors Gesicht.


  Nämlich der wahre Preis für diesen Erfolg, ergänzte Sam. Was will der Dämon von Ihnen? Ihre Seele?


  Black schüttelte den Kopf und brach in Tränen aus. Das Leben des Menschen, den ich am meisten liebe. Und das ist Celine. Oh, Gott im Himmel, hilf mir! Hilf ihr!


  Sam warf den Jeton in die Luft und fing ihn wieder auf, während sie wartete, dass Black sich beruhigte.


  Ich habe versucht, den Vertrag zu zerreißen, zu verbrennen, zu schreddern. Es hat nicht funktioniert. Das Ding lag hinterher unversehrt wieder auf dem Tisch. Ich habe versucht, den Jeton zu zerstören mit demselben Ergebnis. Ich habe versucht, nicht mehr zu spielen, aber als wenn ich fremdgesteuert würde, befand ich mich immer wieder urplötzlich in einem Casino, ohne die geringste Ahnung, wie ich hingekommen war. Ich habe versucht, nur noch sporadisch zu spielen und nur ganz kleine Gewinne zu machen. Das ging einmal gut. Beim nächsten Mal habe ich sofort größere Summen gewonnen, ob ich wollte oder nicht. Ich wusste mir nicht mehr zu helfen und habe vor ein paar Stunden sogar die Hilfe einer... einer Hexe in Anspruch genommen, um den Fluch zu brechen. Aber ich fürchte, das hat den Typen  Dämon  nur wütend gemacht.


  In der Tat, kommentierte Sam. Wir haben es gesehen.


  Black blickte sie überrascht an und schien sich erst in diesem Moment bewusst zu werden, dass Sam wohl kein Mensch war.


  Ich habe vorhin den Rest der Summe gewonnen, der mir zu den drei Millionen noch fehlte, fuhr er fort. Das heißt, dass Celine nur noch bis Mitternacht dieses Tages zu leben hat. Oh Gott! Er schluchzte.


  Sam warf einen Blick auf die Uhr. Es war halb drei Uhr morgens. Celine Duke blieben also noch einundzwanzigeinhalb Stunden.


  Black sah sie an. Wenn Sie eine Möglichkeit wissen, wie ich Celines Leben retten kann, sagen Sie es mir! Ich tue alles, wenn ihr nur nichts geschieht.


  Sam spürte, dass er es ehrlich meinte. Er mochte sich nicht ganz korrekt verhalten haben, als er sich auf den Deal einließ, aber er wollte nur das Beste für die Frau, die er liebte. Außerdem hatte er nicht gewusst, dass sein Geschäftspartner ein Dämon war, als er den Vertrag abschloss. Im Gegenteil hatte der ihn ausgetrickst. Sam blickte Graham an.


  Wie siehst du das? Meiner Meinung nach haben wir hier ein Opfer, das übel reingelegt wurde.


  Graham nickte. Das sehe ich auch so. Was hast du vor?


  Daniel Black nahm die Frage als Vorzeichen dafür, dass Sam ihm etwas antun wollte. Bitte, tun Sie mit mir, was Sie wollen, aber Celine darf nichts geschehen.


  Sam blickte ihn nachdenklich an. Okay, ich denke, ich kann was für Sie tun. Aber meine Hilfe hat ihren Preis.


  Graham schnaubte voller Verachtung. Typisch Dämon! Ich wusste von Anfang an, dass du...


  Oh, halt die Klappe!


  Sie schnippte mit den Fingern, und Graham versagte die Stimme. Zu diesem drastischen Mittel hatte sie lange nicht mehr greifen müssen, aber sie war nicht in der Stimmung, sich seine haltlosen Beschuldigungen anzuhören. Er schien absolut unbelehrbar zu sein. Wenn nicht ein Wunder geschah, würden die Höchsten Mächte seinen Strafdienst bei ihr um Monate verlängern, bis er endlich Vernunft annahm.


  Mr. Black, ich schlage Ihnen einen Deal vor.


  Der Mann schüttelte vehement den Kopf. Ich werde mich nicht noch mal mit einem... einem Dämon einlassen. Nie wieder! Und wenn Sie mich dafür umbringen!


  Sam grinste. Nobel. Den Vorsatz sollten Sie beibehalten. Was ich von Ihnen dafür verlange, dass ich Sie aus diesem unheiligen Pakt erlöse, ist Folgendes. Vorausgesetzt, Miss Duke will Sie immer noch als Ehemann haben, dann werden Sie alles tun, um Sie glücklich zu machen. Sie werden ihr treu sein, sie niemals betrügen, sie niemals finanziell, moralisch oder auf andere Weise hintergehen und vor allem ihr Vertrauen in Sie niemals enttäuschen. Sie werden Sie wertschätzen und auf Händen tragen bis ans Ende Ihrer hoffentlich gemeinsamen Tage. Darüber hinaus werden Sie ein absolut redliches und ehrliches Leben führen und nie wieder auch nur mit dem Gedanken spielen, sich auf einen so saudämlichen Vertrag einzulassen, um was auch immer zu erreichen. Haben Sie das so weit verstanden?


  Black nickte.


  Gut. Denn wenn Sie sich nicht daran halten, suche ich Sie heim. Und verglichen mit mir und dem, was ich mit Ihnen tun werde, ist das, was der Dämon, von dem Sie den Jeton haben, mit Ihnen plant, nur ein müder Abklatsch. Verstanden?


  Black nickte wieder. Und dafür tun Sie  was?


  Sagte ich schon. Ich erlöse Sie aus dem Vertrag.


  Sie warf den Jeton in die Luft und torpedierte ihn mit einer magischen Feuerkugel. Er zerplatzte und fiel in tausend stinkenden Funken zu Boden. Ein Wutschrei ertönte. Im nächsten Moment stand ein Mann mit rot glühenden Augen vor ihnen und machte Anstalten, sich auf Daniel Black zu stürzen. Der warf sich mit einem Aufschrei zurück, wobei sein Rücken schmerzhaft gegen die Rückenlehne der Bank prallte. Graham riss seine Glock aus dem Halfter. Doch Sam stellte sich zwischen den Dämon und Black.


  Lass den Blödsinn.


  Der Dämon starrte sie einen Moment an. Dann sank er vor ihr auf ein Knie und verbeugte sich so tief, dass seine Stirn fast den Boden berührte. Meine Königin. Was befiehlst du?


  Sam verdrehte die Augen und seufzte tief, denn sie stand vor einem Problem. Sie hätte dem Dämon befehlen können, Daniel Black in Ruhe zu lassen, was er augenblicklich getan hätte. Dann allerdings wäre er in die Unterwelt zurückgekehrt und hätte dort bezeugen können  und mit Vergnügen ausposaunt, dass Sam ihre Macht als Königin der Unterwelt angenommen hatte, weil sie ihm sonst nie einen Befehl erteilt hätte.


  Aber eine freundliche Bitte, Black und Celine Duke in Ruhe zu lassen, würde nichts bringen. Dämonen verstanden in diesem Sinn keine Bitten. Sie reagierten nur auf Deals, vorübergehende Allianzen und beugten sich der Gewalt oder den Befehlen eines stärkeren Dämons. Schlagartig begriff sie, was hier gespielt wurde.


  Mr. Black, haben Sie bei Ihrem letzten Besuch irgendwo in Florida einen Diner aufgesucht?


  Nein. Ich habe mich immer nur hier im Casino aufgehalten und im Restaurant des Hotels und auf der Fahrt immer nur an den Tankraststätten gegessen.


  Oder haben Sie in einem Buchladen in Florida ein Buch gekauft?


  Nein. Warum fragen Sie?


  Das habe ich mir gedacht. Sie fixierte den Dämon mit einem kalten Blick. Wer hat dich auf diesen Menschen angesetzt?


  Der Dämon, der immer noch am Boden kniete, duckte sich und vermied es, Sam anzusehen.


  Entweder du antwortest, oder ich foltere die Antwort aus dir heraus, Kerlchen. Also?


  Prinzessin Danaya.


  Dies war also ein neuer Versuch ihrer Tochter, sie auf die Seite der Finsternis zu ziehen. Vielleicht hatte Luzifer sie dazu angestiftet, vielleicht auch nicht. Das machte keinen Unterschied. Sam hätte Wut empfinden oder den gescheiterten Versuch in dämonischer Manier lustig finden sollen. Stattdessen fühlte sie nur Traurigkeit. Nicht wegen dem, was sie nun tun musste, um zu vermeiden, dass Danayas Plan aufging, sondern wegen des Bewusstseins, dass ihre Tochter ihre Feindin war. Axaryn hatte Recht gehabt, als er ihr vor einiger Zeit vorgehalten hatte, dass Sam Danaya zwar geboren hatte, sie aber durch und durch Luzifers Tochter war.


  Sie zerpulverte den Dämon mit einem Levin-Blitz zu Staub. Daniel Black starrte sie entsetzt an. Sam machte eine scheuchende Handbewegung.


  Fahren Sie nach Hause, Mr. Black, und machen Sie Miss Duke glücklich. Das gewonnene Geld befindet sich noch auf Ihrem Konto. Ich hoffe, es bringt Ihnen Glück.


  Er zögerte und konnte sein Glück kaum fassen. Was... was werden Sie Celine sagen?


  Die Wahrheit.


  Er wurde blass.


  Dass Sie sie nicht betrügen. Und dass Sie hierher gekommen sind, um genügend Geld zu gewinnen, um ihrer würdig zu sein. Dass Sie ein halber Seminole sind, sollten Sie ihr selbst sagen, sonst könnte ihr Vater das gegen Sie verwenden.


  Woher wissen Sie das?


  Sam zuckte mit den Schultern. Wir Dämonen erfahren so ziemlich alles, was wir wissen wollen. Gehen Sie, Mr. Black River. Und machen Sie was Gutes aus Ihrem Leben. Vor allem: Ruinieren Sie Celines nicht.


  Sie lassen mich gehen? Haben Sie keine Angst, dass ich jemandem verraten könnte, was... dass...


  Sam lächelte und schüttelte den Kopf. Wer würde Ihnen das wohl glauben?


  Daniel Black hatte nicht vor, dem geschenkten Gaul noch länger ins Maul zu schauen. Er machte, dass er wegkam. Sam sah ihm nach, ehe sie sich an Graham wandte.


  Irgendwelche Einwände gegen mein dämonisches Handeln?


  Der Mönch schüttelte den Kopf. Ich nehme an, dass du ihn mit dem Zauber, den ich dich gerade anwenden fühlte, daran hinderst, dein Geheimnis zu verraten.


  Sie nickte. Ein harmloser Restriktionszauber, der es ihm unmöglich macht, irgendjemandem meine wahre Natur zu offenbaren. Sie blickte ihn nachdenklich an. Dir ist klar, warum ich den Dämon töten musste?


  Graham nickte langsam. Ich denke schon. Andernfalls hätte die Falle funktioniert, in die die Höl...  deine Tochter dich locken wollte.


  So ist es. Sam hielt ihm die Hand hin. Da gibt es noch etwas, das ich dir zeigen will. Klappe halten, denn wir sind gleich unsichtbar.


  Graham kniff die Augen zusammen und wappnete sich gegen das unangenehme Kribbeln, das er jedes Mal spürte, wenn Sam ihn mit einem Zauber belegte. Widerstrebend fasste er ihre Hand. Eine Sekunde später standen sie in der Sterling Road, nur ein paar Blocks vom Casino entfernt, vor einer Kirche. Ein am Straßenrand aufgestelltes Schild bezeichnete sie als First Seminole Baptist Church. Sam forderte Graham mit einer Kopfbewegung auf, ihr hineinzufolgen. Die Kirche war Tag und Nacht geöffnet, sodass Gläubige jederzeit eintreten konnten.


  Sam setzte sich in eine der leeren vorderen Reihen. Wir warten eine Viertelstunde, flüsterte sie Graham zu.


  Er wunderte sich, dass Sam freiwillig eine Kirche betrat und nutzte die Gelegenheit, um stumme Zwiesprache mit Gott zu halten, während er darauf wartete zu sehen, was Sam ihm zeigen wollte.


  Als knapp fünfzehn Minuten später die Tür geöffnet wurde, blickte er gespannt zum Eingang. Daniel Black kam herein. Er rannte beinahe nach vorn, kniete vor dem Altar nieder und faltete die Hände.


  Oh Gott, ich danke dir! Dass ich noch am Leben bin, dass ich von diesem unheiligen Vertrag erlöst wurde, dass Celine noch am Leben ist und das auch bleibt. Und ich schwöre dir, dass ich der Kirche beitreten und ab sofort jede Woche mindestens einen Gottesdienst besuchen werde. Ich werde ein dir gefälliges Leben führen und nie wieder irgendetwas Unrechtes tun!


  Graham blieb der Mund offen stehen. Er konnte es nicht fassen. Eine Dämonin hatte einen Menschen dazu gebracht, in die Kirche zu gehen  vielleicht zum ersten Mal in seinem Leben  und Gott in sein Leben zu lassen. Unglaublich! Und doch war er Zeuge dieses Wunders.


  Sam nahm seine Hand und sprang mit ihm zurück in den Park des Casinos. Von dort aus kehrten sie profan ins Hotel zurück.


  Gute Nacht, Graham, wünschte sie ihm, als sie vor ihren Zimmern angekommen waren.


  Er nickte ihr zu. Gute Nacht.


  Er schloss die Tür hinter sich ab, nahm eine heiße Dusche und legte sich eine halbe Stunde später schlafen. Seine Gedanken kreisten noch lange um Sam und ihre Motive, bevor er endlich einschlief.


  


  *


  


  


  


  Cleveland Police Department, 10.30 Uhr


  


  Vin Bennett sah von seinem Bildschirm auf, als Ronan das Büro betrat. Hallo, Ronan. Schön, dass du dich mal wieder blicken lässt. Der Commander hat schon zweimal nach dir gefragt.


  Was hast du ihm gesagt?


  Dass du dir noch mal den Tatort vom Dorkin-Mord ansehen wolltest, um dich zu vergewissern, dass wir nichts übersehen haben. Er hats geschluckt. Ebenso die zweite Ausrede, dass die Schule deiner Tochter dich angerufen hat, weil irgendwas passiert ist.


  Abby geht in keine Schule. Sie hat Privatunterricht.


  Das weiß ich, aber der Commander nicht. Wo warst du?


  Hat Taggart gesagt, was er von mir will?, wich Ronan der Antwort aus.


  Fragen, ob du eine Detective Claire Shepherd als zusätzliche Partnerin aufnehmen willst. Sie bat um dringende Versetzung von ihrer bisherigen Dienststelle. Wegen sexueller Belästigung durch einen Kollegen. Angeblich hat sie sich die Sache nur ausgedacht, weil er sie hat abblitzen lassen. Ich war so frei, mich zu informieren. Jedenfalls nannte sie deine Abteilung als bevorzugte Wirkungsstätte.


  Ronan schüttelte den Kopf. Wenn sie behauptet, dass der Kerl sie belästigt hat, dann stimmt das. Ich habe ein Dreivierteljahr mit ihr zusammengearbeitet, als Ben Cruz angeschossen wurde und mit Krankenhaus und Reha fast ein Jahr ausgefallen ist. Das war noch vor deiner Zeit. Claire ist okay und absolut korrekt. Ich hätte sie gern als Partnerin behalten, wenn Ben nicht versucht hätte zurückzukommen.


  Was nur ein paar Monate gutgegangen war. In dieser Zeit hatte Cruz festgestellt, dass er psychisch den Dienst in der Homicide Unit nicht mehr packte und sich frühpensionieren lassen. Zu Vins Glück, denn dadurch hatte er  frisch von Carlsbad nach Cleveland versetzt  nachrücken können. Er bezweifelte, dass ein anderer Partner als Ronan damit hätte umgehen können, dass er ein Werwolf geworden war.


  Also ja, ich nehme sie gern. Er blickte Vin an. Du wirst sie mögen.


  Das interessiert mich im Moment weniger als die Antwort auf meine Frage, wo du gewesen bist.


  Ronan setzte sich an seinen Schreibtisch und stützte die Ellenbogen auf und das Kinn auf die gefalteten Hände. Colm Kerry war tot. Herzinfarkt in seinem Arbeitszimmer  irgendwann gestern Abend, nachdem Ronan ihn angerufen hatte. Und er hatte ein pferdeohrförmiges Brandmal auf der Stirn.


  Ich war in Erie. Dort gibt es einen Mordfall, der zu einer Serie gehört, die in Irland begonnen hat.


  Anschließend war er nach Akron gefahren, wo er Brendan Kerry kontaktiert und ihn gewarnt hatte. Aber der hatte ebenso wie Colm nicht auf ihn hören wollen. Stattdessen hatte er seine Warnung sogar als Drohung aufgefasst und ihn rausgeworfen. Brendan hatte einen zehnjährigen und einen achtjährigen Sohn. Zuletzt hatte Ronan Kieran OLeary hier in Cleveland aufgesucht. Mit demselben Ergebnis.


  Was interessiert dich an dem Fall? Weder Irland noch Erie gehören zu unserem Einzugsbereich.


  Ronan zuckte mit den Schultern und schwieg.


  Verdammt, Ronan, rede mit mir. Hat es was mit dieser ominösen Namensliste zu tun, die du führst und auf der fast alle tot sind?


  Ronans Kopf ruckte hoch. Schnüffelst du mir etwa nach?


  Wenn du es so nennen willst. Ich versuche herauszufinden, warum mein bester Freund seit Tagen ein Gesicht macht, als läge jemand im Sterben, sich benimmt, als würde er selbst bald sterben und obendrein auch noch zwischendurch für Stunden verschwindet, ohne mir zu sagen wohin.


  Ronan sprang auf. Halt dich da raus, Vin. Du kannst es sowieso nicht aufhalten. Niemand kann das. Er verließ das Büro, um dem Commander persönlich zu sagen, dass er mit Claire Shepherd einverstanden war. Sie würde eine gute Partnerin für Vin abgeben, wenn Ronan nicht mehr da war.


  Vin blickte ihm nach und fluchte. Ronan steckte offensichtlich in Schwierigkeiten, aber dieser irische Sturkopf wollte einfach nicht mit der Sprache rausrücken. Nun gut. Vin würde ihm noch ein paar Tage Zeit lassen. Aber wenn er bis zum Wochenende nicht gebeichtet hatte, würde er Sam auf ihn loslassen. Die würde schon aus ihm rausbringen, was Sache war.


  6.


  


  Holiday Inn Express, Savannah  15. Februar


  


  Graham legte seine Reisetasche in den Kofferraum von Sams Jeep, während sie die Motelrechnung bezahlte. Sie waren gestern Vormittag von Davie aufgebrochen und hatten sich im Holiday Inn Express für die Nacht einquartiert. Daniel Black hatte sich noch nicht wieder auf den Rückweg gemacht, sondern die First Seminole Baptist Church aufgesucht, um sich taufen zu lassen und seine ersten Unterweisungen im christlichen Glauben zu erhalten. Graham stimmte das froh. Jede Seele, die zu Gott fand, war ein kleiner Sieg über das Böse. Besonders wenn es jemandem so ernst damit war wie Daniel Black.


  Er stieg in den Wagen und schaltete das Radio ein, wo die letzten Noten eines Songs verklangen.


  Sie hörten ‚Red as Blood von Cynthia McQuillin, verkündete der Moderator. Unser nächster Song  ‚Silver Crescent Lady  stammt von Gwyn the Harper.


  Graham drehte die Musik lauter. Gwyn the Harper war sein Lieblingsmusiker. Er besaß alle CDs, die der Mann jemals herausgebracht hatte. Seine Melodien streichelten die Seele, und die Texte waren überaus inspirierend. Sie berichteten von Liebe, Leid, Ehre, Wahrhaftigkeit, Mystik und den Wundern der Natur. Graham lehnte sich im Sitz zurück, schloss die Augen und genoss die sanften Harfenklänge, die beinahe überirdisch schön waren. Gwyn the Harper war in der Tat ein Meisterharfenist, wie es ihn wohl alle paar Hundert Jahre nur einmal gab.


  Er empfand es als schmerzhafte Störung, als Sam die Tür öffnete und sich auf den Fahrersitz setzte. Widerstrebend griff er zum Radio, um die Musik auszuschalten.


  Nicht ausschalten, verlangte die Dämonin zu seiner Überraschung. Ich liebe Gwyns Musik. Im Handschuhfach habe ich ein paar CDs von ihm. Wenn du magst, können wir sie uns alle der Reihe nach bis nach Cleveland anhören.


  Er warf ihr einen kurzen Blick zu. Offensichtlich gab es doch etwas, das sie beide gemeinsam hatten. Er war sich allerdings nicht sicher, ob ihm das gefiel.


  Du magst seine Musik, stellte Sam fest.


  Er nickte. Da sie seine Gefühle lesen konnte, wäre Leugnen ohnehin zwecklos. Obwohl er sich nicht wohl damit fühlte, dass sie dadurch noch etwas mehr über ihn wusste. Er wollte sie nicht noch näher an sich heranlassen als unbedingt nötig. Und selbst das Nötige war ihm schon zu viel.


  Sie startete den Motor und fuhr los. Willst du ihn treffen?


  Wen?


  Gwyn. Er wohnt in Baltimore. Wir können einen kleinen Abstecher machen. Wie ich ihn kenne, ist er entzückt, wenn wir vorbeikommen. Bis Baltimore sind es gut sechshundert Meilen. In zehn Stunden können wir da sein.


  Du kennst ihn?


  Bei näherer Betrachtung und unter Berücksichtigung von Sams Natur wunderte ihn das allerdings nicht. Wo konnte ein Sukkubus bessere Nahrung für sich finden als im Umfeld eines prominenten Musikers, der ständig von Fans beiderlei Geschlechts umlagert war.


  Gwyn ist ein guter Freund. Also, besuchen wir ihn?


  Graham schwankte zwischen dem Wunsch, diesen Mann, dessen Musik er nicht nur bewunderte, sondern die ihm schon oft geholfen hatte, seinen Geist zu klären, einmal kennenzulernen, und dem Widerwillen, dadurch Sam etwas schuldig zu sein.


  Wenn du willst, überließ er ihr die Entscheidung.


  Sie steckte den Hörer der Freisprechanlage in ihr Ohr und wählte eine in ihr Handy einprogrammierte Nummer.


  Guten Morgen, Gwyn, begrüßte sie den Musiker gleich darauf. Hast du schon geschlafen? Das klang ausgesprochen scheinheilig, als wüsste sie die Antwort ganz genau. Sie grinste auf das, was der Musiker sagte. Nun, ich dachte mir, nach all den Gelegenheiten, bei denen ihr mich schon mitten in der Nacht aus dem Bett geholt habt, räche ich mich mal und wecke dich früh am Tag. Aber ich mache es wieder gut. Mein Assistent und ich sind gerade auf dem Rückweg von einem Auftrag und fahren über Baltimore. Er ist ein Fan von dir und würde dich gern mal persönlich kennenlernen. Wenn du Zeit und Lust hast, können wir heute Abend bei dir sein.


  Die Antwort des Harfenisten veranlasste sie zu einem Lachen. Oh Gwyn, habe ich schon jemals keine Lust auf dich gehabt? Und natürlich spekuliere ich darauf, dass wir bei dir übernachten können.  Prima. Ist Stevie auch vor Ort?  Klasse! Lad sie ein.  Oh, die anderen sind auch da? Dann feiern wir eine mordsmäßige Party. Falls wir euch nicht stören?  Okay, ich bringe für euch alle einen guten Tropfen mit. Bis dann, Alter. Und gute Nacht!


  Sie lachte und schaltete das Handy aus. Du hast es gehört. Heute Abend dinieren wir mit Gwyn und ein paar seiner Kollegen und Freunde und dürfen bei ihm übernachten.


  Graham antwortete nicht darauf, sondern nickte nur. Er fühlte sich nicht wohl bei dem Gedanken, an einer Künstlerparty teilzunehmen. Nach allem, was er über solche Partys wusste, arteten sie in Sauf- und Sexorgien aus. Dass Sam darauf bestanden hatte, noch eine Frau  Stevie  einzuladen, ließ ihn vermuten, dass die sich wohl mit ihm beschäftigen sollte, während Sam sich mit dem Musiker in dessen Bett vergnügte.


  Andererseits hatte er noch nie gehört, dass Gwyn the Harper in einen der in der Branche üblichen Skandale verwickelt gewesen wäre. Genau genommen gab es keine einzige Meldung in der Klatschpresse über ihn, sondern nur seriöse Berichte über seine Konzerte. Das passte nicht zu einem Mann, der Orgien feierte. Nun, Graham würde sich in ein paar Stunden selbst ein Bild von ihm machen können. Er hoffte nur, dass es kein Bild der Enttäuschung wurde.


  


  *


  


  2319E North Dukeland Street, Baltimore


  


  Gwyn the Harper residierte in einem unscheinbaren Viertel von Baltimore, genauer gesagt in einem alten Gebäude im Stil der Kolonialzeit. Nichtsdestotrotz besaß es modernste Sicherheitsanlagen. Unter anderem Videokameras im Eingangsbereich und ein Schloss mit Handscanner und Zahlencode, wie Graham feststellte, als er und Sam kurz nach Einbruch der Dunkelheit auf dem Garagenhof parkten.


  Sam holte eine Kiste mit einem Dutzend Weinflaschen aus dem Kofferraum, die bei ihrer Abfahrt heute Morgen noch nicht darin gewesen war und die sie auch nirgends unterwegs gekauft hatte, und nahm ihre Reisetasche. Graham nahm seine ebenfalls mit. Dass Sam nicht übertrieben hatte, als sie behauptete, Gwyn wäre ein Freund von ihr, erkannte er, als er sah, dass sie ihre Hand auf das Scannerfeld legte und anschließend einen Code in die Tastatur tippte, worauf die Eingangstür entriegelt wurde. Wer so viel Wert auf seine Sicherheit legte, gab niemandem uneingeschränkten Zugang zu seinem Haus, dem er nicht vollkommen vertraute. Ob der Musiker wusste, dass Sam eine Dämonin war?


  Sie schloss die Tür hinter sich und Graham und stellte die Weinkiste und ihre Reisetasche ab.


  Sam!


  Ein dunkelhaariger Mann, in dem Graham den Musiker erkannte, kam mit ausgebreiteten Armen auf sie zu und drückte sie an sich. Sie gab ihm einen innigen Kuss, den er hingebungsvoll erwiderte in einer Art, die keinen Zweifel daran ließ, dass er später noch sehr viel Intimeres mit ihr plante.


  Sam!


  Eine unglaublich jung aussehende Frau  eher noch ein Mädchen  kam angerannt und ließ den beiden kaum Zeit, sich von einander zu lösen, ehe sie Sam in die Arme schloss, als wäre sie eine lange vermisste Verwandte.


  Stevie! Ciao, amica. Come stai?


  Bene, grazie. E tu?


  Bene, bene.


  Es folgte ein Schwall weiterer italienischer Worte auf beiden Seiten. Stevie hakte sich bei Sam unter, während sie auf sie einredete. Die Anwesenheit von Gwyn und Graham schienen beide vergessen zu haben.


  Weiber, kommentierte Gwyn mit gespielter Verachtung.


  Sowohl Stevie wie auch Sam lachten.


  Und was wäre wohl die Welt ohne uns ‚Weiber, oh Meister der Nacht?, verlangte Sam zu wissen, einen Arm um Stevies Schultern gelegt.


  Gwyn grinste breit. Freudlos, leer und total langweilig, gestand er freimütig und machte eine einladende Geste ins Innere des Hauses. Aber kommt erst mal rein und macht es euch gemütlich.


  Sam schnappte sich die Weinkiste, hob sie mühelos mit einer Hand hoch und hielt sie Gwyn hin, während sie mit der anderen ihre Tasche wieder aufnahm. Sie nickte Graham zu.


  Das ist mein Assistent, Graham Winger.


  Gwyn nahm die Weinkiste und reichte Graham die Hand. Erfreut Sie kennenzulernen, Graham. Ich bin Gwyn Harper, und ich heiße wirklich so.


  Auch Stevie begrüßte ihn mit einem überraschend kräftigen Händedruck. Stevie Price. Ebenfalls erfreut.


  Gleichfalls, quetschte Graham heraus, obwohl das nicht vollständig der Wahrheit entsprach.


  Genau genommen entsprach das überhaupt nicht der Wahrheit, denn mit seinen Defensor-Sinnen erkannte er diese Wesen augenblicklich als das, was sie wirklich waren: Vampire. Allerdings waren sie keine einfachen Vampire, sondern umgeben von der Aura der Wächter. Das wurde ihm auch bestätigt durch die breiten Goldringe mit dem fingernagelgroßen Rubin, die sie an der rechten Hand trugen und die das Insignium der Vampirwächter darstellte.


  St. Zeno, das New Yorker Kloster, zu dem Graham gehörte, lebte in einträchtiger guter Nachbarschaft mit der ungefähr fünfzigköpfigen Vampirkolonie der Stadt. Seit das Kloster vor über hundert Jahren in der Bronx erbaut worden war, gehörte es zum guten Ton, dass jeder neue Abt sich dem Präfekten der Kolonie  ihrem Oberhaupt  vorstellte und sie einander der fortgesetzten guten Nachbarschaft versicherten. Umgekehrt machte auch jeder neue Präfekt einen Höflichkeitsbesuch im Kloster.


  Gegenwärtig war Graham aber nicht sehr erbaut davon, mit Vampiren Kontakt zu haben. Sie waren per se gefährliche Geschöpfe. Und  Wächter oder nicht  dass sie freundschaftlichen Umgang mit einer Dämonin pflegten, sprach in seinen Augen nicht für ihr Urteilsvermögen.


  Gwyn führte ihn ins Wohnzimmer, in das Sam schon mit Stevie immer noch auf Italienisch schwatzend gegangen war. Zwei weitere Vampire  ein Mann und eine Frau, beide ebenfalls Wächter  begrüßten Sam mit innigen Umarmungen.


  Schön dich mal wieder zu sehen, Sam, sagte der Mann. Geht es dir gut?


  Bestens. Mein Assistent Graham Winger.


  Sean OShea. Er reichte Graham die Hand und hielt sie länger fest, als es nötig gewesen wäre, während er ihn forschend ansah.


  Graham musste sich beherrschen, um sich nicht von ihm loszureißen. Er war erleichtert, als die Frau ihm ebenfalls die Hand gab.


  Vivian OShea. Herzlich willkommen in unserer Mitte.


  Danke, Maam.


  Gwyn hob die Weinkiste hoch. Sam hat uns was mitgebracht. Und es duftet verführerisch. Er schloss die Augen und hielt seine Nase schnuppernd über die Flaschen. Hm, eines leckerer als das andere. Er hielt Sam die Kiste hin.


  Sie verteilte die Flaschen. Die erste ging an Gwyn. Ziege, erklärte sie und gab die nächste Stevie. Kalb. Eine mit Lamm bezeichnete Flasche ging an Vivian. Sam nahm eine vierte beinahe ehrfürchtig aus der Kiste, drückte sie gespielt innig an sich und blickte Sean an. Und hier die absolute Kostbarkeit. Sie reichte sie ihm mit einer tiefen Verbeugung. Hirschkuh in der Stillphase. Wohl bekomms!


  Sean nahm die Flasche, schraubte sie auf und schnupperte daran. Oh Sam, du verwöhnst uns. Vielen Dank! Er stutzte und roch erneut an der Flasche. Argwöhnisch blickte er Sam an.


  Sie zuckte mit den Schultern. Gwyn behauptet, dass mein Blut das Leckerste sei, das er je getrunken hat. Ich dachte mir, es würde euch gefallen, es auch einmal zu kosten. Deshalb habe ich in jede Flasche ein paar Tropfen davon reingemixt. Aber ich kann sie sofort wieder rauszaubern, wenn ihr sie nicht probieren wollt.


  Sean sah sie ernst an. Dir ist klar, welche Nebenwirkung das hat?, vergewisserte er sich.


  Sie nickte nicht minder ernst. Das ist der beabsichtigte Effekt. Schließlich kennen wir uns lange genug. Ihr seid meine Freunde, und ich möchte, dass ihr genau wisst, wen ihr in mir als Freundin habt. Vorausgesetzt, ihr stellt, sobald ihr alles über mich wisst, nicht fest, dass ihr es vorzieht, mich nie wiederzusehen.


  Keine Chance, war Stevie überzeugt. Du hast mein Leben gerettet. Wie könnte ich da nicht mehr deine Freundin sein wollen. Schließlich wissen wir, dass du eine Dämonin bist und deshalb so einiges auf dem Kerbholz hast. Sie zuckte mit den Schultern. Ich verrate dir ein Geheimnis. Wir sind in dem Punkt nicht besser. Jeder von uns Wächtern hat mindestens einen dunklen Fleck auf der Weste und irgendwann mal schwere Schuld auf sich geladen. Der Wunsch, diese Schuld zu begleichen, war bei nahezu jedem von uns der Grundgedanke für unsere Entscheidung, Wächter zu werden. Also, was immer du angestellt hast, meine Freundschaft ist dir nach wie vor sicher.


  Sam grinste. Wir werden sehen, ob du in fünf Minuten auch noch dieser Meinung bist.


  Während Gwyn Gläser brachte und alle sich aus ihren Flaschen einschenkten, war Graham hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, schnellstmöglich das Weite zu suchen, oder die Gelegenheit zu nutzen, etwas darüber herauszufinden, wie es möglich war, dass Vampirwächter mit einer Dämonin wie Sam befreundet sein konnten. In erster Linie hoffte er jedoch, dass man nicht von ihm erwartete, ebenfalls Blut zu trinken. Obwohl das Glas, das Gwyn ihm gab, ihn das Schlimmste befürchten ließ.


  Sam reichte ihm eine Flasche. Er zuckte zurück.


  Schwarzriesling für uns. Oder möchtest du lieber einen Port?


  Graham wollte aus ihrer Hand gar nichts und starrte sie nur reserviert an.


  Ich habe auch eine exquisiten Bordeaux, schlug Gwyn vor. Falls Sie den bevorzugen. Sie können gern meinen Weinkeller plündern, wenn Sie wollen, Graham.


  Der Mönch schüttelte den Kopf und nahm die Flasche widerstrebend entgegen. Sam hielt ihm ihr Glas hin, und er musste den Wein notgedrungen öffnen und ihr einschenken. Misstrauisch roch er an der Flasche, nahm aber nur das Bouquet des Weins wahr.


  Purer Wein ohne jede Beimischung, versicherte sie ihm. Halbvoll bitte für mich.


  Er gehorchte.


  Sam hielt Gwyn ihr Glas hin. Bekomme ich etwas von deiner Ziege?


  Gwyn füllte ihr den Rest des Glases mit Ziegenblut. Graham musste sich beherrschen, um sich nicht vor Ekel zu schütteln. Dass Vampire Blut tranken  okay, das war ihre Natur. Andere Nahrung verdauten sie nun mal nicht. Aber Sam... Dass sie ebenfalls Blut trank, bestätigte ihm, dass sie ein abscheuliches Höllengeschöpf war, egal was sie versuchte, um ihn vom Gegenteil zu überzeugen.


  Da man offensichtlich anstoßen wollte und alle Graham erwartungsvoll ansahen, schenkte er sich ebenfalls einen Schluck Wein ein.


  Sean hob sein Glas, und die anderen taten es ihm nach. Er sah Sam in die Augen. Auf das Vertrauen, sprach er den Toast.


  Auf das Vertrauen, das du uns damit entgegenbringst, Sam, bekräftigte Vivian.


  Und auch Gwyn und Stevie wiederholten den Spruch, ehe sie ihre Gläser an die Lippen setzten und einen Schluck tranken, den sie mit sichtbarem Genuss auf der Zunge kosteten. Ihre Augen richteten sich ausnahmslos mit einer gewissen Ehrfurcht auf die Dämonin.


  Oh Sam! Stevie stellte ihr Glas ab und umarmte die Dämonin so heftig, dass die ihren Blutwein fast verschüttete.  Du bist ja... Was immer sie sagen wollte, etwas hinderte sie daran, sodass sie nur mit bewegter Stimme herausbrachte: Danke für dein Vertrauen.


  Gern geschehen, Leute.


  Wir sind sehr geehrt, dass du uns zu deinen Freunden zählst, Sam, stellte Vivian fest.


  Die Ehre ist ganz meinerseits, dass ihr mich als Freundin betrachtet, nachdem ihr nun alles über mich wisst.


  Wie sollten wir nicht? Sean nickte ihr zu.


  Weil ich die Königin der Unterwelt und die Mutter der Höllenprinzessin bin. Sams Stimme klang ausgesprochen düster.


  Das hast du dir ja nicht freiwillig ausgesucht, erinnerte Gwyn sie. Außerdem wird das Licht in dir niemals zulassen, dass du dich auf die Seite der Finsternis schlägst.


  Bist du dir sicher?


  Absolut. Ich habe dein Blut getrunken. Und heute nicht zum ersten Mal. Ich bin mir sicher.


  Sie seufzte und schenkte ihm ein liebevolles Lächeln. Manchmal habe ich das Gefühl, dass du der Einzige bist, der sich dessen sicher ist.


  Ist er nicht, widersprach Stevie. Ich bin es auch.


  Ich ebenfalls, bekräftigte Sean.


  Vivian nickte. Worauf du wetten kannst.


  Sam zuckte mit den Schultern, nahm einen großen Schluck Blutwein und rollte ihn mit halb geschlossenen Augen genießerisch im Mund herum, ehe sie ihn hinunterschluckte.


  Sean wandte sich an Graham. Sie sind also Sams Assistent. Demnach sind Sie mit paranormalen Erscheinungen und der Existenz von Anderswesen vertraut.


  Durchaus, gab Graham zu und wusste immer noch nicht, wie er sich den Vampiren gegenüber verhalten sollte. Als Anderswesen hatte er sie und die anderen Nachtgeschöpfe oder die Ausgeburten der Hölle noch nie gesehen, fand es aber widerstrebend eine interessante Betrachtungsweise.


  Graham ist ein Defensor und Mönch von den Pugnatores Lucis, erklärte Sam. Sein Orden hat ihn für ein einjähriges Praktikum bei mir freigestellt. Sie nahm einen weiteren Schluck Blutwein.


  Das ist eine gute Idee, fand Stevie. Niemand kann Ihnen besser die Feinheiten der okkulten Gemeinschaft vermitteln als Sam.


  Graham musste der Dämonin wohl oder übel dankbar sein, dass sie ihn nicht bloßstellte und den Vampiren verriet, dass sein Praktikum bei ihr buchstäblich eine Strafe Gottes war. Oder dass er sich bis jetzt den Feinheiten der okkulten Gemeinschaft verschloss, weil er sie unter keinen Umständen durch die Dämonin oder überhaupt kennenlernen wollte. Sam warf ihm einen spöttischen Blick zu. Er erwartete eine höhnische Bemerkung von ihr, mit der sie ihn doch noch bloßstellte, und errötete. Doch sie trank nur kommentarlos ihr Glas aus.


  Ich ... ich habe noch viel zu lernen. Immerhin war das die Wahrheit, auch wenn er das nicht auf sein Praktikum bezog.


  Gwyn nahm auf dem Zweisitzer Platz, legte einen Arm auf die Lehne, während er Sam anblickte und winkte ihr gebieterisch. Sie lachte, saß im nächsten Moment neben ihm und kuschelte sich in halb liegender Stellung an ihn, wobei sie die Füße auf die Couchlehne legte. Gwyn gab ihr einen Kuss auf die Stirn, legte die Arme um sie und streichelte sie.


  Was gibt es Neues bei dir?, wollte er wissen. Vor allem: Wie kommst du mit deinem Seelenbund klar?


  Sie zuckte mit den Schultern. Bisher ganz gut. Nick und ich haben entschieden, eine Beziehung zu versuchen. Die Zeit wird zeigen, ob sie auf die Dauer Bestand haben kann.


  Warum hast du ihn nicht mitgebracht? Wir würden ihn gern mal kennenlernen.


  Ein anderes Mal, Gwyn, wenn er nicht gerade seine wölfische Natur in irgendeinem Wald exzessiv auslebt. Das braucht er von Zeit zu Zeit wie die Luft zum Atmen. Er fühlt sich in der Stadt nicht sonderlich wohl. Das heißt, dass wir, falls wir zusammenbleiben, irgendwann an einen Ort ziehen werden, der am Stadtrand liegt und einen Wald buchstäblich vor der Haustür hat. Vor unserer Abreise hat er sich in den Wald zurückgezogen, um sich darüber klar zu werden, ob er mit und bei mir wirklich sesshaft werden will.


  Diese Informationen waren neu für Graham. Bisher hatte er geglaubt, dass Nicks sporadische Abwesenheit darin begründet lag, dass er und Sam sich gestritten hätten. Oder dass der Werwolf ihre regelmäßige Untreue nicht ertrug und sich wieder von ihr trennen wollte, durch ihre sukkubische Magie aber immer wieder zu ihr zurückkehren musste.


  Ich nehme an, ihr habt für diese Zeiten ein entsprechendes Arrangement getroffen, vermutete Gwyn.


  Natürlich. Nick weiß schließlich, was ich bin und dass ich nicht wochenlang fasten kann, ohne meine Gesundheit zu ruinieren und mein Leben zu gefährden.


  Das wollte ich dich schon immer mal fragen. Stevie blickte sie gespannt an. Was passiert eigentlich, wenn du mal einen ganzen Tag lang keinen Sex hast?


  Außer dass ich hungrig und ziemlich übel gelaunt bin, nicht viel. Allerdings beginnt der Hunger ab dem dritten oder vierten Tag  abhängig davon, wie gehaltvoll die letzte Mahlzeit war  körperlich wehzutun. Nach ungefähr einer Woche setzt ein Prozess ein, der den Körper schleichend zerstört. Zunächst schwächt er mich nur, aber nach zwei Wochen plus oder minus ein paar Tagen entwickelt sich ein Giftstoff, der irgendwas irreparabel in meinem Gehirn schädigt und mich buchstäblich wahnsinnig werden lässt. Je nachdem wie sehr dieser Wahnsinn mich dann zum Toben bringt, bin ich nach weiteren acht bis zehn, höchstens fünfzehn Tagen tot. Und das ist ein wirklich sehr qualvoller Prozess.


  Sie zuckte mit den Schultern. Sukkubi und Inkubi sind nun mal so geschaffen worden. Das ist in unseren Genen verankert. Und deshalb, sie legte von unten die Arme um Gwyns Hals und sah zu dem Vampir auf, lautet meine Vereinbarung mit Nick, dass ich mich selbstverständlich von anderen Männern ernähren muss, während er als Wolf die Wälder unsicher macht. In dem Punkt funktioniert unser Arrangement hervorragend.


  Das warf für Graham ein völlig neues Licht auf die Sache. Er hatte zwar gewusst, dass ein Sukkubus ausschließlich Sex als Nahrung verdauen konnte, aber dass einem solchen Geschöpf gar keine andere Wahl blieb, als regelmäßig Männer zu verführen, wenn es am Leben bleiben wollte, war ihm neu. Bisher war er überzeugt gewesen, dass Sukkubi und Inkubi in dem Punkt ähnlich wie Vampire waren und den Hunger zwar als unangenehm empfanden, der sie aber nicht umbrachte. Er hatte geglaubt, dass Sam jeden Tag einen Mann verführte, um die betreffenden Männer  vor allem Ehemänner  damit charakterlich zu verderben beziehungsweise sie dadurch, dass sie der Versuchung hatten nachgeben müssen, ihr Seelenheil gefährdeten, was ganz in des Teufels Sinn war.


  Wenn er das richtig verstanden hatte, so war die Tatsache, dass Sam in Nicks Abwesenheit mit anderen Männern schlief, keine Untreue im herkömmlichen Sinn, sondern für sie überlebensnotwendig. Offenbar wusste Nick das und akzeptierte es. Wenn Graham sich zurückerinnerte, musste er zugeben, dass Sam seines Wissens niemals einen anderen Mann verführt hatte, solange Nick da war, sondern tatsächlich immer nur in den Zeiten, in denen er sich tagelang nicht blicken ließ. Wofür er heute zum ersten Mal den Grund erfuhr.


  Wie es aussah, hatte er der Dämonin auch in diesem Punkt Unrecht getan. Mit einem unangenehmen Gefühl erkannte er, dass er mit seiner Weigerung, sich vollständig auf sie einzulassen, möglicherweise genau eins der Dinge getan hatte, die ihm noch einen oder gar mehrere zusätzliche Monate Strafdienst unter Sams Fuchtel einbringen konnten. Er war seit acht Monaten bei ihr  und er kannte sie überhaupt nicht. Er beschloss, das zu ändern.


  Wie geht es eigentlich Cronos?, wollte Sam wissen. Ich habe lange nichts von ihm gehört.


  Er residiert immer noch in New Orleans und ist schwer beschäftigt, antwortete Gwyn mit einem amüsierten Unterton.


  Soll heißen: Er ist bis über beide Ohren verliebt, ergänzte Stevie. In eine Menschenfrau. Und es scheint etwas Ernstes zu sein.


  Es ist etwas Ernstes, versicherte Sean seufzend. Und es wird enden wie alle Beziehungen zu Menschen und anderen Sterblichen: mit Leid auf beiden Seiten. So sehr ich es meinem Sohn auch wünsche, dass das nicht passiert, aber ich habe in meinem ganzen langen Leben noch nie von einem Fall gehört, der glücklich ausging beziehungsweise erst mit dem natürlichen Tod des sterblichen Partners endete.


  Sam nickte mit einem düsteren Gesichtsausdruck. Schließlich kannte sie aus eigener Erfahrung die Probleme, die eine Beziehung zu einem Menschen mit sich brachte.


  Weiß seine Auserwählte, dass er ein Vampir ist?


  Noch nicht. Aber früher oder später findet sie es heraus. Oder Cronos sagt es ihr selbst, wenn er tatsächlich mit ihr zusammenbleiben will.


  Eine Weile schwiegen alle, ehe Sam Gwyn anstupste. Kann ich dich dazu überreden, für uns zu spielen, Meister der Nacht?


  Wenn du mir meine Harfe holst, gerne.


  Sam streckte die Hand aus und hielt im nächsten Moment eine keltische Harfe in der Hand, die sie Gwyn reichte, während sie sich aus seiner Umarmung wand und sich neben Stevie in einen Sessel setzte.


  Diese Harfe war für Gwyn etwas ganz Besonderes, weil Königin Boudicca sie ihm geschenkt hatte. Sie begleitete ihn seit inzwischen fast zweitausend Jahren. Seit er Sam kannte, musste er nicht mehr fürchten, dass sie beschädigt oder zerstört wurde. Sam hatte sie mit einem Zauber belegt, der sie unzerstörbar machte, wofür Gwyn ihr unendlich dankbar war.


  Graham, haben Sie einen Lieblingssong?, erkundigte er sich.


  Der Mönch räusperte sich. Ich mag Dream of the Moon Queen. Und Warriors Oath finde ich ganz besonders  inspirierend.


  Okay, dann werde ich zuerst den Krieger seinen Eid ablegen und danach die Mondkönigin träumen lassen.


  Er stellte den Fuß der kleinen Harfe auf seine Oberschenkel, legte überaus liebevoll einen Arm um das Instrument, schloss die Augen und schlug mit traumwandlerischer Sicherheit die Saiten an. Warriors Oath wurde von einem Text begleitet, in dem ein Krieger den Göttern versprach, seine Kampfkunst immer nur zum Guten einzusetzen, die Schwachen zu schützen und stets ein Feind des Bösen zu sein. Graham hatte sich mit diesem Lied identifiziert, seit er es zum ersten Mal gehört hatte. Sein Inhalt sprach ihm nicht nur aus der Seele, sondern der darin abgelegte Eid hatte stellenweise den gleichen Wortlaut wie der, den er selbst geschworen hatte, als er den Pugnatores Lucis beigetreten war. Da er wusste, dass Gwyn the Harper alle seine Lieder selbst komponierte und auch die Texte schrieb, fragte er sich, was das über den Vampir aussagte.


  Dream of the Moon Queen schloss sich dem Lied nach einer kurzen Pause an. Dieses Lied live zu hören, vermittelte eine ganz andere Atmosphäre als die Einspielung auf CD. Graham war schon immer zutiefst berührt gewesen von der Süße und der Sehnsucht, die darin zum Ausdruck kamen. Jetzt rührten sie ihn zu seiner profunden Verlegenheit zu Tränen, die er nicht zurückhalten konnte. Er empfand es deshalb beinahe als schmerzhaft und erleichternd zugleich, als der letzte Harfenton verklang.


  Verstohlen wischte er sich die Tränen ab und bemerkte zu seiner Erleichterung, dass auch die anderen Tränen in den Augen hatten. Bis auf Sam. Natürlich. Wie sollte eine Dämonin solche Musik und die Gefühle, die sie in fühlenden Wesen auslöste, verstehen können.


  Was beneide ich euch darum, dass ihr weinen könnt, sagte sie leise, und ihre Stimme klang unglaublich traurig. Ich wünschte, ich könnte das auch. Aber leider besitzen Wesen meiner Art nun mal keine Tränendrüsen.


  Noch eine neue Information, mit der Graham nicht gerechnet hatte. Offenbar war Sam nicht annähernd so gefühllos, wie er bisher geglaubt hatte. Verdammt, was kam noch alles?


  Und was tun Dämonen, wenn sie sich mal emotional erleichtern wollen?, fragte Stevie.


  Wir brüllen; ziemlich laut und ziemlich lange. An der Tonlage des Gebrülls erkennen andere Dämonen, ob sie mitbrüllen dürfen oder dem Brüllenden besser meilenweit aus dem Weg gehen sollten.


  Die Vampire lachten.


  Auch eine Möglichkeit, fand Gwyn und blickte sie auffordernd an. Du darfst gern brüllen. Du bist hier unter Freunden und kannst deine Gefühle ausdrücken, wie und wann immer du möchtest.


  Mit Rücksicht auf eure empfindlichen Ohren verzichte ich lieber.


  Eine Dämonin, die Rücksicht nahm. Graham blickte Sam nachdenklich an. Obwohl er versucht war, sich einzureden, dass sie den Besuch hier mit allen seinen Offenbarungen nur deswegen eingefädelt hatte, um ihn endlich auf ihre Seite zu bringen, sagte ihm sein Gefühl, dass er Sam so erlebte, wie sie wirklich war. Hatte er sie die ganze Zeit über tatsächlich völlig falsch beurteilt?


  Das werden wir schon überstehen, versicherte ihr Sean. Tu dir also keinen Zwang an.


  Okay. Aber auf eure Verantwortung.


  Sie warf den Kopf zurück und stieß einen Schrei aus, den Graham bis in die letzten Nervenenden spüren konnte. Er bestand nicht nur aus einem einzigen Ton, sondern einer Folge von mehreren langgezogenen Tönen, die fast einer Melodie ähnelten. In jedem Fall lag darin so viel Rührung und auch Traurigkeit, dass Graham gegen seinen Willen erneut die Tränen kamen.


  Danke, nun geht es mir besser, sagte Sam, als sie endlich fertig war.


  Gwyn starrte sie fasziniert an. Sam, du hast mir gerade ein neues Lied geschenkt. Ich weiß nicht, ob du das auch hörst, aber deine Stimme hat so viele unterschiedliche Schwingungen. Hör mal: so klingt das.


  Er schlug seine Harfe an und brachte verschiedene Saiten zum Schwingen, die ähnlich einer Äolsharfe Töne einer zarten Melodie erzeugten, die ineinander übergingen und beinahe ätherisch klangen.


  Demons Cry. Wenn du erlaubst, mache ich daraus ein Lied.


  Sie zuckte mit den Schultern und nickte.


  Wenn ich es einspiele, würdest du dazu den Schrei singen? Ich glaube, mein Genie von Tontechniker kann die Schwingungen isolieren, dass sie für menschliche Ohren ebenso hörbar werden.


  Du schmeichelst mir, Gwyn. Aber wenn es dir Freude macht, bin ich einverstanden.


  Der alte Vampir nickte und blickte sie liebevoll an. Ich hoffe, dein Werwolf weiß, was für ein wunderbares Wesen er an seiner Seite hat.


  Sam lachte und hob abwehrend die Hände. Das weiß er in der Tat. Aber wenn du nicht aufhörst mit deinen Schmeicheleien, verschwinde ich.


  Oh ja, bitte! Gwyn grinste breit. Ich nehme an, du weißt noch, in welches Zimmer du verschwinden musst, um in meinem Bett zu landen.


  Ich kann es kaum erwarten, oh Meister der Nacht!


  Sie verschwand, und Gwyn folgte ihr grinsend mit einem: Ihr entschuldigt uns für die nächsten Stunden.


  Hedonist!, rief Stevie ihm nach.


  Ich kann nichts dafür!, rief Gwyn scheinheilig zurück. Sie ist ein Sukkubus!


  Eine Tür klappte zu, und die Vampire lachten.


  Stevie, wir haben noch ein paar Besorgungen zu machen, erinnerte Vivian, und die beiden Vampirinnen verließen den Raum.


  Graham blieb mit Sean allein zurück, der lächelnd den Kopf schüttelte und Vivian mit einem Ausdruck unendlicher Liebe nachsah.


  Tja, dann zeige ich Ihnen mal Ihr Zimmer, Graham. Kommen Sie. Und fühlen Sie sich wie zu Hause. Da Sam Ihr Kommen angekündigt hat, haben wir menschliche Nahrung besorgt, damit Sie uns nicht verhungern. Die Küche ist gleich dort drüben. Er deutete auf eine Tür, die neben der zur Diele in einen weiteren Raum führte. Die Gästezimmer sind im ersten Stock. Achten Sie bitte nur darauf, die Jalousien zu schließen, bevor Sie morgen bei Tageslicht das Zimmer verlassen. Sollten Sie die Tür öffnen, wenn die Sonne hereinscheint und gerade in dem Moment einer von uns an Ihrer Tür vorbeigeht, hätte das unangenehme Folgen. Zwar würden wir es überleben, aber die Verbrennung wäre dennoch schmerzhaft. Und glauben Sie mir: Egal wie alt man wird, an Schmerzen gewöhnt man sich niemals wirklich.


  Ich weiß.


  Graham wusste zwar nicht, wie es Vampiren damit ging, aber je öfter er verletzt worden war, desto intensiver hatte er den Schmerz jeder neuen Verletzung empfunden. Als wenn sein Körper empfindlicher geworden wäre statt schmerzresistenter. Er nahm seine Reisetasche, die immer noch neben seinem Sessel stand und folgte Sean.


  Der Vampir führte ihn auf die Galerie, die das Wohnzimmer und auch das angrenzende Kaminzimmer überblickte, und öffnete eine Tür an deren Ende. Dahinter befand sich ein komfortables Wohn-Schlafzimmer mit angrenzendem Bad, das offensichtlich dafür eingerichtet war, für längere Zeit jemanden aufzunehmen.


  Danke.


  Sean klopfte ihm auf die Schulter. Wenn Sie etwas brauchen, ich bin in Rufweite. Scheuen Sie sich nicht zu fragen. Und guten Hunger.


  Danke.


  Sean ließ ihn allein. Graham nahm erst einmal eine heiße Dusche. Als er sich anschließend abtrocknete und seinen Körper in dem großen Spiegel sah, der im Bad hing, erschauerte er vor dessen Makellosigkeit. Die Haut war glatt und völlig narbenfrei. Dabei hatte ihm nicht nur der Spinnendämon, den er damals vernichtet hatte, Narben verpasst. Die waren aber die Schlimmsten gewesen. Sie hatten seinen Körper dermaßen entstellt, dass er danach seinen eigenen Anblick in einem Spiegel nicht mehr ertragen und sich nie wieder getraut hatte, zusammen mit anderen Mönchen die Gemeinschaftsdusche in der Sporthalle des Klosters zu benutzen. Seit Sam ihn geheilt hatte, waren nicht nur die verschwunden.


  Die Löcher in der Schulter, wo ihn die Krallen einer Harpyie verletzt hatten, fehlten ebenso wie die Narben, die die Klauen eines Werwolfs auf seinem Oberschenkel hinterlassen hatten und der Schnitt an der Seite, wo ihn das Opfermesser eines Hexenmeisters getroffen hatte. Aber auch die kleine Narbe, die von dem Ritual stammte, mit dem er als Junge mit seinem Freund Sandy Cooper Blutsbrüderschaft geschlossen hatte, war nicht mehr da.


  Wieder einmal empfand er seinen eigenen Körper als fremd. Sam mochte es gut gemeint haben, als sie ihn heilte, aber sie hatte ihm mit dieser wahrhaft allumfassenden Heilung einen sichtbaren Teil seiner Vergangenheit genommen. Und das war, verdammt noch mal, einfach falsch. Er hoffte, dass er ihr das hatte klar machen können, als er ihr neulich erklärte, warum er nicht wünschte, dass sie ihn gegen seinen Willen heilte. Aber er war sich dessen nicht sicher. Sie war eine Dämonin und...


  Und offenbar nicht annähernd so schlimm, wie er sie bisher gesehen hatte. Die Vampire hier im Haus waren allesamt Wächter und somit unbestechlich in ihrem Urteil über andere. Außerdem hatten sie Sams Blut getrunken. Graham wusste vom Hörensagen, dass ein Vampir mit dem Blut, das er trank, auch die Erinnerungen und vor allem den Charakter des Spenders mitbekam. Dass alle vier Vampirwächter sich von dem, was sie dadurch vorhin über Sam erfahren hatten, nicht abgestoßen fühlten, es sogar als Ehre betrachteten, ihre Freunde zu sein, gab ihm sehr zu denken.


  Auch Abt Dennis, den sie vor ein paar Monaten in St. Zeno besucht hatten, sah in Sam ein Licht, das Graham bis heute nicht hatte entdecken können.


  Gott, mein Herr und Vater, offenbare mir bitte, was ich an ihr nicht sehe und warum Du sie beschützt. Amen.


  Er zog sich an und ging in die Küche hinunter, um sich etwas zu essen zu machen. Als er an einer Tür vorbei ging, hinter der wohl Gwyns Schlafzimmer lag, hörte er Sam und den Vampir lachen und die eindeutigen Geräusche von Sex. Sams Abendessen.


  Was war so Besonderes an ihr, dass Gott persönlich über sie wachte?


  Vielleicht würde er das herausfinden, wenn er sich endlich auf sie einließ und versuchte, sie so kennenzulernen, wie sie wirklich war. Denn dass hinter der äußeren Fassade tiefe Abgründe lagen, die nicht unbedingt schlecht waren, davon hatte er vorhin einen flüchtigen Eindruck bekommen. Er sollte ihn vertiefen.


  


  *


  


  Gwyn blickte Sam bewundernd an und seufzte tief. Du bist so wunderschön.


  Sie hatte die kurze Zeit, die er gebraucht hatte, um vom Wohnzimmer ins Schlafzimmer zu kommen, dazu genutzt, sich auszuziehen  mit Magie, keine Frage  und lag vollkommen nackt in verführerischer Pose auf seinem Bett. Der süße Duft des Begehrens, der von ihrer Mitte aufstieg, vermittelte ihm den Eindruck, dass sie von einem Schauer funkelnder Sterne umgeben war, die ihren Körper umtanzten. Er kniete sich über sie, stützte die Hände neben ihr auf und gab ihr einen zärtlichen Kuss.


  Stevies scherzhafter Vorwurf, er sei ein Hedonist  ein Mann, der hauptsächlich nach Sinneslust strebte, traf nicht nur in Bezug auf Sam zu. Gwyn liebte Sex, seit er dieses Vergnügen im Alter von zwölf oder dreizehn zum ersten Mal mit einer Frau genossen hatte. Bei seiner gegenwärtigen Identität als prominenter Soloharfenist profitierte er von seinem Status als Star  obwohl er sich selbst nie so sah, denn wo immer er öffentlich auftrat, lauerten nicht nur weibliche Fans um den Backstage-Bereich herum auf seine Gunst.


  Das war der Hauptgrund, weshalb er sein Haus in eine Sicherheitsfestung verwandelt hatte, die es einem Unbefugten nahezu unmöglich machte, hier einzudringen. Ein Zauber, den Sam bei ihrem ersten Besuch darüber gelegt hatte, tat ein Übriges, um ihm ein ungestörtes Privatleben zu gestatten. Deshalb brachte er auch nie einen seiner Fans mit hierher, sondern mietete sich für seine zahlreichen Vergnügungen ein Hotelzimmer. Hier in Baltimore kannte man ihn schon in nahezu jedem Hotel.


  Jede Frau war anders, jeder Sex einmalig. Aber mit Sam war er etwas ganz Besonderes. Zum Teil lag das natürlich daran, dass sie ein Sukkubus war und durch die Magie, die ihr innewohnte, jeden Sex absolut unvergleichlich machte. Zum anderen lag es daran, dass Gwyn mit ihr seine geheimsten Träume und Sehnsüchte ausleben konnte. Sie kannte kein Tabu, keine Scheu und erst recht keine falsche Scham und machte wirklich alles mit.


  Was aber die ganz besondere Note mit ihr ausmachte, waren die Gefühle, die Gwyn für sie empfand und die, wenn er ehrlich war, weit über die wahrhaft tiefe Freundschaft hinausgingen, die sie verband. Im Gegensatz zu den meisten anderen Vampiren hatte er sich in seinem langen Leben nicht oft verliebt, geschweige denn, dass er eine feste Partnerschaft eingegangen wäre. Im Gegensatz zu Sean, der alle seine ernsthaften Beziehungen auf Dauer anzulegen versuchte und vor seiner Ehe mit Vivian schon sechsmal verheiratet gewesen war, hatte Gwyn es auf nur zwei Ehen gebracht.


  Eine war er mit Lady Sybilla Oliphant eingegangen, der Gründerin der Wächter der magischen Gemeinschaft. Genau genommen war sie niemals offiziell durch ein Jawort geschlossen worden, aber nach außen hin galten sie als Ehepaar. Obwohl sie nicht ineinander verliebt gewesen waren, hatte sie siebzehn Jahre gehalten und war von tiefer gegenseitiger Zuneigung geprägt gewesen. Seine zweite und echte Ehe mit Sophia, einer Wächterkollegin, hätte durchaus halten können, denn sie hatten einander sehr geliebt. Aber sie war von dem Anführer eines Schwarzen Rudels Werwölfe vor seinen Augen ermordet worden. Wofür er Nikolai Rassimov heute noch töten würde, sollte er ihn jemals finden.


  Und in den ungefähr zweihundert Jahren, die seitdem vergangen waren, hatte er keine Frau mehr getroffen, für die er etwas anderes empfunden hatte als mehr oder weniger oberflächliche Zuneigung. Bis er Sam begegnet war. Zunächst hatte er die Faszination, die sie auf ihn ausübte, dem Umstand zugeschrieben, dass sie ein Sukkubus war. Doch es war mehr als das. Sehr viel mehr.


  Er hatte heute nicht zum ersten Mal ihr Blut getrunken und kannte sie daher wahrscheinlich besser als sie sich selbst. Unter der Oberfläche ihres dämonischen Wesens verbarg sich noch eine ganz andere Seite, die ihr nicht einmal ansatzweise bewusst war. Obwohl sie der Grund dafür war, dass Sam sich ganz dämonenuntypisch für das Gute einsetzte und mit Wächtern befreundet war. Diese Seite in Verbindung mit ihrer gesamten Persönlichkeit, machte sie zu einem Wesen, für das Gwyn nicht nur Freundschaft, Zuneigung und Begehren empfand.


  Er liebte Sam aus tiefstem Herzen. Egal wie sehr er versuchte, das zu unterdrücken.


  Unglücklicherweise für ihn liebte sie niemanden außer ihrem Seelengefährten Nick Roscoe. Andernfalls hätte er schon längst versucht, Sams Lebenspartner zu werden. Aber gegen einen Seelenbund, bei dem auch noch Liebe mit im Spiel war, hatte er nicht die geringste Chance. Also begnügte er sich damit, Sams Freund zu sein, ihre Gesellschaft und die sporadischen Highlights mit ihr im Bett zu genießen, wenn Nick alle zwei oder drei Monate eine Auszeit in den Wäldern nahm.


  Er gab ihr einen tiefen Kuss und ließ seine Zunge ihre umspielen, während sie mit aufreizenden Bewegungen sein Hemd aufknöpfte und anschließend seine nackte Brust streichelte. Die Berührung sandte Schauer der Lust durch seinen ganzen Körper. Er streifte das Hemd ab, ohne den Kuss zu unterbrechen, schob seine Arme unter ihren Körper und drückte ihn an sich. Ihre Haut duftete verführerisch. Dieser Duft vermischte sich mit dem nicht minder anregenden Geruch des Blutes, das darunter pulsierte.


  Weißt du eigentlich, was für eine göttliche Versuchung du bist?, murmelte er zwischen heißen Küssen.


  Sam lachte. Wohl eher eine dämonische Versuchung. Aber mach mir ruhig noch mehr solcher Komplimente.


  Sie ließ ihre Finger über seine harten Bauchmuskeln gleiten und schob ihre Hand in seine Hose. Er stöhnte, als sie mit der Fingerspitze seine Eichel berührte.


  Teuflisch gut, murmelte er und überließ es ihr, seinen Gürtel zu öffnen und Hose und Unterhose von seinen Hüften zu schieben.


  Sein steifes Glied hatte nur darauf gewartet, aus seinem Gefängnis befreit zu werden und suchte seinen Weg zu Sams feuchter Scheide. Sam legte die Hände auf seine Gesäßbacken und zog ihn zu sich herab. Gleichzeitig winkelte sie die Beine an, fasste seine Hosen mit den Zehen und streifte sie ihm vollständig ab, wobei sie ihre Füße an seinen Schenkeln hinabgleiten ließ. Er seufzte wohlig und stieß seinen Schaft in ihre heiße Mitte. Sam gab einen lustvollen Laut von sich, kam Gwyns Bewegungen entgegen und krallte die Finger in sein schulterlanges Haar. Sie küsste ihn heftig, als er sie mit kurzen Stößen zu stimulieren begann.


  Er hakte seine Beine um ihre Schenkel, legte einen Arm um ihre Taille und den anderen um ihre Schultern. Sanft schwebte er mit ihr in die Luft, während er tief in ihr verharrte und es ihren geübten Muskeln überließ, sie beide zum Orgasmus zu bringen, der sie vor Lust aufschreien ließ, ehe sie langsam zurück aufs Bett sanken und die letzten Wellen der Ekstase mit zärtlichen Küssen ausklingen ließen.


  Eine lange Zeit lagen sie still aneinander geschmiegt. Schließlich richtete Sam sich auf dem Ellenbogen auf und strich Gwyn eine Strähne seines wirren Haares aus der Stirn. Sie fuhr mit dem Finger von seiner Kehle über seinen Bauch bis zu seinem Glied, das erwartungsvoll zuckte und schon wieder steif zu werden begann.


  Mit dir zu schlafen macht unglaublich Spaß, Gwyn.


  Er fing ihre Hand ein und knabberte an ihrem Finger. Gleichfalls. Aber das dürfte dich kaum überraschen. Er sah ihr in die Augen. Versüße mir die Nacht, meine holde Schöne, und ich lege dir die Welt zu Füßen.


  Sie lachte, beugte sich über ihn und gab ihm einen innigen Kuss. Wenn es Nick nicht gäbe, hättest du sogar Chancen auf mehr. Aber da es ihn nun einmal gibt...


  Ich weiß. Und ich werde niemals auch nur das Geringste versuchen, mich zwischen euch zu drängen. Abgesehen davon, dass ich sowieso keine Chance dazu habe. Schließlich weiß ich, was ein Seelenbund bedeutet. Aber, er sah sie ernst an, solltet ihr euch jemals trennen, stehe ich bereit, um dich in jeder nur erdenklichen Weise zu trösten und werde dann jede sich mir bietende Gelegenheit nutzen, dich für mich zu gewinnen. Bis dahin begnüge ich mich mit dem, was du mir gibst.


  Sie küsste ihn erneut. Du bist ein guter Mann und ein wunderbarer Freund, Gwyn. Und ich hoffe, dass sich das niemals ändert.


  Sie legte die Hand auf seinen Phallus, der augenblicklich hart wurde, und kniete sich über ihn. Er schloss die Augen, streichelte ihre Oberschenkel und genoss, wie sie ihn Inch für Inch in sich aufnahm. Sam beugte sich über ihn, legte den Kopf schräg und bot ihm ihren Hals dar.


  Und nun, Gwyn, Meister der Nacht, beiß mich.


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er senkte seine Zähne in ihr Fleisch, trank ihr Blut und erlebte die absolute Ekstase, die sein Biss in ihr auslöste. Sie stachelte seine eigene Leidenschaft an, putschte sie auf und ließ sie auf dem Höhepunkt ihres wilden Rittes in einem Orgasmus explodieren, der ihm vorübergehend den Verstand raubte und ihn nach einer gefühlten Ewigkeit zufrieden und erschöpft zurückließ.


  7.


  


  16. Februar


  


  Sie war wunderschön.


  Obwohl Graham, da er im Zölibat lebte, auf solche Reize nicht so leicht ansprach, musste er zugeben, dass er noch nie eine schönere Frau gesehen hatte. Rabenschwarzes Haar fiel in kaskadenartigen Locken über ihre Schultern, und das weite T-Shirt mit dem U-Boot-Ausschnitt, der über ihre Schulter gerutscht war, offenbarte einen guten Blick auf den Ansatz ihrer wohlgeformten Brüste. Auch der Rest ihres Körpers war die wandelnde Versuchung für jeden Mann.


  Sie zitterte vor Angst und starrte ihn und seine Mitstreiter panisch an. Schwester Janice legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter.


  Sie müssen keine Angst mehr haben, Maam. Wir helfen Ihnen.


  Die Frau deutete auf die Blockhüttenzeile, die in einiger Entfernung am Waldrand stand. Das ... das ... dieses  Ding! Es h-hat ... I-Ich glaube, es hat alle umgebracht. Sie fing an zu weinen.


  Schwester Janice nahm sie in die Arme und wiegte sie beruhigend hin und her. Was ist es? Konnten Sie es sehen? Wie sieht es aus?


  Die Frau schüttelte den Kopf. D-Das glauben Sie mir nicht.


  Wir glauben eine ganze Menge, Maam, sagte Bruder Kyle. Sie ahnen nicht, was für Geschöpfen wir schon begegnet sind. Und die bösen unter ihnen zu vernichten, ist unsere Aufgabe.


  Sie blickte ihn unsicher an und musterte seine dunkelblaue Kutte und die seiner beiden Mitbrüder und der zwei Mitschwestern. Sie sehen nicht aus wie die Ghostbusters.


  Wir sind Pugnatores Lucis, Streiter des Lichts, und unsere primäre Waffe gegen das Böse ist Gott. Also, wie hat das Ding ausgesehen?


  Die Frau tat einen zitternden Atemzug. W-Wie eine Mischung aus einer riesigen Spinne und dem Alien aus ‚Alien. Sie forschte in den Gesichtern der Ordensleute, ob die ihr wirklich glaubten.


  Sie warfen einander bezeichnende Blicke zu. Einer der für diese Gegend von Pennsylvania zuständigen Defensoren hatte die Pugnatores Lucis um Hilfe gebeten, weil sich auf der Farm, zu der diese Blockhauszeile als Ferienwohnungen gehörte, ein Spinnendämon eingenistet hatte, den er allein nicht vernichten konnte. Danach war der Kontakt zu ihm abgebrochen. Vor einer Stunde hatten sie seine fast bis zur Unkenntlichkeit entstellte und in einen Kokon eingesponnene Leiche im Haupthaus der Farm gefunden. Zusammen mit etlichen anderen Leichen, die wohl die hier ansässige Familie gewesen waren.


  Die Defensoren hatten das Haus in Brand gesteckt. Da alle Bewohner tot und ihre Leichen eingesponnen waren, konnte man ohnehin nichts mehr für sie tun. Die Polizei zu informieren, wäre keine gute Idee gewesen. Zum einen hätten sie die ahnungslosen Beamten dadurch der Gefahr durch den Spinnendämon ausgesetzt. Zum anderen hätten sie zunächst einmal erklären müssen, was sie hier überhaupt zu suchen hatten. Und der Zustand der Leichen hätte unliebsame Fragen aufgeworfen, für die es keine rationale Erklärung gab. Falls außer der verängstigten Frau noch mehr Menschen überlebt hatten, würde es sowieso ein Problem geben, die alle zum Stillschweigen zu bewegen. Doch darum würden sie sich später kümmern.


  Das ganze Gebiet der Farm war derart mit der Ausstrahlung des Bösen überflutet, dass es den Defensoren nicht möglich war, ein einzelnes Individuum wie den Spinnendämon auszumachen. Sogar die verängstigte Frau war davon kontaminiert. Dabei war der Dämon mit Sicherheit noch hier, denn er hatte seine Opfer noch längst nicht alle gefressen. Er würde erst weiterziehen, wenn er das letzte verspeist hatte.


  Sind dort noch mehr Menschen? Graham deutete zu den Blockhäusern.


  Die Frau nickte zögernd. Zumindest waren sie dort, als d-das D-Ding kam. Sie klammerte sich an Schwester Janice und weinte.


  Schwester Anna warf einen Blick zum Himmel. Die Sonne geht bald unter. Wenn wir etwas unternehmen wollen, sollten wir es gleich tun, denn in der Dunkelheit wächst die Macht des Dämons.


  Ich bleibe hier und passe auf, dass ihr nichts geschieht, sagte Schwester Janice und wandte sich an die Frau. Wie heißen Sie?


  Sharon.


  Gut, Sharon. Wir werden Sie beschützen. Schwester Janice nickte ihren Klostergeschwistern zu.


  Bruder Kyle ging voran, Schwester Anna schräg hinter ihm. Graham folgte ein paar Yards versetzt und Bruder Justin deckte ihn. Sie zogen ihre Pistolen, entsicherten sie und näherten sich vorsichtig den Hütten. Sie waren ein eingespieltes Team und hatten solche Strategien minutiös eingeübt. Kyle öffnete vorsichtig die Tür der ersten Hütte, während Anna ihre Waffe auf den Eingang gerichtet hielt. Graham und Justin blieben in einiger Entfernung stehen und zielten ebenfalls auf die Tür, die Nerven zum Zerreißen gespannt.


  Nichts geschah.


  Nur ein bestialischer Gestank nach Verwesung und den ätzenden Ausdünstungen des Spinnendämons drang heraus. Anna nahm ihre Taschenlampe und leuchtete in das Dunkel der Hütte. Soweit sie sehen konnten, war die Hütte leer, aber voller dicker Spinnweben. Bruder Kyle sprang in die Hütte hinein, fuhr herum und richtete seine Waffe auf das Sims über der Tür. Falls der Dämon sich hier versteckt haben sollte, so wäre über der Tür hängend der beste Ort für einen Überraschungsangriff. Aber dort war nichts.


  Bis auf die entsetzlich zugerichteten Leichen zweier Menschen, die dort hingen, bei denen man nicht mehr erkennen konnte, ob es Männer oder Frauen gewesen waren. Kyle verließ die Hütte und schüttelte den Kopf. Die Defensoren wandten sich dem nächsten Blockhaus zu. Diesmal übernahmen Graham und Justin die Führung. Graham öffnete die Tür, und Justin leuchtete in die Dunkelheit dahinter. Der Strahl der Taschenlampe erfasste auch hier nur dicke Spinnweben.


  Graham warf sich wie Bruder Kyle durch die Tür und zielte auf die Stelle über dem Sturz. Die Tür knallte zu. Etwas Schweres, Klebriges und Stinkendes fiel auf ihn und riss ihn zu Boden. Seine Glock fiel ihm aus der Hand, ebenso die Taschenlampe, die wegrollte und erlosch. Völlige Finsternis hüllte ihn ein. Er versuchte, das Ding wegzuschieben, das auf ihm lag. Seine Hände tauchten in eine wabbelig-feuchte Masse ein, die sich dadurch mit schmatzenden Geräuschen öffnete. Der gleichzeitig herausquellende Gestank zeigte ihm, dass das Ding eine mehr als nur halb verweste Leiche war.


  Er stieß einen erstickten Laut aus und strampelte sich frei. Übelkeit stieg in ihm auf, als er spürte, dass Teile des verwesten Fleisches mitsamt den Spinnenfäden an ihm haften blieben. Er konnte nicht einmal die Hand vor Augen sehen und tastete blind über den Boden auf der Suche nach seiner Waffe und der Taschenlampe. Seine Hand berührte eine andere klebrige Masse, und er zuckte angeekelt zurück.


  Draußen erklangen Schreie und Schüsse. Er sprang auf und stürzte auf die Tür zu. Verdammt, er brauchte Licht, um seine Waffe zu finden. Er rutschte auf glitschigen Fleischresten aus und fiel hin. Der Sturz presste ihm die Luft aus den Lungen. Seine Hand berührte kühles Metall, und er griff zu. Die Glock. Er kam vom Boden hoch, warf sich nach vorn und prallte gegen die Wand. Hastig tastete er sich an ihr entlang, bis er die Tür fand und drückte die Klinke herunter. Sie bewegte sich keinen Inch.


  Draußen tobte offenbar das Chaos und seine Klostergeschwister befanden sich in höchster Gefahr. Er hörte Bruder Kyle in entsetzlicher Agonie kreischen  ein Laut, den er garantiert nie wieder vergessen würde. Dann brach der Schrei ab. Etwas krachte gegen die Hüttentür und ließ sie erzittern. Ein Geruch nach Blut und Eingeweiden drang herein. Das konnte nur eines bedeuten.


  Graham schoss auf das Türschloss. Die mit Silbernitrat präparierten Kugeln sprengten ein Loch hinein, und die Tür schwang auf. Offensichtlich war sie durch Magie verriegelt gewesen, die von dem Silber neutralisiert wurde. Bruder Kyles bis zur Unkenntlichkeit zerfetzte Leiche fiel ihm vor die Füße, sodass er beinahe gestolpert wäre. Er sprang mit einem Satz darüber hinweg  und starrte entsetzt auf die Leichen von Schwester Anna und Bruder Justin. Sie waren so entsetzlich zugerichtet, dass sein Verstand sich weigerte, das Bild allzu klar zu erfassen.


  Graham war nicht länger als eine Minute in der Hütte gefangen gewesen. Doch die hatte ausgereicht, dass der draußen lauernde Dämon seine Begleiter hatte töten können. Wie war das möglich? Sie waren zu fünft und jeder von ihnen war ein erfahrener Kämpfer. Abt Dennis hatte sie mit dieser Aufgabe betraut, weil sie alle schon einmal gegen einen Spinnendämon gekämpft hatten. Sie wussten genau, womit sie es zu tun hatten, und fünf Pugnatores Lucis reichten aus, um mit mindestens drei ausgewachsenen Spinnendämonen fertig zu werden. Was war hier los?


  Er fuhr herum, als ihm bewusst wurde, dass er relativ ungedeckt vor der Hütte stand. Die Spinne konnte sich jederzeit vom Dach auf ihn stürzen. Doch das Dach war leer. Verdammt, wo war das Biest?


  Graham konzentrierte sich mit seinen besonderen Sinnen auf die Ausstrahlung des Dämons, erfasste aber nur eine Finsternis, die ihn zu überschwemmen drohte, weshalb er den Versuch aufgab. Das war nicht die normale Ausstrahlung eines Spinnendämons. Verdammt, was hatte das zu bedeuten?


  Jedenfalls konnte er unmöglich allein mit dem fertig werden, was sich hier eingenistet hatte. Er musste zurück zum Wagen und verschwinden. Vor allem musste er das Kloster informieren. Er wollte in die Tasche seiner Kutte greifen, um das Handy herauszuholen und stellte fest, dass die völlig verklebt war.


  Angewidert zog er die Hand zurück, riss die Tasche von der Innenseite her auf und holte das Handy heraus. Ein leises Wimmern ließ ihn innehalten. Ein Stück hinter der Stelle, wo Schwester Janice mit Sharon gewartet hatte, befand sich ein dichtes Gebüsch. Janice! Wo war sie?


  Er näherte sich dem Gebüsch mit äußerster Vorsicht und entsicherter Waffe. Davor befand sich eine tiefe Mulde, die gerade erst entstanden war. Ein Grab. Denn darin lag die zerstückelte Leiche von Schwester Janice. Ihre Eingeweide waren über das halbe Gesicht verteilt und die Gliedmaßen teilweise verflüssigt. Graham musste würgen und hatte Mühe, sich zu beherrschen. Diese Schwäche konnte er sich nicht leisten, denn das Biest war hier irgendwo.


  Sharon?, flüsterte er. Er machte sich jedoch keine Illusionen. Es hätte schon ein Wunder geschehen müssen, wenn die Frau entkommen wäre.


  Ein neues Wimmern antwortete ihm, das zweifellos von einem Menschen kam. Er umrundete vorsichtig das Gebüsch. Sharon hockte zusammengekauert, den Kopf in den Armen verborgen, am Boden unter den tiefsten Zweigen. Blut klebte an ihr, aber sie lebte noch.


  Sharon, kommen Sie. Wir müssen hier weg.


  Sie hob den Blick. Im nächsten Moment warf sie sich ihm in die Arme, klammerte sich an ihn und schluchzte herzzerreißend.


  Sch, sch. Nicht so laut. Das Biest ist hier noch irgendwo. Haben Sie gesehen, wohin es verschwunden ist?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Kommen Sie. Er schob sie vorwärts in die Richtung, wo die Defensoren ihren Wagen geparkt hatten.


  Sharon schmiegte sich an ihn, und er stützte sie. Doch sie war nicht so schwach, wie es den Anschein hatte, denn sie hielt mühelos mit ihm Schritt. Das Haupthaus der Farm stand noch immer in Flammen und war schon zur Hälfte heruntergebrannt. Der Wagen parkte in sicherer Entfernung davon.


  Graham fluchte, als sie ihn erreicht hatten. Die Reifen waren komplett zerfetzt. Und das Spinnenmonster lauerte garantiert in unmittelbarer Nähe. Er sah sich um. Der Weg zur Stadt war von dichtbelaubten Bäumen gesäumt. Der Dämon konnte in jedem davon sitzen. Blieb nur der Weg durch das Feld, das sich zur anderen Seite erstreckte.


  Können Sie laufen, Sharon? Ich meine richtig rennen? Er deutete auf das Feld. Wir werden, so schnell wir nur können, um unser Leben laufen müssen. Er griff zum Handy, um Abt Dennis zu benachrichtigen, ehe es zu spät war.


  Sharon warf sich gegen ihn und klammerte sich an ihm fest, sodass es ihm aus der Hand fiel. Die Art, wie sie sich an ihn presste und ihren Unterleib an seinem rieb, war nicht das normale Verhalten einer zu Tode erschrockenen Frau, die sich in Lebensgefahr befand. Er befreite sich aus ihrer Umarmung und bückte sich, um das Handy aufzuheben.


  Sie schleuderte ihn mit dem Rücken gegen den Wagen. Ein klebriger weißer Strahl schoss aus ihrem Mund und klebte seine Hände am Wagendach fest.


  Sharon war der Spinnendämon!


  Graham zerrte an den Fäden, in dem vergeblichen Versuch, sich zu befreien, und trat nach ihr. Sie klebte seine Füße am Boden fest. Noch immer sah sie wie eine wunderschöne Frau aus. Mit aufreizenden Bewegungen näherte sie sich ihm und brachte ihr Gesicht dicht vor seins. Er wand sich und versuchte mit aller Kraft, die Fäden zu zerreißen. Wenn er die um seine rechte Hand nur weit genug lockern konnte, um die Hand herumzubiegen. Denn darin hielt er immer noch seine Glock.


  Die Dämonin strich ihm mit den Fingerspitzen über die Brust. Du bist der Stärkste von euch. Und nachdem ihr meine Brut verbrannt habt, schuldest du mir Nachwuchs. Sie fetzte sein Hemd auf, zerriss seinen Gürtel und die Hose.


  Oh Gott, nein!


  Allein der Gedanke, dass sie ihn benutzen wollte, um mit ihr neue Höllenbrut zu zeugen, war mehr, als sein Verstand ertragen konnte. Dass sie ihn dadurch zwingen würde, seinen Zölibatseid zu brechen, war dagegen eine unbedeutende Petitesse. Obwohl er nicht das winzigste bisschen Begierde für sie empfand und bis zur Übelkeit von ihr abgestoßen war, erweckte sie durch irgendeinen Zauber seine Leidenschaft. Er nahm nichts mehr wahr als ihre verführerische Schönheit, die erregenden Berührungen und lüsternes Begehren.


  Fast nichts.


  Er war immer noch ein Defensor, ein Pugnator Lucis, und ihre Tücke konnte ihm nichts anhaben.


  Gott, hilf! Er brüllte, so laut er konnte.


  Doch statt des Lichts, das in ihn hätte fahren und ihn stärken sollen, umgab ihn die Finsternis. Sie drang in ihn ein, nahm ihm die Sicht, sodass er nur Schwärze sah und fühlte. Eisige Kälte. Absolute Dunkelheit, in der er sich verlor.


  Panik überfiel ihn. Er spürte, wie der Dämon sein Geschlecht berührte und...


  Er hatte das Gefühl zu ersticken. Trotzdem brüllte er mit seinem letzten Atemzug Gottes Namen.


  Goooooooott!


  Seine Hand kam frei. Er richtete den Lauf der Glock dorthin, wo sie sein musste, obwohl er nichts mehr sah und außer Kälte kaum noch etwas fühlte. Vielleicht verletzte er sich selbst, wenn er schoss. Egal. Er drückte ab. Wieder und wieder, bis die Waffe leer war.


  Sie kreischte. Schlagartig verschwanden die Finsternis und die Kälte. Graham konnte wieder sehen. Doch er wünschte sich, nicht sehen zu müssen, was vor ihm war. Die Frau hatte die Wahrheit gesagt, als sie behauptete, das Böse sähe aus wie eine Mischung aus riesiger Spinne und dem Insektenwesen aus Alien. Es war kein reiner Spinnendämon, sondern ein Hybrid, entstanden aus einer Kreuzung mit einer Dämonenart, die noch kein Defensor kannte. Unaussprechlich entsetzlich. Aber nicht immun gegen die Silbermunition.


  Das Biest starb. Und Graham starb mit ihm. Es trieb seine Klauen und Beißwerkzeuge mit letzter Kraft in seinen Körper und wühlte darin herum. Er brüllte vor Agonie, die ein Ausmaß besaß, das er sich in seinen schlimmsten Albträumen nicht hatte vorstellen können und die schier unendlich schien.


  Doch schließlich fiel die Bestie tot zu Boden und verging in einem stinkenden Haufen wabernder Zellmasse, die im Boden versickerte. Graham stürzte ebenfalls. Sein Blick verschwamm. Er blickte auf seine aus dem Körper quellenden Eingeweide, roch seinen eigenen Gestank und wusste, dass er nicht überleben würde. Egal. Er starb als Defensor, als Pugnator Lucis. Und das Biest, das hier sein Unwesen getrieben hatte, würde nie wieder einen Menschen töten.


  Sein Herzschlag setzte aus und...


  


  Er fuhr mit einem Schrei hoch und fasste sich an den Bauch, um das Herausquellen seiner Eingeweide zu verhindern. Seine Hände berührten wie so oft in den letzten Monaten glattes, unversehrtes Fleisch. Nasses Fleisch, denn sein ganzer Körper war mit kaltem Schweiß bedeckt. Er zitterte, als stünde er nackt bei Schnee und Eis im Freien. Nackt war er, da er meistens so schlief. Aber er lag  saß  in einem Bett und war unversehrt.


  Er brauchte einen Moment, ehe ihm wieder einfiel, wo er sich befand. Baltimore. Das Haus von Gwyn the Harper, der ein Vampir und Wächter war. Er war hier in Sicherheit. Das Mondlicht schien durch das Fenster und erhellte den Raum, sodass er sich nicht in völliger Dunkelheit befand. Die hätte er nicht ertragen. Er schaltete die Nachttischlampe ein und atmete ein paar Mal tief durch, um sich wieder zu beruhigen. Sein Herz raste, und ihm war übel.


  Halb erwartete er, dass jeden Moment die Tür aufging und jemand nach der Ursache seines Schreis fragte. Schließlich besaßen Vampire ein so feines Gehör, dass sie das Trippeln einer Maus im Keller des Nachbarhauses hören konnten. Sein Schrei war sehr viel lauter gewesen. Auch Sam konnte extrem gut hören, wie er festgestellt hatte. Vielleicht hatte sie die Vampire vorgewarnt, dass Graham mindestens zweimal die Woche von Albträumen geplagt wurde. Jedenfalls ließen sie ihn in Ruhe.


  Er ging ins Badezimmer und duschte sich den Schweiß ab. Das heiße Wasser vertrieb die Kälte. Er zitterte immer noch und fragte sich, ob diese Albträume jemals aufhörten. Hinterher fühlte er sich jedes Mal zum Umfallen erschöpft und hätte wer weiß was darum gegeben, sich wieder hinlegen und traumlos bis zum Morgen oder überhaupt schlafen zu können.


  Doch allein der Gedanke, sich wieder hinzulegen, verursachte ihm neue Übelkeit. In einer Nacht wie dieser kam der Albtraum unweigerlich wieder, sobald er eingeschlafen war. Er hatte keine Ahnung, wie viele dieser Nächte er noch ertragen konnte, ohne vollends den Verstand zu verlieren. Außerdem war er hellwach. Vielleicht konnte er später noch etwas schlafen, wenn er sich wieder beruhigt hatte. Oder morgen ein bisschen auf der Fahrt im Auto schlummern.


  Er hatte vorhin vom Wohnzimmer aus einen Blick in das Kaminzimmer des Hauses werfen können und dort eine Sammlung von Büchern gesehen. Da Sean ihn aufgefordert hatte, sich wie zu Hause zu fühlen, hatte sicherlich niemand etwas dagegen, wenn er sich dorthin setzte und ein Buch las. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es erst zwei Uhr morgens war. Die Vampire waren mit Sicherheit putzmunter und gingen ihren Tagesgeschäften  Nachtgeschäften  nach. Er hoffte, dass niemand ihm Fragen stellte, warum er geschrien hatte.


  Er verließ das Zimmer und ging die Galerie entlang. Die Tür zu einem Zimmer stand offen, und gedimmtes Licht fiel heraus. Graham warf im Vorbeigehen einen Blick hinein und blieb abrupt stehen.


  Da lag Sam auf einem Bett, vollkommen nackt auf dem Rücken, ein Bein hochgestellt, einen Arm angewinkelt hinter ihrem Kopf und hatte die Augen geschlossen. Auf ihrem Gesicht lag ein weiches Lächeln. Zum ersten Mal fiel ihm auf, wie schön sie war. Natürlich, sie war schließlich ein Sukkubus, und ein hässlicher Sukkubus lag buchstäblich nicht im Sinne des Erfinders dieser Spezies. Für einen Moment glaubte er, Sharon zu sehen und erschauerte vor Ekel und Entsetzen. Doch Sams Ähnlichkeit mit der Gestalt, die der Spinnendämon angenommen hatte, erschöpfte sich in der schwarzen Haarfarbe und dem generellen Eindruck von überirdischer Schönheit.


  Außerdem löste Sams Anblick in ihm noch eine andere Empfindung aus, die er nicht einordnen konnte, die jedoch keineswegs unangenehm war. Sie hatte auch nichts mit Lust zu tun, obwohl er geradewegs auf ihr entblößtes Geschlecht sehen konnte.


  Ein missbilligendes Zungenschnalzen ließ ihn schuldbewusst zusammenfahren. Gwyn war lautlos neben ihm aufgetaucht  splitterfasernackt  mit einer Flasche Wein in der einen und einer Flasche Blut in der anderen Hand. Er schüttelte mahnend den Kopf. Graham wurde knallrot. Bevor er jedoch eine Entschuldigung murmeln konnte, war der Vampir bereits ins Zimmer getreten und schloss die Tür mit einem Fußtritt.


  Graham setzte seinen Weg ins Kaminzimmer fort. Bestimmt würde eins der vielen Bücher dort ihm entweder die nötige Müdigkeit bescheren oder ihn die Stunden bis zum Morgen und dem Zeitpunkt ihrer Abreise überbrücken helfen.


  Der Raum war leer. Die übrigen Vampire hielten sich wohl in anderen Zimmern auf. Das Feuer brannte immer noch im Kamin und verbreitete eine behagliche Atmosphäre, weil es die einzige Lichtquelle war. Graham trat näher, stützte die Hände gegen den Kaminsims und genoss die Wärme.


  Er zuckte zusammen, als er Sean bemerkte, der in einem Ohrensessel im Schatten des Kamins saß und ein Buch las. Den nachtsichtigen Augen des Vampirs genügte das Licht des Feuers vollkommen zum Lesen.


  Verzeihung, ich wollte nicht stören. Graham machte Anstalten, den Raum wieder zu verlassen.


  Bleiben Sie nur. Sean machte eine einladende Geste zu dem Sessel ihm gegenüber. Da Sie schon mal hier sind, können wir uns ein bisschen unterhalten. Er legte das Buch zur Seite und blickte den Mönch aufmerksam an. Ihnen liegen eine Menge Dinge schwer auf der Seele. Wenn Sie darüber reden möchten, kann ich Ihnen vielleicht mit einem Rat helfen, Ihnen aber zumindest unvoreingenommen zuhören. In jedem Fall werde ich alles, was Sie mir vielleicht sagen, vertraulich behandeln. Wir Wächter sind auch so etwas wie Seelsorger und nehmen unsere diesbezügliche Schweigepflicht sehr ernst.


  Graham setzte sich zögernd. Wie kommen Sie darauf, dass ich einen Seelsorger bräuchte?


  Sean lächelte flüchtig. Ich bin über fünfeinhalbtausend Jahre alt, junger Mensch, und ich erkenne eine gequälte Seele, wenn ich ihr begegne. Die habe ich schon gesehen, als Sie gestern Abend zur Tür hereinkamen. Und Ihr Schrei vorhin hat es mir bestätigt. Diese Albträume quälen Sie schon ziemlich lange, nicht wahr? Wenn Sie also darüber reden wollen, warum Sie solche Angst vor der Nacht haben, vielmehr vor der Dunkelheit, die sie verkörpert, kann ich Ihnen vielleicht tatsächlich helfen, diese Furcht zu überwinden.


  Das haben die Therapeuten meines Ordens schon vergeblich versucht. Was macht Sie glauben, dass Sie besser sind als die? Grahams Stimme klang ungewollt höhnisch.


  Sean lachte leise. Und wie viele von denen sind über fünftausend Jahre alt und haben schon nahezu alles gesehen und erlebt, was es zwischen Himmel und Erde gibt?


  Das war natürlich ein gutes Argument. Graham war sich allerdings nicht sicher, ob er dem Vampir wirklich trauen konnte. Andererseits drängte irgendetwas in ihm ihn dazu.


  Sie wissen, dass ich ein Defensor bin.


  Sean nickte. Ich habe kein Problem damit. Schließlich kämpfen die Defensoren für das Licht, ebenso wie wir Wächter, und töten keine Unschuldigen. Außerdem hätte Sam Sie niemals zu uns gebracht, wenn Sie eine Gefahr für uns darstellten.


  Wie kommt es, dass Wächter der Vampire einer Dämonin so sehr vertrauen? Diese Frage machte ihm zu schaffen, seit er hier angekommen war.


  Sean nahm an dem darin enthaltenen versteckten Vorwurf keinen Anstoß. Zum einen, weil Sam in der Vergangenheit schon mehr als einmal ihre Vertrauenswürdigkeit unter Beweis gestellt hat. Zum anderen, weil wir vorhin ihr Blut gekostet haben und sie dadurch bis in ihr innerstes Wesen kennenlernen durften. Glauben Sie mir, Graham, jeder Einzelne von uns würde ihr vorbehaltlos sein Leben und seine Seele anvertrauen, und wir wüssten beides bei ihr in den besten Händen.


  Das zu glauben fiel ihm schwer. Doch Sean blickte ihn voller Aufrichtigkeit an, sodass er nicht daran zweifelte, dass der alte Vampir das vollkommen ernst meinte. Außerdem war der ein Wächter. Auch wenn die Pugnatores Lucis selten mit Wächtern zusammenarbeiteten, galt doch als unumstößlicher Fakt, dass die ebenso vertrauenswürdig und unbestechlich waren wie jeder Defensor; ganz gleich zu welcher Spezies sie gehörten. Dass nicht nur Gwyn, sondern auch die anderen Vampirwächter auf Sam so große Stücke hielten, gab ihm zu denken.


  Sie ist eine Dämonin.


  Nicht nur. Sie ist ein Mischling. Ein Hybrid. Auch das hat uns ihr Blut verraten.


  Graham starrte ihn verblüfft an. Sollte tatsächlich etwas Menschliches in ihr stecken?


  Aus diesem anderen Teil entspringt das Licht in ihr. Auch wenn es die meiste Zeit schläft und ihr überhaupt nicht bewusst ist. Ebenso wenig, dass sie zum Teil ein...


  Sean verstummte. Sein Mund bewegte sich zwar noch, aber er war nicht in der Lage, einen Laut herauszubringen. Im ersten Moment glaubte Graham, dass Sam ihn magisch daran hinderte, aber er spürte keine Magie. Dennoch war der Vampir nicht in der Lage auszusprechen, was er hatte sagen wollen, weil etwas das nicht zuließ. Etwas, das, wie er schwach spürte, vom Licht durchdrungen war und seinen Ursprung nicht hier im Haus hatte. Verdammt, was ging hier vor?


  Sean gab den Versuch auf und schüttelte lächelnd den Kopf. Offensichtlich soll dieses Geheimnis noch gewahrt bleiben. Jedenfalls besitzt Sam ein starkes angeborenes Licht. Und das ist ein weiterer Grund, warum wir ihr vertrauen. Er blickte den Mönch ernst an. Es ist uns keineswegs entgangen, dass Sie Sam verabscheuen. Er legte den Kopf schräg. Ich glaube aber, dass Ihr Abscheu gar nicht Sam als Person gilt, sondern sie nur stellvertretend für etwas anderes herhalten muss. Nämlich für die Finsternis, der ihr anderer Teil entstammt.


  Sie ... Graham schluckte.


  Was war ‚sie für ein Geschöpf?


  Ein Sp-pinnend-dämon, d-der ... Er begann zu zittern und hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.


  Sean legte ihm die Hand auf den Arm. Die kühle Berührung beruhigte Graham etwas.


  S-Sie ... Es hat vier meiner Klostergeschwister umgebracht. Und bei-beinahe a-auch mich.


  Er wollte Seans Hand von seinem Arm schütteln. Doch als er in dessen dunkle Augen blickte, brach der Damm in ihm, hinter dem er das entsetzliche Erlebnis bis heute abgekapselt hatte. Als hätte sein Mund ein Eigenleben, sprudelte aus ihm heraus, was vor fast drei Jahren geschehen war und wovon er vorhin wieder einmal geträumt hatte. Alles. Sogar Details, an die er sich kaum erinnerte  und an die er sich auch nicht erinnern wollte.


  Ihm wurde nur am Rande bewusst, dass er zitterte und weinte und das schließlich sogar in Seans Armen tat, den Kopf an dessen Schulter gepresst wie ein Kind, das sich vor der Dunkelheit fürchtet.


  Ich habe nur überlebt, schloss er flüsternd, weil seine Stimme heiser war, weil man in der Stadt den Brand des Farmhauses bemerkt hatte. Feuerwehr und Notärzte waren schon unterwegs und trafen noch rechtzeitig ein, um mich am Leben zu erhalten. Sie haben mich zwölf Stunden notoperiert. Und sie schworen, dass sie göttliche Hilfe gehabt haben mussten, andernfalls sie mich verloren hätten. Es sind entsetzliche Narben zurückgeblieben. Aber, er räusperte sich, die sind verschwunden, seit... seit sie mich geheilt hat. Dabei wollte ich sie töten. Und es wäre mir auch fast gelungen.


  Sam.


  Graham nickte. Er hob den Kopf und sah dem alten Vampir in die Augen. Ich mache kein Praktikum bei ihr. Gott selbst hat mich zum Strafdienst bei ihr verdonnert und mir befohlen, ihr zu dienen und aufs Wort zu gehorchen. Damit ich begreifen soll, dass sie nicht zu den Geschöpfen des Bösen gehört, die zu vernichten ich geschworen habe.


  Aber jedes Mal, wenn Sie Sam ansehen, sehen Sie die menschliche Gestalt von diesem Spinnendämon.


  Graham nickte.


  Sean half ihm, sich wieder in den Sessel zu setzen. Und nun erzählen Sie mir das Ganze noch mal von vorn.


  Graham blickte ihn entsetzt an. Das können Sie nicht von mir verlangen!


  Das verlange ich auch nicht von Ihnen, junger Mensch. Ich bitte Sie darum in Ihrem eigenen Interesse. Ich beherrsche zwar nicht Sams Magie, aber dafür haben Sie Fantasie. Stellen Sie sich vor, das Feuer im Kamin wäre eine Leinwand, auf der Sie die Ereignisse sehen können wie einen Kinofilm. Wir werden uns jedes Detail genau ansehen. So oft und so lange, bis es seinen Schrecken für Sie verloren hat. Und ich werde bei Ihnen bleiben und Sie unterstützen und Ihnen Halt geben. Sie sind nicht allein, Graham. Wir stehen das gemeinsam durch. Sean sah ihm in die Augen. Sie haben bisher wie vielen Dämonen und sonstigen Schattenwesen furchtlos in die Augen gesehen, als Sie sie vernichtet haben? Diese Gefahren waren real. Was wir uns ansehen, sind nur Erinnerungen, deren Macht über Sie wir heute ein für allemal brechen werden. Wenn Sie das wollen.


  Graham wollte das Ganze nicht noch einmal erzählen und in der Erinnerung durchleben. Er wollte es vergessen. Doch er wusste nur zu gut, dass das unmöglich war. Außerdem würde ihn dieses entsetzliche Erlebnis beeinträchtigen und behindern, solange er es nicht bewältigte. Und  noch schlimmer  ihm vielleicht noch mehrere Monate Strafdienstverlängerung bei Sam einbringen.


  Okay. G-gehen wir es n-noch einmal durch.


  Sie gingen es nicht nur ein Mal durch, sondern noch vier Mal, ehe Graham endlich fühlte, dass die furchtbare Episode tatsächlich ihren Schrecken und damit ihre Macht über ihn verloren hatte. Den letzten Durchgang konnte er frei erzählen  sogar mit mehr Details als vorher, ohne von Panikattacken unterbrochen zu werden. Ohne zu zittern, ohne zu weinen. Ohne sich zu fühlen, als würde er alles in diesem Moment noch einmal durchleben und den Schmerz spüren, als die Klauen des Spinnendämons in seinen Eingeweiden wühlten und sie zerrissen. Er konnte darüber sprechen, als würde er einen Film nacherzählen, den er einmal gesehen hatte.


  Als er endlich fertig war, fühlte er sich komplett erschöpft und ausgelaugt, gleichzeitig aber so ausgeglichen und friedlich wie seit drei Jahren nicht mehr. Obwohl er normalerweise nicht zu überschwänglichen Demonstrationen von Gefühlen neigte, umarmte er Sean spontan.


  Danke, Sean. Ich danke Ihnen von Herzen! Möge Gott Sie segnen und beschützen und... Er drückte den Vampir erneut an sich.


  Sean klopfte ihm verständnisvoll auf den Rücken. Gern geschehen, Graham. Sollten Sie jemals einen Nachschlag brauchen und sich niemand anderem anvertrauen wollen, dann können Sie jederzeit zu mir kommen. Ich denke, ich muss Ihnen das nicht sagen, aber ich gebe Ihnen trotzdem mein Wort, dass ich mit niemandem auch nur eine einzige Silbe über das reden werde, was Sie mir erzählt haben.


  Ich weiß. Danke.


  Er hörte, dass die Haustür entriegelt wurde und die Stimmen von Stevie und Vivian, die von ihren Besorgungen zurückkamen. Er wollte ihnen in seinem desolaten Zustand nicht begegnen und beeilte sich, wieder in sein Zimmer zu kommen. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es kurz vor fünf Uhr morgens war. Da er nicht annahm, dass Sam im Morgengrauen aufbrechen würde, konnte er noch ein paar Stunden schlafen. Diesmal, das wusste er, würde er keinen Albtraum haben.


  Er schloss die Jalousie, legte sich hin und löschte das Licht. Die Dunkelheit erschreckte ihn nicht mehr. Zum ersten Mal seit Jahren. Übergangslos schlief er ein.


  


  *


  


  Cleveland Police Department


  


  Als Vin Bennett das Büro betrat, war eine junge Frau damit beschäftigt, einen Schreibtisch an die hintere Wand gegenüber der Tür zu schieben. Sie warf über die Schulter einen Blick auf ihn.


  Helfen Sie mir mal?


  Wenn Sie mir sagen, was das werden soll. Er legte seine Tasche auf seinem Schreibtisch ab.


  Wonach sieht es denn aus?


  Danach, dass Sie sich hier häuslich einrichten wollen. Demnach müssen Sie Detective Shepherd sein.


  Und Sie Sergeant Bennett, da Sie hier offensichtlich residieren, aber nicht Lieutenant Kerrys Gesicht tragen.


  Er grinste und stieß den Schreibtisch mit einem kurzen Ruck gegen die Wand. Erraten. Vin Bennett. Er reichte ihr die Hand.


  Sie drückte sie kräftig. Claire Shepherd. Ab sofort Ihre Teamverstärkung. Und was immer Sie über mich gehört haben...


  Dass Sie sehr tüchtig, korrekt und kompetent sind, unterbrach er sie, dass man sich auf Sie verlassen kann und ich Sie deshalb mögen werde. Ronans Prognose. Und dass er Sie schon damals, als Sie mit ihm gearbeitet haben, gern als Partnerin behalten hätte, wenn Ben Cruz nicht zurückgekommen wäre.


  Sie blickte ihn misstrauisch an. Das war alles, was er gesagt hat?


  Vin grinste. Also, ich finde, das reicht an Vorschusslorbeeren.


  Sie errötete. Ich meinte, ob er etwas über den Grund meiner Versetzung gesagt hat.


  Er nicht, aber der Commander. Und Ronan ist der Überzeugung, dass an den Vorwürfen gegen Sie nichts dran ist. Ich schließe mich dem an.


  Sie kennen mich nicht.


  Nein, aber ich kenne Ronan. Deshalb vertraue ich seinem Urteil. Also, Detective Shepherd, auf gute Zusammenarbeit.


  Gleichfalls. Und danke. Für den Vertrauensvorschuss.


  Bevor Vin noch etwas sagen konnte, kam Ronan herein. Er wirkte noch bedrückter als in den letzten Tagen.


  Morgen, Ronan. Ich verkneife mir die Frage, wo du jetzt erst herkommst und warum du so übernächtigt aussiehst.


  Weil ich die halbe Nacht am Bett meiner Kinder gesessen habe und entsprechend wenig Schlaf hatte. Abby hatte wieder mal Albträume. In denen sie seinen Tod gesehen hatte.


  Kaufen Sie ihr einen Riesenbären, riet Claire. Oder einen Tiger. Irgendetwas, das groß und gefährlich genug ist, um Monster zu vertreiben. Den Trick hat meine Schwester mit meiner Nichte angewandt, als die von Monstern im Schrank träumte. Sie hat ihr erzählt, dass, solange der Riesenteddy an oder in ihrem Bett sitzt, kein Monster sich an sie rantrauen würde. Hat funktioniert.


  Danke, scheint mir eine gute Idee zu sein.


  Mit dem kleinen Schönheitsfehler, dass die Monster, von denen Abby träumte, real waren. Ronan hatte heute Nacht beschlossen, Sam zu bitten, Abbys visionäre Gabe zu blockieren, damit das Kind nicht mindestens einmal die Woche zu Tode geängstigt wurde. Er hatte Sam vorhin auf dem Handy angerufen. Sie war unterwegs und vor heute Abend oder morgen nicht zurück.


  Schön Sie wieder im Team zu haben, Claire. Sie haben sich schon mit Vin bekannt gemacht? Sie werden ihn mögen.


  Versuch nicht, uns zu verkuppeln, mein Freund. Du weißt, es gibt seit Oktober jemandem in meinem Leben. Könnte jedenfalls was draus werden.


  Zumindest war Sheila Partridge, die junge Alphawölfin seines Rudels, seine Sexpartnerin. Sie folgte damit jedoch nicht dem Instinkt der Werwölfe, dass die beiden Alphas innerhalb des Rudels ein Paar bildeten, sondern hatte sich tatsächlich in Vin verliebt. Und obwohl er immer noch das Gefühl hatte, mit seinen fast dreiundvierzig Jahren  er hatte in neun Tagen Geburtstag  gegenüber ihren knapp einundzwanzig viel zu alt für sie zu sein, sah sie das vollkommen anders. Nick hatte ihm versichert, dass solche Gefühle bei Werwölfen tiefer gingen als bei Menschen. Entweder sie vergnügten sich permanent mit belanglosen One-Night-Stands oder sie schlossen Partnerschaften fürs Leben. Besonders wenn sie im Rudel lebten. Und ja, Sheila war Vin keineswegs gleichgültig.


  Freut mich für dich. Für euch. Ronan klang traurig. Er straffte sich. Claire, machen Sie sich mit dem Dorkin-Fall vertraut. An dem arbeiten wir aktuell. Wir beide, Vin, gehen noch mal die Asservaten durch. Irgendwas scheint mir da nicht ganz zu passen.


  Vin folgte ihm zur Asservatenkammer. Rede mit mir, Ronan.


  Worüber?


  Vin packte ihn an der Schulter und drehte ihn zu sich herum. Pass mal auf, Ronan Kerry. Du bist, verdammt noch mal, mein Freund. Und ich werde mir nicht länger mit ansehen, dass du dich fertigmachst. Womit oder weswegen auch immer. Entweder du redest, oder ich lasse Sam auf dich los, damit sie dich zur Vernunft bringt.


  Ronan sah ihn mit einem tieftraurigen Blick an. Sam kann nichts tun, um es aufzuhalten. Und nun lass mich ein für alle Mal damit in Ruhe.


  Vin dachte gar nicht daran. Du hast dich offenbar aufgegeben. Willst du dich mal wieder umbringen?


  Nein. Aber, Ronan schloss für einen Moment die Augen, ich weiß, dass meine Zeit gekommen ist. Ich akzeptiere das. Ich habe meine Angelegenheiten geregelt. Besonders auch für die Kinder. Er nickte. Du hast Claire ja nun kennengelernt, und sie wird sich zu einer hervorragenden Partnerin für dich entwickeln. Beruflich, meine ich. Mehr habe ich dir nicht zu sagen. Und jetzt lass mich bitte in Ruhe.


  Vin tat ihm den Gefallen. Er war zu erschüttert, um sich noch weiter mit ihm zu streiten. Sein Vorwurf, dass Ronan sich aufgegeben hatte, traf ins Schwarze. Seit Sarahs Tod war er ein gebrochener Mann, der sich nur noch wegen der Kinder aufrecht hielt. Was immer ihn bedrückte oder bedrohte, er begrüßte den Tod und konnte es offenbar kaum erwarten, ihn zu umarmen. Verdammt, was war da los?


  Er musste mit Sam reden. Und vielleicht war es kein schlechter Gedanke, Ronan zu observieren. Vin war ein Werwolf. Er brauchte nicht viel Schlaf. Und falls tatsächlich jemand seinen Freund bedrohte und ihm ans Leben wollte, dann musste der erst an Vin vorbei. Und das würde ihm, bei Gott, nicht gelingen!


  


  *


  


  Cuyahoga Valley National Park


  


  Nick lag ausgestreckt am Ufer eines kleinen Baches und beobachtete die Wellen, die das Wasser schlug, wenn es Steine und andere Hindernisse im Bachbett umfloss. Der Bach war durch die warme Vorfrühlingssonne fast eisfrei, die warm auf Nicks schwarzes Fell schien. Die Luft war jedoch immer noch kalt genug, dass sein Atem gefror und als kleine Wölkchen davondriftete.


  Er fühlte eine Ruhe in sich, die er schon befürchtet hatte, nie mehr zu empfinden. Mehr noch: Er fühlte sich zu Hause. Endlich. Nach über hundert Jahren. Zwar entstammte er den Roma, und die Rastlosigkeit lag ihm im Blut. Deshalb war sein Zuhause dort, wo das Rudel beziehungsweise seine Familie ihr Lager aufschlug. Sein Ursprungsrudel hatte er schon lange verlassen, und seine gesamte Ursprungsfamilie war tot. Doch hier hatte er ein neues Rudel gefunden, zu dem er gehörte und das ihn und seine Erfahrung brauchte. Und Sam war seine Familie.


  Während der paar Tage, die er hier draußen im Territorium seines Rudels verbracht hatte, war ihm klar geworden, wie sein weiterer Lebensweg aussah. Er würde bei Sam bleiben und mit ihr leben. Endgültig. Solange sie ihn bei sich haben wollte. Er hoffte, für immer. Als Wolf lebte er monogam, weshalb es für ihn keine andere Frau als Sam mehr geben würde, solange sie beide lebten. Aber sie war ein Sukkubus und hatte trotz ihrer menschlichen Gefühle eine andere Einstellung dazu. Schließlich musste er sie schon mit ihrem Blutsgefährten Axaryn teilen. Und mit diesem Vampir  Gwyn. Das war in Ordnung, wenn er in den Wäldern war.


  Allerdings würde es wahrscheinlich ein gewaltiges Problem geben, sollte er diesem Gwyn jemals begegnen. Als er nach seiner letzten Waldzeit zurückgekommen war und wie immer den Geruch des Mannes an Sam wahrgenommen hatte, mit dem sie zuletzt geschlafen hatte, war dies der Geruch des Vampirs gewesen. Auf seine als Scherz getarnte Bemerkung, dass Sam einen exquisiten Geschmack habe, was ihre Nahrungsquellen betraf, da sie sich auch von Vampiren ernährte, hatte sie ihm seinen Namen genannt und betont, dass Nick sich auch an Gwyn als einen ihrer bevorzugten Sexpartner gewöhnen müsse.


  Er hatte behauptet, damit kein Problem zu haben. Doch Sam hatte ihn in einer Weise angesehen, die ihm sagte, dass sie die Lüge sehr wohl durchschaut hatte. Sein Problem mit Gwyn Harper bestand allerdings nicht darin, dass seine Abneigung gegen Vampire immer noch existiert hätte. Seit seiner Rückkehr nach Cleveland hatte er auch mit diesem Teil seiner Vergangenheit endgültig abgeschlossen, denn der Wächter und Präfekt der hiesigen Vampirkolonie, Shiva Ramajeetha, war nicht nur der Anwalt von Sams Detektei und ein Freund von Vin, Nick hatte ebenfalls begonnen, eine vorsichtige Freundschaft zu ihm zu entwickeln.


  Anfangs war das von ihnen beiden als Strategie gedacht, um nicht nur Shivas Kolonie, sondern allen Vampiren zu demonstrieren, dass der schlimmste Vampirhasser der letzten Jahrhunderte und ehemalige Dunkelwolf sich gewandelt und den Dunklen Pfad für immer verlassen hatte. Schließlich wurde die Situation in Cleveland von Vampiren wie Werwölfen inzwischen weltweit scharf beobachtet. Doch ihre gemeinsamen Schachspiele und Trainingsstunden in Kampfsport hatten schnell dazu geführt, dass sie einander respektierten und unerwartete Gemeinsamkeiten entdeckten. Inzwischen wunderte sich Nick, wie er jemals so dumm und verbohrt hatte sein können, ein ganzes Volk in Sippenhaft zu nehmen für etwas, das nur einige Wenige von ihnen zu verantworten hatten. Gerade er als Rom, ein auch heute noch von manchen Leuten verachteter Zigeuner, hätte nicht dasselbe tun dürfen, was man ihm und seinem Volk angetan hatte. Aber aus einer der aus dieser Verblendung heraus begangenen Untaten resultierte sein Problem mit Gwyn Harper.


  Nicks unbestechliches Geruchsgedächtnis hatte ihm gesagt, dass er diesem Vampir früher schon begegnet war. Damals in Russland, vor ungefähr zweihundert Jahren, hatte Gwyn sich Gavril Koroljov genannt. Nick hatte seine Frau Sophia getötet und hätte auch Gavril umgebracht, wenn der ihm nicht entkommen wäre. Allerdings hatte er Gavrils Racheschwüre, mit dem er Nick verflucht und geschworen hatte, ihn zu vernichten, sollten sie einander jemals wieder begegnen, niemals vergessen. Dass Sam ausgerechnet mit seinem Todfeind befreundet war, konnte nicht gut enden. Sollten er und Gavril einander jemals wieder über den Weg laufen, würde einer von ihnen tot auf der Strecke bleiben.


  Trotzdem: Nicks Zuhause war dort, wo Sam war. Er würde sie freiwillig nie mehr verlassen. Und er fand garantiert genug Ausreden, um Gwyn Harper nie begegnen zu müssen.


  Sein Bedürfnis, wieder bei der geliebten Frau zu sein, trieb ihn zurück in die Stadt. Vielleicht war sie schon wieder zu Hause. Und vielleicht war sie eines Tages auch bereit, mit ihm Kinder zu haben. Dann wäre sein Glück vollkommen. Doch alles zu seiner Zeit.


  Er trottete zum Haus des Rudels am Rand des Parks, wo er seinen Wagen abgestellt hatte, und fuhr in die Stadt zurück.


  8.


  


  2319E North Dukeland Street, Baltimore  16. Februar


  


  Als Graham erwachte, zeigte die Uhr fünf in der Frühe. Trotzdem fühlte er sich erholt und frisch. Kein Wunder, denn er hatte nicht nur tief und traumlos geschlafen, sondern auch den gestrigen Tag überwiegend schlafen verbracht. Nach seinem Gespräch  seiner Therapiesitzung mit Sean war er erst am frühen Nachmittag erwacht. Weder Sam noch den Vampiren hatte es etwas ausgemacht, dass sie dadurch einen Tag länger bleiben mussten.


  Das gibt mir die Gelegenheit, den neuen Song zu komponieren, hatte Gwyn sich gefreut. Von mir aus bleibt noch ein paar Tage.


  Das hatte Grahams schlechtes Gewissen besänftigt, dass wegen seiner Schwäche die Rückreise verzögert worden war. Als er seine Reisetasche packte, nachdem er geduscht hatte, hörte er Harfenmusik aus dem Wohnzimmer, die immer nach kurzen Sequenzen unterbrochen wurde. Offenbar war Gwyn immer noch oder schon wieder am Komponieren.


  Graham ging nach unten. Gwyn saß in einem Sessel, die Harfe auf dem Schoß, ein Notenblatt vor sich auf dem Tisch und notierte die neue Melodie. Sam stand hinter ihm, hatte die Unterarme auf die Rückenlehne gestützt und sah ihm über die Schulter. Ihre Finger spielten mit seinem langen Haar.


  An dieser Stelle sollte dein Schrei einsetzen, sagte der Vampir. Schrei mal. Ich versuche, ob ich die Töne in Noten fassen kann. Er grinste. Schließlich kannst du nicht bei jedem Live-Konzert, bei dem ich künftig diesen Song spiele, dabei sein, um ihn für mich zu singen. Das muss ich irgendwie kompensieren.


  Sam stieß einen langgezogenen Schrei wie vorgestern Abend aus, als sie ihrer Rührung über Gwyns Lieds Ausdruck verliehen hatte. Der Vampir schlug dazu die Saiten an und notierten mit einer Geschwindigkeit, der Grahams Augen nicht folgen konnten, die Noten und Harmonien.


  Er und Sam sahen auf, als sie ihn bemerkten.


  Hallo, Graham. Sam lächelte ihm zu.


  Graham wartete darauf, dass sich der instinktive Abscheu wieder einstellte, den er vorgestern noch vor ihr empfunden hatte. Nichts dergleichen geschah. Er sah nur eine wunderschöne Frau mit streichholzkurzem schwarzen Haar, grünen Augen, einem perfekten Körper und einem aufrichtigen, freundlichen Lächeln. Er sah Sam. Nicht den Dämon, nicht die Höllenbrut, nicht die Kreatur der Finsternis, sondern sie selbst.


  Guten Morgen, Graham, grüßte Gwyn. Wenn Sie mit uns zu Abend essen wollen  für Sie frühstücken, er zwinkerte ihm zu, freuen wir uns über Ihre Gesellschaft. Wir haben noch nicht gegessen. In unserem Fall getrunken.


  Danke, gern.


  In einer Ecke des Wohnzimmers spielten Stevie und Vivian Poker. Beide winkten ihm zu. Er sah Sean im Kaminzimmer, wo er die neuesten Nachrichten in The Baltimore Sun las.


  Der alte Vampir lächelte ihm zu und hob grüßend die Hand, ehe er aufstand. Ich nehme deinen Hinweis, Gwyn, als diskrete Aufforderung, mich um das Abendessen-Frühstück zu kümmern. Dann kannst du in Ruhe den Demons Cry fertigschreiben.


  Danke, Sen.


  Sen?, entfuhr es Graham, ehe ihm bewusst wurde, dass es ihn nichts anging, mit welchen Namen die Vampire einander anredeten.


  Abkürzung von Senefhotep, erklärte Sean bereitwillig. Mein ägyptischer Geburtsname. Sean ist dem ähnlich genug, dass ich mich mit ihm wohlfühle. Aber meine besten Freunde kennen natürlich meinen ursprünglichen Namen.


  Graham blickte in die Runde.


  Stefana da Priccioni, beantwortete Stevie seine unausgesprochene Frage, wie wohl die anderen Vampire ursprünglich geheißen hatten. Uneheliche Tochter von Lorenzo di Medici.


  Gwynal. Mit dem späteren Zusatz Clàrsair{2}, dem gälischen Wort für Harfner. Er grinste. Ich sagte also die Wahrheit, als ich behauptete, dass Gwyn Harper mein richtiger Name ist.


  Sorcha ni Bhriain{3}, stellte Vivian sich vor. Im modernen Sprachgebrauch: Sarah OBrian.


  Graham schielte zu Sam, doch die lächelte nur.


  Ich verrate kein Geheimnis damit, dass wir relativ Unsterblichen uns immer Namen wählen, die unseren Ursprungsnamen ähnlich sind, erklärte Sean. Wenn wir uns mit denen wohlgefühlt haben und nicht gerade mit einer neuen Identität die alte komplett verschleiern müssen.


  Er ging in die Küche. Graham schloss sich ihm an.


  Wie ist das, Sam?, hörte er Gwyn fragen. Bleibt ihr noch einen Tag?


  Ein andern Mal, Gwyn. Ich habe nämlich das Gefühl, dass Nick diesmal nicht allzu lange im Wald bleibt. Ich möchte zu Hause sein, wenn er zurückkommt.


  Der Vampir lachte. Du wirst ja richtig solide. Pass nur auf, dass du den Menschen nicht allzu ähnlich wirst und die Dämonin meiner Träume bleibst.


  Deiner feuchten Träume, keine Frage. Aber darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen.


  Sam und die Vampire lachten. Auch Graham schmunzelte und ging zum Kühlschrank, um sich die Zutaten für sein Frühstück zu holen. Er fühlte sich beinahe heiter und empfand einen tiefen Frieden, den er für immer verloren geglaubt hatte. Gott, mein Vater, ich danke dir, entfuhr es ihm, ehe er sich bewusst wurde, dass Sean ebenfalls anwesend war.


  Der alte Vampir lächelte und begann, Kartoffelpüree zuzubereiten und ein paar Steaks oberflächlich anzubraten.


  Ich danke auch Ihnen, Sean. Sie ahnen nicht  oder wahrscheinlich doch, wie sehr Sie mir geholfen haben.


  Gern geschehen. Und ich hoffe, Sie wissen, dass ich über alles schweigen werde, was Sie mir anvertraut haben.


  Ja. Ich kann mich allerdings des Gefühls nicht erwehren, dass zumindest Mr. Harper alles mitbekommen hat. Und vielleicht auch Sam.


  Sean grinste. Die beiden waren viel zu sehr miteinander beschäftigt. Davon abgesehen können Sie sich auch ihrer Diskretion gewiss sein.


  Ja, ich glaube, das habe ich begriffen. Besonders was Sam betrifft. Deren Namen er bis gestern nicht einmal aussprechen konnte. Jetzt ging er ihm leicht über die Lippen. Sie haben gesagt, dass Sie Sam dadurch, dass Sie ihr Blut getrunken haben, vollkommen kennen. Dann wissen Sie, wer sie ist. Was sie ist. Ich meine... Er zögerte.


  Ja, Graham, auch das. Es gibt absolut nichts, was wir von ihr nicht wissen. Zumindest soweit es ihre Erinnerungen betrifft bis zu dem Zeitpunkt, da ihr Blut den Körper verlassen hat. Er grinste. Wir können zum Beispiel nicht auf ihre Erinnerungen der letzten Nach mit Gwynal zugreifen, weil die erst danach entstanden sind.


  Sie haben als Wächter keine Probleme damit, dass sie die Königin der Unterwelt ist?


  Das ist sie nicht freiwillig geworden, und sie wird diese Position niemals akzeptieren. Zumindest nicht, solange sie Freunde hat, die auf der Seite des Lichts stehen und zu ihr halten.


  Sean füllte eine Portion Püree in eine Schüssel, die er Graham reichte, ehe er einen Liter Blut in den Rest rührte. Graham beschloss, das Püree als kleine Fladen in der Pfanne zu braten und mit Rührei zu garnieren.


  Was Sam braucht, fuhr Sean fort, sind Leute wie wir und Sie, Graham, die sich für das Licht engagieren und dadurch Sams eigenes inneres Licht anregen und stärken. Sie trägt eine sehr schwere Last durch das, als was sie geboren ist, und durch die Stellung als Unterweltkönigin, die ihr aufgezwungen wurde. Sie ist auf der Suche nach ihrem Weg und, genau genommen, nach sich selbst. Sie könnten Sie durchaus darin unterstützen.


  Ich fürchte, dazu war ich ihr gegenüber alles in allem zu ungerecht. Doch er würde es wieder gutmachen, soweit das in seiner Macht stand. Und ich glaube, sie ist ganz dämonisch nachtragend.


  Sean lachte. Und wie. Aber in ihr ist nichts wirklich Böses. Finsternis  oh ja. Aber die trägt jeder bis zu einem gewissen Grad in sich. Sams Finsternis ist ausgeprägter, aber etwas wirklich Böses, das verabscheuungswürdige Böse, ist nicht in ihr.


  Warum sagen Sie mir das?


  Der Vampir lächelte. Damit Sie auch noch den letzten Schritt tun können, der noch fehlt, um die Heilung Ihrer Seele zu vervollständigen. Sam ist der Schlüssel dazu. Alles andere finden Sie schon selbst heraus.


  Zunächst fand Graham heraus, was für ein Gefühl es war, mit Sam an einem Tisch zu sitzen und in Gesellschaft ihrer Freunde zu essen. Bisher hatte ihm das Essen nie geschmeckt, wenn er zum Beispiel im Rahmen von Observationen eine Mahlzeit in ihrer Gegenwart einnehmen musste. Jetzt sah er sie mit anderen Augen. Vor allem bekam er die Gelegenheit zu erleben, wie Sam mit ihren Freunden umging. Fröhlich, ungezwungen  beinahe wie ein Mensch. Nein, nicht beinahe. Wenn er nicht gewusst hätte, was sie wirklich war, hätte er sie für eine ganz normale Menschenfrau gehalten. Alles, was er bisher mit ihr erlebt und beobachtet hatte, ergab auf dem Hintergrund seiner neuen Wahrnehmung einen ganz anderen Sinn. Diese Erkenntnis stürzte ihn jedoch in ein neues Gefühlschaos, dem sich zu stellen er noch nicht bereit war.


  Allerdings konnte er es trotzdem nicht über sich bringen, sie so positiv zu sehen, wie die Vampire das taten. Und Freunde würden sie garantiert nie werden. Aber er begann zu erkennen, wie sie wirklich war. Ohne durch seine von Hass, Verachtung und Angst geprägten Vorurteile. Verdammt, sie hatte sein Leben gerettet, obwohl er sie umzubringen versucht hatte. Sie war ein Dämon, ja, aber nicht vom Kaliber des Spinnendämons. Sie war  Sam.


  Nach dem Frühstück bekam er noch einmal ausgiebig Gelegenheit, ein privates Konzert von Gwyn the Harper genießen zu können, ehe es Zeit zum Aufbruch war, bevor die Sonne aufging.


  


  *


  


  Cleveland Police Department


  


  Vin hatte seinen Beobachtungsposten vor Ronans Haus verlassen, bevor sein Freund sich auf den Weg ins Präsidium machte. Für diese Nacht war die Gefahr vorüber. Er war sich jedoch nur allzu bewusst, dass er Ronan nicht jede Nacht überwachen konnte. Das Beste war, er beauftragte Sam damit. Sie konnte Ronan bestimmt mit irgendwelchen magischen Mitteln beobachten, sodass Vin sich nicht die Nächte um die Ohren schlagen musste.


  Als er ins Büro kam, war Claire Shepherd schon da. Sie reichte ihm die Dorkin-Akte. Ich denke, der Dorkin-Fall ist wasserdicht. Ich habe alles nochmals überprüft.


  Ihnen auch einen schönen guten Morgen, Detective.


  Sie wurde rot. Entschuldigung. Guten Morgen, Sir. Ich war mit meinen Gedanken so sehr mit dem Fall beschäftigt, dass ich vergessen habe, dass wir uns heute noch gar nicht begegnet sind.


  Vin sah sie aufmerksam an. Sie sehen aus, als hätten Sie sich die Nacht um die Ohren geschlagen.


  Die halbe. Die Sache hat mir einfach keine Ruhe gelassen. Deshalb bin ich mitten in der Nacht hergekommen und habe mir die Akte noch mal vorgenommen. Alle Unstimmigkeiten sind beseitigt. Aber lesen Sie selbst.


  Bevor Vin dazu kommen konnte, betrat Ronan das Büro.


  Guten Morgen, Kollegen.


  Guten Morgen, Lieutenant.


  Morgen, Ronan. Shepherd hat unseren Dorkin-Fall auf Vordermann gebracht. Vin wollte ihm die Akte reichen, doch Ronan winkte ab.


  Übernimm du das Weitere. Gute Arbeit, Claire. Er sah keinen von beiden an, sondern setzte sich an seinen Schreibtisch und arbeitete am Computer. Er wirkte verzweifelt. Das fiel auch Claire auf.


  Lieutenant, begann sie, doch Vin schüttelte mahnend den Kopf.


  Hm? Ronan sah irritiert auf.


  Eh, danke für das Kompliment. Hab ich vergessen zu sagen.


  Hm. Er vertiefte sich wieder in was immer er da tat. Eine Weile später vergrub er das Gesicht in den Händen und seufzte tief.


  Die Tür ging auf, und Commander Owen Taggart kam mit zwei uniformierten Kollegen herein.


  Guten Morgen, Sir, grüßte Vin, während Ronan seinen Vorgesetzten mit einem Gesichtsausdruck ansah, als hätte er dessen Kommen erwartet.


  Taggart nickte Vin und Claire zu und wandte sich an Ronan. Lieutenant, Sie stehen in Verdacht, Brendan, Aidan und Declan Kerry in Akron ermordet zu haben. Stehen Sie auf.


  Ronan erhob sich und kam hinter dem Schreibtisch vor.


  Was? Vin glaubte ebenso wie Claire, sich verhört zu haben. Wann soll er das denn getan haben?


  Letzte Nacht. Mrs. Kerry, die Witwe, hat ausgesagt, dass der Lieutenant vorgestern bei ihnen war und ihrem Mann gedroht hat. Mir liegen außerdem Beschwerden von einem Colm Kerry aus Erie und Kieran OLeary aus Cleveland vor, dass er sie mit Anrufen beziehungsweise Besuchen belästigt hat, die beide Männer als Bedrohung empfanden. Colm Kerry ist ebenfalls kurz nach dem Gespräch ermordet worden. Und heute Morgen hat Lieutenant Kerry bei Mrs. Brendan Kerry angerufen, um sich zu vergewissern, dass der Mann tot ist. Ebenso seine beiden kleinen Söhne. Alle Leichen weisen ein merkwürdiges Brandmal auf der Stirn auf.


  Das ist doch Wahnsinn!, ereiferte sich Claire.


  In der Tat, stimmte Vin ihr zu. Wenn der Mord letzte Nacht geschehen ist, kann Ronan es nicht gewesen sein. Er war die ganze Nacht zu Hause.


  Das wollen Sie woher wissen, Sergeant?


  Scheiße. Ronan würde ihm das nie verzeihen. Aber das war jetzt nebensächlich. Ich habe ihn die ganze Nacht observiert.


  Interessant, fand Taggart. Und das haben Sie weshalb getan? Weil Sie einen Verdacht auf seine Täterschaft hatten?


  Weil er wieder einmal in einer Krise steckt wegen des Todes seiner Frau und ich befürchtet habe, dass er sich etwas antut.


  Vielen Dank, Partner, knurrte Ronan.


  Vin ignorierte ihn. Jedenfalls kann er die Morde in Akron nicht begangen haben und damit auch nicht die anderen.


  Sir, sehen Sie sich das hier mal an.


  Einer der Uniformierten war hinter Ronans Schreibtisch getreten und hatte sich angesehen, woran er gearbeitet hatte. Der Commander warf einen Blick auf den Bildschirm und sah Ronan ernst an.


  Das ist ja fast schon ein Schuldgeständnis. Die Namen der Toten mit dem Todesdatum sowie derer etlicher anderer. Wie es aussieht, haben wir hier die Liste eines Serienkillers. Wir werden das überprüfen.


  Das ist doch lächerlich! Vin musste sich beherrschen, um nicht unangemessen zu reagieren.


  Ist es das, Sergeant? Wie Sie ja selbst schon festgestellt haben, steckt Ihr Partner in einer Krise. Er wäre nicht der Erste, der durch den Tod seiner Frau derart durchdreht, dass er zum Killer wird. Möglicherweise mit einem Komplizen. Wir werden das alles genauestens ermitteln. Sollte Lieutenant Kerry unschuldig sein, wird sich das schon erweisen. Er wandte sich an Ronan. Sie wissen ja, wie das abläuft, Kerry.


  Ronan legte wortlos seine Dienstwaffe und die Polizeimarke auf den Tisch, drehte sich um und hielt die Hände auf den Rücken. Taggart legte ihm persönlich die Handschellen an. Ronan Kerry, ich verhafte Sie wegen des dringenden Verdachtes, Brendan Kerry, seine Söhne und andere Leute ermordet zu haben. Sie haben das Recht zu schweigen. Falls Sie von diesem Recht keinen Gebrauch machen, kann alles, was Sie sagen, gegen Sie verwendet werden. Sie haben das Recht auf einen Anwalt. Sollten Sie sich keinen leisten können, wird Ihnen einer gestellt. Sie haben das Recht auf Anwesenheit eines Anwalts während aller Verhöre. Haben Sie Ihre Rechte verstanden?


  Ja.


  Haben Sie mir irgendwas zu sagen?


  Nein.


  Verdammt, Ronan, sag was.


  Ronan blickte Vin an. Sag Sam, sie soll sich um die Kinder kümmern, wie sie es versprochen hat.


  Taggart gab den Uniformierten einen Wink, und sie führten Ronan ab. Bevor ich es vergesse, Bennett: meinen Glückwunsch. Sie haben die Prüfung zum Lieutenant mit Bravour bestanden. Ich habe die Bestätigung vorhin bekommen. Natürlich müssen wir das alles noch offiziell machen, aber bis auf Weiteres übernehmen Sie anstelle von Kerry die Leitung der Abteilung.


  Taggart baute Ronans Computer ab und nahm ihn mit. Vin starrte ihm missmutig nach.


  Herzlichen Glückwunsch, Lieutenant. Was gedenken Sie in dieser Angelegenheit zu tun?


  Vin ignorierte Claires Sarkasmus. Er sah ihr in die Augen. Kann ich mich hundertprozentig auf Sie verlassen, Shepherd? Denn ich werde Ihre Hilfe und Loyalität brauchen, um Ronans Unschuld zu beweisen.


  Hundertprozentig. Sie nickte nachdrücklich. Was tun wir als Erstes?


  Ich sorge dafür, dass Ronans Kinder betreut werden. Sie kümmern sich um die ominöse Todesliste.


  Die hat der Commander gerade einkassiert, falls es Ihnen entgangen sein sollte.


  Vin zog seinen Schlüsselbund aus der Hosentasche und schwenkte ihn vor ihrer Nase, mit dem USB-Stick, der daran hing. Wir nehmen die Kopie. Ronans Kennwort lautet SR+SA=4. Er löste den Stick vom Schlüsselbund.


  Claire schnappte ihn sich. Sie haben von dieser Liste gewusst?


  Ja, und ich hatte gehofft, dass Ronan genug Vertrauen zu mir hat, um mir zu erklären, was es damit auf sich hat. Leider ist uns der Commander zuvorgekommen. Noch eins, Shepherd. Ich glaube, ich brauche Ihnen das nicht zu sagen. Da wir beide uns aber noch kaum kennen, tue ich es sicherheitshalber. Er sah ihr in die Augen. Zu keinem Menschen ein Wort über die Liste. Ronan ist unschuldig, und wir werden das beweisen. Da ich hier das Kommando habe  verdammte Scheiße, das habe ich so nie gewollt, kann ich alle unsere Leute einspannen, die nicht anderweitig beschäftigt sind. Ich bin gleich zurück.


  Sie können sich auf mich verlassen, Sergeant eh, Lieutenant.


  Noch bin ich nicht offiziell befördert, also bleiben wir beim Sergeant. Von mir aus auch ‚Vin. Wenn Sie wollen. Ich bin gleich wieder da.


  Er verließ das Büro, um zu Ronan nach Hause zu fahren und die Kinder abzuholen. Verdammt, was hatte das alles zu bedeuten?


  


  *


  


  Graham war sehr nachdenklich, nachdem er und Sam die Vampire verlassen hatten und sie auf der Interstate 70 nordwestwärts fuhren, während sie beide Gwyns Songs vom CD-Player lauschten. Er stellte er fest, dass er sich nicht mehr wie gewohnt so dicht wie möglich gegen die Tür drückte, um größtmöglichen Abstand zu Sam zu halten. Ihre Nähe erfüllte ihn nicht mehr mit Unbehagen und erst recht nicht mit Abscheu. Es war Gutes in ihr, das hatte er endlich begriffen. Und er konnte einen Teil dazu beitragen, dieses Gute zu fördern.


  Er räusperte sich. Sie warf ihm einen fragenden Blick zu.


  Wie lange werden wir noch bis Cleveland brauchen, Sam? Ihr Name, den er gestern noch kaum aussprechen konnte, ging ihm leicht über die Lippen.


  Die Dämonin zog überrascht die Augenbrauen hoch. Ist dir aufgefallen, dass du mich zum ersten Mal mit meinem Namen angeredet hast?


  Ja.


  Sie blickte auf den Meilenzähler des Tachos. Noch 200 Meilen, also ungefähr vier bis fünf Stunden. Je nachdem wie gut wir durchkommen und wie lange wir zwischendurch Pause machen. Wenn du schneller zurückkommen willst, können wir auch auf die Pause verzichten. Mir macht das nichts aus und spart uns ungefähr eine bis anderthalb Stunden.


  Ich wollte wissen, ob du... ich meine, du hast doch die Möglichkeit, uns sehr viel schneller ans Ziel zu bringen. Mitsamt dem Wagen.


  Sie starrte ihn sekundenlang ungläubig an. Graham Winger, verstehe ich das richtig, dass du mich bittest, uns mit Magie nach Hause zu bringen?


  Er hüstelte verlegen. Hm, ja.


  Ich fasse es nicht! Wo ist bloß dein Abscheu davor geblieben, von meiner ‚unheiligen Magie berührt zu werden?


  Der existiert nicht mehr.


  Sam sah ihn nachdenklich an. Demnach hat dir dein Gespräch mit Sean wirklich gutgetan.


  Er nickte. Er hat mir geholfen, ein... mein Trauma zu bewältigen. Außerdem hat er mir ein paar Dinge erklärt in Bezug auf dich, dass ich einiges endlich verstanden habe. Er und auch die anderen Vampire halten große Stücke auf dich.


  Und ich auf sie. Ich würde jedem von ihnen bedenkenlos mein Leben und sogar meine Seele anvertrauen.


  Dasselbe hat Sean auch über dich gesagt. Graham atmete tief durch. Jedenfalls sehe ich nicht ein, dass wir nur meinetwegen mit dieser langen Fahrt Zeit vertrödeln sollen, wenn es auch schneller geht.


  Okay, stimmte sie zu. Ich suche uns ein geeignetes Fleckchen dafür. Schließlich wäre es nicht gut, wenn wir vor den Augen unzähliger Zeugen mitten auf dem Highway einfach verschwinden.


  Danke.


  Oh, ich danke dir. Deine Kooperation birgt die Chance, dass Sariel nicht darauf besteht, dich nach Ablauf deines Strafdienst-Jahres noch länger bei mir zu deponieren. Ich habe nämlich nicht das Gefühl, dass wir beide jemals Freunde werden könnten. Worauf ich, ehrlich gesagt, auch keinen Wert lege. In gewissen Dingen bin ich ganz dämonisch nachtragend. Ich habe keineswegs vergessen, dass du mich und meine Familie umbringen wolltest und mich fast ein Jahr lang gestalkt hast.


  Was ich dir nicht verüble. Er räusperte sich wie immer, wenn er verlegen war. Sam, ich... Er atmete tief durch. Ich habe dir von Anfang an Unrecht getan. In jeder  fast jeder Beziehung. Ich bitte um Entschuldigung. Auch wenn es genau genommen keine dafür gibt.


  Sam lag eine spöttische Bemerkung auf der Zunge. Sie schluckte sie hinunter. Doch, Graham, die gibt es. Ich nehme deine entsetzlichen Erlebnisse mit dem Spinnendämon als mildernden Umstand.


  Woher weißt du davon? Hatte Sean sein zugesichertes Schweigen gebrochen?


  Ich habe einen Teil deines Gesprächs mit Sean unfreiwillig mitgekommen; Dämonen haben fast so gute Ohren wie Vampire. Davon abgesehen, hatte ich schon vor Monaten deinen Abt Dennis gefragt, welchen Situationen ich dich keinesfalls aussetzen darf, um dich nicht zu retraumatisieren. Nach den Einzelheiten solle ich dich selbst fragen, riet er mir, aber er hat mir einen groben Überblick gegeben. Und was Spinnendämonen betrifft: Mich hat auch mal einer fast umgebracht. Ich habe nur überlebt, weil ich Dämonin bin. Also, Graham, ich nehme deine Entschuldigung in vollem Umfang an. Sie hielt ihm die Hand hin.


  Er ergriff sie, drückte sie fest und fühlte in diesem Moment einen Frieden in sich, den er lange nicht mehr empfunden hatte. Er lächelte.


  Sam erwiderte sein Lächeln und seufzte erleichtert.


  Ich denke, dass unsere Zusammenarbeit ab sofort ein bisschen leichter werden wird. Für uns beide.


  Das denke ich auch.


  Sie sah ihn spitzbübisch an. Wie sehr werde ich die Komplimente vermissen, mit denen du mich immer bedacht hast. Keiner mehr da, der mich Höllenbrut, Dämon und Schlimmeres schimpft  das wird mir richtig fehlen.


  Er grinste. Ich nenne dich gern weiter so, Höllenbrut, damit du am Ende nicht noch auf den Gedanken kommst, du wärst ein Engel.


  Sam lachte herzlich. Graham stimmte darin ein. Sein erstes herzliches Lachen seit der Begegnung mit dem Spinnendämon. Das tat richtig gut.


  Ein Engel ist so ziemlich das Letzte, was ich jemals sein könnte, bekräftigte Sam. Selbst wenn ich es wollte.


  Sie lenkte den Wagen auf einen leeren, von dichtem Gebüsch umstandenen Parkplatz, ehe sie den Zauber initiierte, der ein magisches Tor öffnete, durch das sie hindurchfuhr. Sekunden später befand sich der Wagen auf einem menschenleeren Weg beim Bacci Park in der Nähe der Warner Road in Cleveland. Nur eine halbe Stunde später fuhren sie in die Garageneinfahrt von Sams Haus.


  Nicks Pick-up stand auf der Straße davor, was Sam zu einem freudigen Lächeln veranlasste.


  Falls es dir recht ist, Graham, legen wir für den Rest des Tages eine Arbeitspause ein. Wenn nicht, kannst du gern ins Büro fahren und arbeiten. Sie sah ihn ernst an. Ich denke, du weißt seit gestern, dass du mich nicht ständig überwachen musst, damit ich meine dämonische Natur nicht austobe, sobald du mir den Rücken kehrst.


  Er errötete. Ja, das habe ich nachhaltig begriffen. Ich habe nichts gegen die Pause einzuwenden. Er nahm seine Tasche und ging zu seinem Wohnwagen. Man sieht sich  Höllenbrut.


  Sam winkte ihm grinsend zu und schloss die Haustür auf. Sie ließ ihre Reisetasche im Flur stehen und eilte ins Wohnzimmer. Nick saß in seinem Lieblingssessel und las den Plain Dealer. Sam ließ ihm kaum genug Zeit, die Zeitung zur Seite zu legen, als sie auch schon rittlings auf seinem Schoß saß und ihn wild küsste. Er legte die Arme um sie und erwiderte ihren Kuss hungrig. So notwendig die regelmäßige vorübergehende Trennung auch war, die anschließende Wiedervereinigung war umso herrlicher.


  Das Klingeln des Festnetztelefons ließ sie in Russisch und Unadru fluchend zusammenfahren.


  Lass es klingeln, schlug Nick vor und saugte durch den Stoff ihrer Bluse aufreizend an ihrer Brustwarze.


  Sam starrte einen Moment ins Leere, ehe sie seinen Kopf sanft zurückschob. Das ist ein Notfall. Sie beförderte das Telefon mit einem Bringzauber in ihre Hand. Vin, was ist passiert?


  Gut, dass du zurück bist, Sam. Ronan wurde verhaftet. Er soll mehrere Morde begangen haben. Und er weigert sich standhaft, auch nur ein Wort zu seiner Verteidigung zu sagen. Er will nicht mal mit mir reden. Könnt ihr seine Kinder aufnehmen, bevor sie der Fürsorge in die Klauen fallen? Ich bin gerade auf dem Weg zu ihnen. Außerdem engagiere ich euch in ihrem Namen herauszufinden, was da wirklich mit ihrem oder durch ihren Vater passiert ist. Alle Indizien sprechen gegen ihn. Wenn wir seine Unschuld nicht beweisen können, droht ihm die Todesstrafe.


  Nur über meine Leiche, versprach Sam grimmig. Wir kommen sofort.


  Und er braucht einen Anwalt.


  Ich kümmere mich darum. Wir sehen uns gleich.


  Sie unterbrach die Verbindung und rief die Kanzlei Weston, Kruger & Goldstein an. Shiva war noch nicht im Dienst, da die Sonne noch nicht untergegangen war, aber ihr Beinahe-Schwager Bill Crawford sagte sofort zu, sich um den Fall zu kümmern.


  Als Sam und Nick das Haus verließen, steckte Graham den Kopf aus seinem Wohnwagen und machte Anstalten, sich ihnen anzuschließen, zögerte aber.


  Ein Notfall. Ron Kerry wurde verhaftet. Wir holen seine Kinder zu uns. Sie nickte ihm zu. Wenn du willst, kannst du mitkommen.


  Worauf er noch vorgestern bestanden hätte. Aber er wusste, wie eng Sam und der Homicide Lieutenant befreundet waren und dass er ihr öfter seine Kinder anvertraute. Grahams Anwesenheit war dabei nicht erforderlich.


  Ihr schafft das auch ohne meine Hilfe. Aber falls ihr die braucht, bin ich zur Stelle.


  Was hast du mit dem Mönch angestellt?, wollte Nick wissen, als er sich gleich darauf zu Sam in den Wagen setzte. Der hat dich doch sonst keine Sekunde aus den Augen gelassen, wenn er es vermeiden konnte. Irgendein Zauber?


  Als wir bei Gwyn waren, hat Sean OShea ihn sich zur Brust genommen und ihm geholfen, das Trauma zu bewältigen, das ihn blind dagegen machte, Leute wie uns und besonders mich unvoreingenommen zu sehen. Ich hoffe, diese positive Entwicklung hält an. So ist mit ihm jedenfalls viel besser auszukommen. Trotzdem bin ich froh, wenn ich ihn in vier Monaten wieder los bin.


  Kann ich verstehen. Auch Nick waren Grahams Vorurteile und sein daraus resultierendes Verhalten auf die Nerven gegangen, obwohl der Mönch mit ihm weitaus weniger Probleme hatte als mit Sam.


  Als sie eine halbe Stunde später bei Ronans Haus ankamen, war Vin auch gerade eingetroffen. Sally Warden öffnete ihnen die Tür, und Abby warf sich augenblicklich Sam in die Arme. Offenbar hatte der Wächterdämon die beiden Mädchen schon darauf vorbereitet, dass Sam und Nick sie abholen kämen, denn Siobhan flog Nick entgegen, der sie auf den Arm nahm und liebevoll hin und her wiegte.


  Abby sah Sam angstvoll an. Ist Daddy Ronan t-tot? Sie brach in Tränen aus.


  Sally signalisierte Sam stumm, dass das Mädchen letzte Nacht wieder einen Albtraum von Ronans Tod gehabt hatte. Sam fluchte innerlich. Das hätte nicht passieren dürfen. Sie hätte das Mädchen schon längst mit einem Zauber belegen sollen, der ihre Visionen blockierte. Sie hatte es nicht getan, weil dieser Zauber nicht nur bestimmte Visionen unterdrückte, sondern alle. Und Abbys Vorahnungen hatten schon so manchem Menschen das Leben gerettet, weil Ronan oder Sam dadurch rechtzeitig das Schlimmste hatten verhindern können. Gerade in dieser Situation konnten die Visionen wertvoll sein, denn sie zeigten hoffentlich rechtzeitig, wann Ronans Tod wo und wodurch geschehen sollte. Mit etwas Glück konnte Sam ihn verhindern.


  Sie drückte das Mädchen an sich. Nein, Abby, ihm ist nichts Schlimmes passiert. Aber man legt ihm schlimme Dinge zur Last, die er natürlich nicht getan hat. Weil er deswegen in der nächsten Zeit nicht nach Hause kommen kann, kommt ihr zwei und Sally mit zu uns. Ist das okay?


  Für Abby war das mehr als okay. Sie schmiegte sich an Sam und hätte nichts dagegen gehabt, für immer bei ihr und Nick zu wohnen. Obwohl Ronan und auch Sarah ihr vom ersten Tag an nichts als Liebe entgegen gebracht und bestens für sie gesorgt hatten, fühlte sie sich nur bei Sam wirklich sicher.


  Kommt, Sally und Nick helfen euch, eure Sachen zusammenzupacken. Und in der Zwischenzeit kannst du, Vin, mir die Einzelheiten erklären. Was genau liegt gegen Ron vor? Er ist kein Mörder, schon gar kein mehrfacher.


  Man hat bei ihm eine Todesliste gefunden. Ich habe ihn vor ein paar Tagen dabei überrascht, wie er Eintragungen in diese Liste gemacht hat. Sie enthält ausschließlich die Namen von Männern und Jungen, von denen einen Menge mit Nachnamen Kerry heißen. Fast alle sind tot und innerhalb der letzten Monate gestorben. Die Mehrheit wohnte in Irland, konzentriert in den Counties Mayo und Connemara.


  Rons Vorfahren stammen aus der Gegend von Killary Harbour; County Mayo.


  Vin nickte. Ein paar von den Toten lebten in den Staaten. Ich habe mir die Mühe gemacht, die Todesursachen zu recherchieren. Es gibt nur drei, die mit unheimlicher Regelmäßigkeit in immer derselben Reihenfolge auftreten: Herzinfarkt, Ertrinken, Erstechen. Und alle Toten haben ein Brandmal auf der Stirn, das an ein Pferdeohr erinnert.


  Sam runzelte die Stirn. Und nur wegen dieser Liste verdächtigt man Ron, ein Serienkiller zu sein?


  Vin nickte wieder. Commander Taggart ist bis zum Beweis des Gegenteils davon überzeugt, dass er einen Komplizen hat. Er schüttelte den Kopf. Verdammt, er sollte Ronan besser kennen.


  Das sind doch noch lange keine ausreichenden Verdachtsmomente, die eine Verhaftung rechtfertigen. Bill Crawford hat ihn in einer Stunde wieder aus dem Gefängnis raus.


  Vin seufzte. Ganz so einfach ist es nicht. Ronan hat offensichtlich Kontakt zu einigen von den letzten Opfern aufgenommen und ihnen gegenüber Äußerungen gemacht, die von denen beziehungsweise den Witwen als Drohungen aufgefasst wurden. Und er hat mir nicht erklärt, was er von den inzwischen Toten wollte. Irgendwas ist da oberfaul. Aber nicht einmal die Drohung, dich auf ihn loszulassen, um ihn zum Reden zu bringen, hat ihm die Zunge gelöst.


  Sam grinste flüchtig. Spätestens wenn ich ihn mir vorknöpfe, wird er reden. Aber du hast schon Recht. Die Sache ist mehr als seltsam.


  Vin blickte sie ernst an. Noch was, Sam. Ronans Name steht auch auf der Liste. Und er benimmt sich wirklich zunehmend merkwürdig, und zwar schon seit einiger Zeit.


  Sam nickte. Seit letztem November, ich weiß.


  Weißt du auch wieso?


  Abby hat immer wieder Albträume von seinem Tod. Und er sprach unmittelbar nach Sarahs Tod von einer Gefahr, in der er sich befindet. Er sagte, ihr Tod hätte ihm vor Augen geführt, wie schnell er einen ereilen kann und ihn an etwas erinnert, das er vergessen hatte. Du weißt, dass ich Gefühle lesen kann. Er war sich in dem Moment sicher, dass eine Bedrohung über ihm schwebt. Darum hat er mir für alle Fälle das Sorgerecht für die Mädchen übertragen. Aber das kann wohl kaum etwas mit diesem Mordvorwurf gegen ihn zu tun haben.


  Vin dachte einen Moment nach. Da bin ich mir nicht so sicher. Die Toten auf seiner Liste sind alle innerhalb der letzten Monate gestorben, und zwar seit Anfang November letzten Jahres, um genau zu sein.


  Wann starb der Erste?


  Am ersten November. Vater und Sohn. Kurz nach Mitternacht.


  Sam stieß scharf die Luft aus. War es Zufall, dass die ersten Morde in der Halloween-Nacht geschehen waren? Oder hatte der Mörder sie gerade deshalb begangen? Wie dem auch sei, er tötete gezielt alle männlichen Kerrys aus Ronans Blutlinie und hatte es auch auf ihn abgesehen. Doch das würde Sam zu verhindern wissen.


  Ronan kann es natürlich nicht gewesen sein, unterbrach Vin ihre Gedanken. Für sämtliche Morde in Irland hat er das Alibi, dass er zu den Zeiten hier im Dienst war. Oder zu Hause. Und man kann von hier nach Irland nicht in circa acht bis zehn Stunden hinfliegen, einen Mord begehen und wieder zurückfliegen. Er blickte Sam an. Natürlich hätte er sich für so eine Aktion einer Person mit deinen Fähigkeiten versichern können, an zwei Orten gleichzeitig zu sein. Aber wir wissen beide, dass er niemals über hundert Morde begehen würde. Schon gar nicht an Kindern. Und außerdem: Welches Motiv sollte er haben?


  Ronan hatte selbstverständlich keins. Aber der Mörder musste ein verdammt starkes Motiv haben, andernfalls er nicht über hundert Kerrys getötet und sein Markenzeichen bei ihnen hinterlassen hätte. Einem solchen Vernichtungswillen lag nach Sams Erfahrungen nur eins von zwei Dingen zugrunde: eine Intrige Luzifers oder eines der Zehn Mächtigen Fürsten  oder abgrundtiefer Hass.


  Nick kam mit den Mädchen und Sally zurück.


  Wir bringen die Kinder nach Hause, danach treffen wir uns im Präsidium, schlug Sam vor.


  Sie wartete Vins Antwort nicht ab, sondern nahm Abby auf den Arm und brachte das immer noch zutiefst verstörte Mädchen ins Auto.


  


  *


  Cleveland Police Department


  


  Als Sam eine gute Stunde später im Homicide Department eintraf  diesmal wieder in Begleitung von Graham, verließ Bill Crawford gerade das Vernehmungszimmer, in dem man ihn mit Ronan allein gelassen hatte. Er wirkte frustriert.


  Hallo, Sam. Ich muss sagen, mir ist selten so ein sturer Bock begegnet wie dein Freund Mr. Kerry. Das Einzige, was er sagte, lautet sinngemäß, dass alles keinen Zweck hat und ohnehin in ein paar Tagen vorbei sein wird. Er schwenkte ein paar Ausdrucke. Das haben die Leute hier gegen ihn zusammengetragen. Ich bin mir zwar sicher, dass ich ein paar Punkte davon entkräften kann, aber bei dem wichtigsten, warum er diese Liste geführt hat, auf denen all die Toten stehen, will er mir nicht antworten.


  Sam nahm die Ausdrucke und las sie sorgfältig durch. Der Verdacht gegen Ronan stützte sich bisher nur auf diese Liste und die Zeugenaussagen, dass Ronan ein paar von den Toten besucht oder angerufen und angeblich bedroht habe.


  Die Liste kannst du mit Ahnenforschung entschuldigen, riet sie Bill. Und die angebliche Bedrohung ist Hörensagen.


  Meine Meinung. Die Sache mit der Ahnenforschung klingt plausibel, gerade weil Mr. Kerry irischstämmig ist. Bei den Stammbaumforschungen ist er zufällig auf die gehäuften Todesfälle gestoßen und hat  weil es sich bei den Toten um entfernte Verwandte handelt  recherchiert. Auf eigene Faust, weil die Fälle nicht in seinen Zuständigkeitsbereich fallen. Das Gegenteil kann man ihm nicht beweisen. Ebenso wenig die angebliche Komplizenschaft mit dem Mörder, weil das Motiv fehlt. Bill nickte. Ich habe ihn wieder auf freiem Fuß, sobald ich diesen Idioten von Commander davon überzeugt habe. Er sah Sam an. Wäre trotzdem nicht schlecht, wenn du deinen Freund zur Kooperation bewegen könntest. Ich bin immerhin sein Anwalt, und er sollte mir vertrauen.


  Ich versuche mein Glück.


  Sam wartete, bis Bill außer Hörweite war, ehe sie in den Verhörraum ging. Vin schaltete den Lautsprecher ein, damit er und Graham das Gespräch mithören konnten. Denn was Ronan zu sagen hatte, interessierte ihn brennend.


  Ronan saß teilnahmslos am Tisch, hatte die Hände gefaltet darauf gelegt und harrte der Dinge, die da kommen würden. Sam setzte sich ihm gegenüber.


  Dass du ziemlich in der Scheiße steckst, brauche ich dir ja nicht zu erklären. Bill hat dich zwar gleich wieder auf freiem Fuß, aber damit ist der Verdacht gegen dich nicht vom Tisch. Also raus mit der Sprache, Ron. Worum geht es hier?


  Er schüttelte den Kopf. Das ist nicht mehr wichtig. Sie wird mich auch bald holen.


  Wer wird dich warum holen? Rede mit mir, Mann. Du kennst meine Macht und weißt, dass ich dich schützen kann.


  Er schüttelte erneut den Kopf. Das kannst du nicht, Sam. Dazu reicht deine Macht nicht aus. Diesmal nicht.


  Das kannst du nicht beurteilen. Und ich auch nicht, wenn ich nicht weiß, womit ich es zu tun habe. Sie blickte ihn auffordernd an.


  Geht es den Kindern gut?


  Nein, es geht ihnen nicht gut, weil sie Angst um dich haben. Abby ist außer sich, weil sie wieder von deinem Tod geträumt hat. Aber das weißt du. Lenk nicht ab, Ron, das funktioniert bei mir nicht. Also?


  Er schwieg.


  Sam hieb mit der Faust so heftig auf den Tisch, dass der Lack absplitterte und eine tiefe Delle darin zurückblieb. Pass mal auf, Ronan Kerry. Sie funkelte ihn mit rot glühenden Augen derart bösartig an, dass er zurückfuhr. Du hast eine Verpflichtung gegenüber deinen Kindern. Entweder du redest freiwillig, oder ich prügele die Informationen mit einem Wahrheitszauber aus dir raus.


  Wahrheitszauber?


  Vin zuckte ebenso zusammen wie Graham. Beide waren so auf das Gespräch im Verhörraum konzentriert gewesen, dass sie Claire Shepherds Kommen nicht bemerkt hatten. Vin schaltete augenblicklich den Lautsprecher aus.


  Claire blickte Vin an. Was ist das denn für ein Bullshit? Und wer ist diese Frau?


  Sie arbeitet für Ronans Anwälte. Nicht gelogen.


  Und was soll der Mist mit dem Zauber?


  Ronan ist ein bisschen abergläubisch, wiegelte der Werwolf ab. Miss Tyler versucht, ihn über diese Schiene zum Reden zu bewegen. Auch nicht gelogen.


  Ha! Ich habe ein Dreivierteljahr mit ihm gearbeitet. Eine abergläubischen Neigung ist mir nie bei ihm aufgefallen. Was soll der Scheiß?


  Vin schüttelte den Kopf. Das wollen Sie garantiert nicht wissen, Shepherd. Also vergessen Sie, was Sie gerade gehört haben. Sie haben bestimmt noch was Wichtiges zu tun.


  Und ob ich das wissen will. Claire schaltete den Lautsprecher wieder ein.


  Vin schaltete ihn wieder aus und stellte sich davor, damit sie nicht noch einmal daran kam.


  Verdammt, Bennett, ich stehe auf Ihrer Seite. Ich glaube keine Sekunde, dass Ronan Kerry auch nur einen einzigen dieser Leute umgebracht hat. Also was ist hier los? Was ist mit diesem Wahrheitszauber?


  Er ist real und sehr wirkungsvoll.


  Vin hoffte, dass sie ihm das nicht glauben und die Sache deshalb auf sich beruhen lassen würde. Aber sie war eine zu gute Polizistin. Außerdem hatte Ronan ihn bereits gewarnt, dass sie eine Terriernatur besaß. Wenn sie sich einmal in einen Fall verbiss, ließ sie nicht locker, bis sie ihn gelöst hatte. Eine hervorragende Eigenschaft für eine Ermittlerin; in dieser Situation stellte sie allerdings einen erheblichen Nachteil dar.


  Ja, und ich bin Päpstin Johanna. Wollen Sie mich verarschen?


  Vin blickte sie stumm an und warf danach einen hilfesuchenden Blick auf Graham. Der zuckte nur bedauernd mit den Schultern.


  Claire schüttelte fassungslos den Kopf. Sie glauben wirklich daran.


  Nein. Ich habe ihn schon in Aktion gesehen und weiß, dass er real ist und funktioniert.


  Sie blickte von ihm zu Sam im Verhörraum und wieder zurück. Und die Frau da drinnen ist demnach wohl eine Hexe.


  Nein, sie ist eine Dämonin. Und da wir schon mal dabei sind: Ich bin ein Werwolf, und Ronan ist ein Dryad. Falls Sie mir nicht glauben, lade ich Sie zu einer Demonstration beim nächsten Vollmond ein. Ich gebe Ihnen mein Wort, dass keiner aus meinem Rudel Sie beißen wird.


  Vin vertraute darauf, dass Sam Claire dieses Geständnis mit einem ihrer Zauber vergessen lassen würde, falls sie die Behauptungen glauben sollte.


  Rudel?, wiederholte sie und schüttelte fassungslos den Kopf. Entweder Sie sind wahnsinnig, oder ich bin es. Aber ich will verdammt noch mal wissen, was Ronan zu sagen hat.


  Sie schob Vin zur Seite, funkelte ihn drohend an und schaltete den Lautsprecher wieder ein.


  Ronans Antwort ersparte es ihm, sich dazu zu äußern.


  ... uralter Fluch, erklang seine Stimme, der auf einem bestimmten Zweig des Kerry-Clans liegt.


  Claire stöhnte. Nicht der auch noch.


  Ich sagte doch, er ist ein bisschen abergläubisch.


  Oh, halten Sie die Klappe, Bennett. Claire scherte sich in diesem Moment nicht darum, dass er ihr Vorgesetzter war. Sie konzentrierte sich auf Ronans Aussage.


  Meine Vorfahren und die der Toten haben vor Jahrhunderten ein entsetzliches Verbrechen begangen. Ihr Opfer hat sie sterbend dafür verflucht und geschworen, als Geist zurückzukehren, um alle männlichen Familienmitglieder der Täter auszulöschen bis ins letzte Glied. Darum sind alle Toten ausschließlich Männer und Jungen.


  Das muss ja ein wahrhaft entsetzliches Verbrechen gewesen sein, um eine solche Rache zu provozieren, meinte Sam.


  Ronan nickte. Und die Täter hatten meiner Meinung nach sogar Schlimmeres verdient als nur den Tod. Im Gegensatz zu ihren unschuldigen Familienmitgliedern. Von ihren Nachkommen ganz zu schweigen. Die heute noch leben, wissen gar nichts mehr davon. Aber damals gab es noch die Sippenhaft. Für das Verbrechen eines Familienmitglieds musste der ganze Clan geradestehen. Und du weißt, wie das mit den Geistern Verstorbener ist. Sie leben mit ihren Wertvorstellungen in der Vergangenheit.


  Und ich weiß auch, wie das mit Flüchen ist. Egal, ob der Verfluchende es sich später anders überlegt, gewisse Formen von Flüchen kann man nicht mehr zurücknehmen. Trotzdem kann man sie magisch anderweitig aushebeln. Aber was genau haben deine Vorfahren eigentlich getan?


  9.


  


  Cnoc Maol Réidh  9. Mai 1220


  


  Schneller!


  Catrìona na Bearnas schob ihre Schwestern Canadh und Caora vorwärts den Pfad hinauf. Gehetzt sah sie sich um. Die Verfolger waren zwar nicht zu sehen, aber sie konnte ihre Stimmen hören. Heiser vor Jagdfieber und triumphierend, da sie von ihrem Erfolg überzeugt waren.


  Caora, die Jüngste, keuchte schwer und stolperte mehr, als dass sie rannte. Sie war nicht nur erschöpft wie auch die beiden anderen. Ihre Haut war bleich und ihre Lippen blau. Sie rang röchelnd nach Atem.


  Canadh nahm die Zwölfjährige auf den Arm und schleppte sie vorwärts, obwohl auch sie am Ende ihrer Kräfte war. Caora hält nicht mehr durch. Wir schaffen es nicht. Kannst du nicht noch mal den Nebel rufen?


  Sinnlos. Catrìona hatte den Nebel bereits vier Mal während ihrer Flucht gerufen. Aber einer ihrer Verfolger war Ardán mac Kerr. Er besaß die Gabe, die Täuschung zu durchschauen und würde sich von dem Nebel wie schon zuvor nur wenige Herzschläge lang irritieren lassen. Wie konnte ausgerechnet ein Mann wie er den Alten Weg so verraten?


  Sie blieb stehen und schloss die Augen. Mit einem geflüsterten Zauber suchte sie nach einem Ausweg. Und fand einen.


  Da entlang!


  Sie deutete auf ein dichtes Gebüsch, das ein Stück den Pfad hinauf neben dem Weg wuchs. Sie hastete hinauf und bog die Zweige zur Seite. Dahinter lag eine Fläche aus Geröll.


  Hier ist doch kein Weg! Canadh klang verzweifelt.


  Vertrau mir. Kommt!


  Die Schwestern zwängten sich durch das Gebüsch. Catrìona folgte ihnen, überholte sie und übernahm die Führung. Sie hastete an der Flanke des Berges entlang ein Stück weiter nach oben und atmete erleichtert auf, als sie fand, was der Zauber ihr gezeigt hatte. Sie lief zurück und half Canadh, Caora in die Höhle zu tragen. Sie war nicht groß, aber sie bot Schutz. Vorläufig.


  Im Hintergrund befand sich eine kleine Grotte, an deren Rückwand ein Rinnsal klaren Wassers hinabrann und sich am Boden in einer Mulde wie in einem Becken sammelte, ehe es durch einen schmalen Abfluss tiefer in den Berg sickerte.


  Canadh ließ Caora in der Grotte zu Boden gleiten, schöpfte mit der hohlen Hand Wasser aus dem Becken und gab es ihr zu trinken. Das Mädchen war so schwach und keuchte so heftig, dass sie kaum schlucken konnte. Sie bekam gerade noch Luft. Ihr Herz war seit ihrer Geburt nicht stark genug gewesen, ihr ein langes Leben zu geben.


  Die seit Stunden andauernde Flucht hatte es so sehr geschwächt, dass Catrìona wusste, ihre kleine Schwester würde sterben. Sie konnten in dieser Höhle nicht lange bleiben, denn der Kahn, der am Fuß des Cnoc Maol Réidh im An Caoláire Rua{4} auf sie wartete, um sie die Küste hinauf zur Oileán Acla{5} in Sicherheit zu bringen, würde nur bis Mitternacht auf sie warten. Sie hatten keine Zeit, sich lange genug auszuruhen, damit Caora sich erholen konnte, um das Ufer lebend zu erreichen. Verflucht seien die mic Kerrs!


  Catrìona kniete sich neben ihrer Schwester, legte ihr die Hand aufs Herz und setzte ihre Zauberkraft ein, um ihr Leiden ein wenig zu lindern. Leider konnten ihre Kräfte ein zu schwaches Herz nicht stark machen. Caora lächelte tapfer und ergriff die Hand ihrer großen Schwester.


  Lasst mich hier. Ihre Stimme war nur ein Flüstern.


  Niemals!


  Ich bin euch nur... eine Last. Ohne mich... schafft ihr... Sie hustete heftig.


  Es klang unglaublich laut in der kleinen Höhle. Canadh hielt ihr angstvoll die Hand vor den Mund, und Caora unterdrückte den Reiz tapfer.


  Geht, drängte sie, als der Husten vorüber war.


  Doch die beiden älteren Schwestern schüttelten heftig den Kopf.


  Wir ruhen uns hier etwas aus, bis es dir wieder besser geht. Danach gehen wir alle drei.


  Und bis dahin hatten die mic Kerrs die Verfolgung hoffentlich aufgegeben. Catrìona lehnte sich mit dem Rücken gegen die kühle Felswand, schloss die Augen und betete zu Macha, Göttin der Erde und des Krieges, ihr Kraft zu geben, zu tun, was sie tun musste, falls es zum Schlimmsten kommen sollte.


  


  *


  


  Ardán mac Kerr blieb stehen und fluchte, als er und seine Brüder den Gipfel des Cnoc Maol Réidh erreichten. Von den flüchtenden Frauen war nichts zu sehen.


  Diese verdammte Zauberin hat uns abgehängt, knurrte sein älterer Bruder Goll. Er stieß Ardán an. Du hast doch bisher immer ihre Zauberei durchschauen können. Wo sind sie?


  Ardán schüttelte den Kopf. Ich habe keine Zauberei gespürt. Offenbar haben sie uns ohne Magie abgehängt.


  Unmöglich, war Umhall, der jüngste der Brüder, überzeugt. Das sind Frauen. Und sie sind erschöpft. Sie können nicht weit sein.


  Richtig.


  Ardán ging einmal um den Gipfel herum und spähte über den Rand. Dort, wo der Pfad auf der anderen Seite wieder vom Berg hinunterführte, hatte er freie Sicht. Wären die Frauen dort entlanggegangen, hätte er sie von hier aus sehen müssen. Und einen anderen Weg hinunter gab es nicht.


  Da sie hier oben nicht sind, müssen sie sich irgendwo am Wegrand verborgen haben. Wir sind an ihnen vorbeigelaufen. Gehen wir zurück.


  Goll fluchte. Dann sind sie uns entkommen.


  Ardán schüttelte den Kopf. Noch nicht. Wie Umhall schon sagte, sind sie erschöpft. Die Jüngste war noch nie besonders kräftig. Bestimmt ruhen sie sich irgendwo aus. Wenn wir uns beeilen, erwischen wir sie noch.


  Er wartete eine Antwort nicht ab, sondern lief den Weg zurück, den sie gekommen waren. Dass Catrìona nicht wieder den Nebel gerufen hatte, zeugte davon, dass sie tatsächlich erschöpft war. Gut. Dann hatte er leichtes Spiel mit ihr, wenn er sie endlich in seine Gewalt bekam. Zumindest ein leichteres Spiel als sonst. Catrìona war stolz und stark. Sie zu bezwingen, war alles andere als einfach. Deshalb hatte sie es auch vorgezogen zu fliehen, statt ihm nachzugeben. Er war sich sicher, dass sie das bereits bitter bereute. Und wenn er sie erwischte, würde ihre Reue noch bitterer sein. Dafür würde er schon sorgen.


  Während er den Berg hinabeilte, blickte er aufmerksam nach links und rechts, ob er irgendwo etwas entdeckte, wo sich die Frauen verborgen haben konnten. Selbst wenn sie sofort wieder zurückgelaufen wären, nachdem er und seine Brüder an ihrem Versteck vorbei gewesen wären, war ihr Vorsprung doch nicht groß genug, dass die mic Kerr sie nicht in weniger als einer halben Stunde eingeholt hätten.


  Goll prallte gegen ihn und warf ihn fast zu Boden, als Ardán abrupt stehenblieb.


  Verdammt, was soll das?


  Ardán deutete auf ein Gebüsch neben dem Weg. Zweige waren daran frisch gebrochen. Und an einem hing ein heller Faden, der zweifellos von Catrìonas Kleid stammte. Hier sind sie durch. Er bog die Zweige zur Seite. Hinter dem Gebüsch lag eine freie Fläche aus Geröll, die einem Pfad glich und um die Bergflanke herumführte.


  Die Brüder zwängten sich durch das Gebüsch und folgten dem Weg. Als sie die Flanke umrundet hatten, stießen sie auf eine Öffnung im Fels, die zu einer Höhle führte  ein perfektes Versteck.


  Ardán zwängte sich als Erster durch den Eingang und grinste zufrieden, als er seine Beute sah. Hier sind sie!


  Catrìona, die an der Höhlenwand gesessen hatte, sprang auf und stellte sich schützend vor ihre Schwestern, die sich in einer kleinen Grotte halb verborgen hatten.


  Haben wir euch! Habt ihr tatsächlich geglaubt, dass ihr uns entkommen könnt?


  Wir haben nichts getan, das rechtfertigen würde, dass ihr uns hetzt wie Tiere, Ardán mac Kerr.


  Ha! Du hast deine unheiligen Zauberkräfte dazu benutzt, Aonghas Vieh zu töten. Dafür hast du den Tod verdient. Ebenso wie die, die dir dabei geholfen haben. Er deutete auf ihre Schwestern.


  Du bist ein Heuchler, Ardán. Du weißt, dass ich niemals meine Kräfte benutzen würde, um jemandem zu schaden. Das hast du deinen Brüdern nur als Vorwand erzählt. In Wahrheit willst du dich dafür rächen, dass ich dich abgewiesen habe. Sie maß ihn mit einem Blick tiefster Verachtung. Aber wie hätte ich einen Mann heiraten können, der drei unschuldige Frauen verleumdet und zu Tode hetzt, nur weil er nicht Mann genug ist, eine Zurückweisung zu ertragen.


  Er schlug sie ins Gesicht. Catrìona stürzte mit einem Schmerzenslaut zu Boden. Er riss sie brutal an den Haaren wieder hoch und zwang sie, ihm ins Gesicht zu sehen.


  Im Gegenteil! Wie hätte ich eine Frau heiraten wollen, die sich abscheulicher Magie bedient? Ich habe stattdessen eine gute Frau geheiratet, und sie hat mir einen Sohn geboren, wie du weißt.


  Catrìona blickte ihn erneut voller Verachtung an. Ja, du hast sie sehr schnell zur Frau genommen, nachdem ich dich nicht wollte. Aber du hast trotzdem nicht aufgehört mir nachzustellen.


  Nur, um dich der Zauberei zu überführen. Doch die Lüge klang selbst in seinen eigenen Ohren unglaubwürdig. Du kennst die Heilige Schrift, in der geschrieben steht: Du sollst die Zauberinnen nicht am Leben lassen. Oder auch nicht, höhnte er. Denn eine Heidin wie du kennt nur das Unheilige. Das Laster. Und deshalb wirst du mir geben, was du schon unzähligen anderen Männern gegeben hast.


  Er packte den Ausschnitt ihres Kleides und riss sie zu sich heran. Der dünne Stoff riss. Catrìona warf sich zurück, um von ihm wegzukommen. Dadurch zerriss das Kleid ganz und entblößte ihren Körper vollständig. Sie stürzte rücklings zu Boden. Ardáns Augen funkelten begehrlich. Sein Gesicht nahm einen lüsternen Ausdruck an. Er warf sich auf Catrìona und hielt sie mit seinem Gewicht am Boden fest, während er mit einer Hand seinen Kittel hochschob und sein Lendentuch löste. Catrìona wehrte sich und stemmte sich mit ihrer ganzen Kraft gegen ihn, war aber nicht stark genug, um seinen schweren Körper von sich zu wälzen. Ihre Gegenwehr stachelte seine Begierde nur noch mehr an. Er drang rücksichtslos in sie ein. Sie schrie vor Schmerz.


  Bestie!


  Canadh, die Caora im Arm gehalten hatte und versuchte, die kleine Schwester gegen die Männer abzuschirmen, warf sich auf Ardán. Goll fing sie ab und hielt sie fest. Sie zerkratzte ihm mit zu Klauen gekrümmten Fingern das Gesicht. Er brüllte vor Wut, schlug ihr die Faust ins Gesicht, dass der Wangenknochen brach und schleuderte die junge Frau zu Boden. Sie landete halb im Wasserbecken der Grotte. Wimmernd versuchte sie, wieder auf die Beine zu kommen.


  Hexe! Das hast du nicht umsonst getan!


  Goll riss sich sein Lendentuch vom Leib und packte von hinten ihre Hüften, als sie sich auf allen Vieren aufgerichtet hatte und sich hochzustemmen versuchte. Er riss ihr Kleid hoch und stieß brutal in sie. Sie brüllte vor Schmerz, kippte vornüber und landete mit dem Gesicht voran im Wasserbecken. Sie versuchte verzweifelt, wieder hochzukommen, doch Golls Gewicht drückte ihren Körper so sehr nach unten, dass ihr ganzer Kopf unter Wasser geriet. Sie schaffte es nicht, ihn weit genug zu heben, um Luft zu bekommen. Canadh ertrank, während Goll sie vergewaltigte.


  Caora, die das Entsetzliche ansehen musste, wimmerte und versuchte, mit letzter Kraft wegzukriechen. Aber wie war zu schwach. Doch durch die Bewegung wurde Umhall auf sie aufmerksam, der Ardán zusah und darauf wartete, dass sein Bruder von Catrìona abließ, damit er sich ebenfalls an ihr vergehen konnte. Aber warum warten, wenn es noch eine dritte Frau gab?


  Er entblößte sein steifes Glied, warf Caora auf den Rücken, schob ihr Kleid nach oben und drang ungestüm in sie ein. Sie gab einen keuchenden Schrei von sich und erschlaffte, als ihr schwaches Herz aufhörte zu schlagen. Umhall merkte erst, dass er sich an einer Toten vergangen hatte, als er fertig war und in Caoras leblose Augen blickte.


  Auch Catrìona hatte ihre Gegenwehr aufgegeben, wenn auch nicht, weil Ardán sie bezwungen hatte, wie er glaubte. Solange er mit seinen Trieben beschäftigt war, lenkte ihn das genug ab, damit Catrìona den Zauber weben konnte, der die mic Kerr vernichten sollte. Sie wusste, dass Ardán sie töten würde. Nicht nur, weil er keine Frau am Leben lassen konnte, die ihn und seine Brüder hätte anklagen können für die Vergewaltigung und Ermordung ihrer Schwestern.


  Ardán hatte Angst  vor seinen eigenen bescheidenen magischen Kräften. Zu stark hatte er sich von den Drohungen der Christenpriester beeinflussen lassen, die jeden Zauberkundigen unnachsichtig ächteten. Um nicht in Verdacht zu geraten, als ein Druidenspross noch der alten Religion anzuhängen statt der neuen, verurteilte er scharf jede Zauberei. Mehr noch: Er trachtete danach, sie zu vernichten. Und mit ihr alle Menschen wie Catrìona, die sie beherrschten. Deshalb waren sie und ihre Schwestern geflohen, um sich auf Oileán Acla in Sicherheit zu bringen, wo die alte Religion noch stark war und wohin der Einfluss der Christenpriester noch nicht gelangt war.


  Ardán ließ endlich von ihr ab und blickte triumphierend auf sie herab. Catrìona ignorierte die Schmerzen, die in ihrem Körper tobten  besonders in ihrem Schoß  und richtete sich auf den Ellenbogen auf. Ehe einer der Männer begriff, was sie tat, schleuderte sie ihnen ihre Macht entgegen.


  Ich verfluche dich, Ardán mac Kerr. Dich auch, Goll mac Kerr. Und dich, Umhall mac Kerr. Sie machte mit der Hand das Zeichen, das den Fluch besiegelte.


  Nein!, brüllte Ardán entsetzt.


  Er machte ein Abwehrzeichen. Aber zu spät. Er spürte bereits, wie der Fluch sich zu manifestieren begann. Er warf sich auf Catrìona und versuchte, ihr den Mund zuzuhalten. Vergeblich. Sie biss in seine Hand, und er ließ sie fluchend los. Hastig riss er sein Messer aus der Scheide und stach auf sie ein. Einmal. Zweimal. Dreimal und immer wieder. Doch Macha gab ihr die Kraft, ihren Fluch und damit ihre Rache zu vollenden.


  Ich verfluche euch und jeden Mann, der aus eurer Saat entsteht, bis ins letzte Glied. Sie werden alle auf dieselbe Weise umkommen, wie ihr mich und meine Schwestern getötet habt. Euer verfluchtes Geschlecht wird ausgelöscht für alle Zeiten. Denn ich werde zurückkehren von den Toten, um eure Brut eigenhändig zu vernichten.


  Ardán stach ein letztes Mal zu und traf Catrìonas Herz. Doch es war zu spät. Der Fluch war gesprochen, und die mic Kerr spürten seine Macht um sich herum, die in sie eindrang und sich dort festsetzte. Das ernüchterte sie vollends. Sie flohen aus der Höhle und rannten wie um ihr Leben den Berg hinab. Sie hielten erst inne, als ihre Beine erschöpft nachgaben, ihre Muskeln ebenso brannten wie ihre Lungen und sie keinen Schritt mehr zu gehen vermochten.


  Was tun wir?, fragte Umhall, als er wieder etwas zu Atem gekommen war. Sie hat uns verflucht, Brüder. Seine Augen waren weit aufgerissen vor Furcht. Ihr wisst, was das bedeutet.


  Na und? Ardán gab sich gelassen, doch seine Stimme zitterte. Christus ist mächtiger als jeder heidnische Zauber. Wir gehen zum Priester. Er wird uns helfen.


  Und dem sagen wir  was?, höhnte Umhall. Dass wir Bearnas Töchter auf den Cnoc Maol Réidh gejagt, sie dort mit Gewalt genommen und getötet haben?


  Dass wir heidnische Zauberinnen dafür bestraft haben, dass sie Aonghas Vieh vergifteten.


  Er wird uns ins Gefängnis werfen lassen.


  Das kann er nicht tun. Er ist unser Onkel und außerdem hat die Kirche für ihre Priester das Geheimnis der Beichte eingeführt. Was wir ihm in der Beichte erzählen, darf er keinem anderen weitersagen. Wir beichten also. Und als unser Onkel wird er uns schon helfen.


  Das hoffte Ardán zumindest. Trotzdem fühlte er sich alles andere als wohl, als er sich wenig später mit seinen Brüdern auf den Rückweg nach An Líonán{6} machte.


  


  *


  


  An Líonán


  


  Obhann mac Kerr schloss die Kirchentür und freute sich auf sein Abendessen. Der Tag war lang gewesen: eine Beerdigung, vier Taufen und entsprechend viele Gottesdienste. Das verlangte förmlich nach einem guten Becher uisge beatha{7} als Belohnung. Oder auch zwei.


  Er runzelte irritiert die Stirn, als er drei Männer auf sich zukommen sah. Noch mehr irritierte ihn, dass es sich um drei seiner Neffen handelte, die Söhne seines älteren Bruders Kerr mac Kerr. Am meisten irritierte ihn aber ihr Anliegen.


  Wir wollen die Beichte ablegen, Onkel Obhann.


  Zwar gab sich besonders Ardán fromm, besuchte fast jeden Gottesdienst und beichtete regelmäßig; dass er aber außerhalb der Zeit kam, noch dazu mit seinen Brüdern, war neu. Obhann ahnte Schlimmes.


  Wenn ihr beichten wollt, bin ich nicht euer Onkel, sondern euer Priester. Kommt herein. Er führte sie in die kleine Kirche, die aus nicht mehr als einem einzigen Raum bestand, und absolvierte die vorgeschriebenen Handlungen, bevor die Männer beichten konnten.


  Was habt ihr angestellt?, fragte er, als die drei nach einer geraumen Weile immer noch keinen Ton herausbrachten und nur betreten hierhin und dorthin blickten, nur nicht Obhann in die Augen.


  Wir brauchen deine Hilfe, Onkel. Priester Obhann, brach Goll schließlich das Schweigen.


  Meine oder Gottes Hilfe?


  Beides. Jemand hat uns verflucht, platzte er heraus. Du musst etwas tun, damit der Fluch nicht wirksam wird.


  Obhann starrte die drei Männer an. Was habt ihr getan?


  Die drei blickten verlegen zu Boden.


  Wenn ich euch helfen soll, dann redet!


  Wir haben drei Zauberinnen verfolgt, gestand Ardán. Die Aonghas Vieh verhext haben.


  Unsinn! Sein Vieh hat giftiges Belenion{8} gefressen, weil er es bei Liams Wald weiden ließ statt auf seiner eigenen Weide. Das hatte nichts mit Zauberei zu tun. Obhann blickte die drei voll böser Ahnung an. Also welche Frauen habt ihr verfolgt und was habt ihr mit ihnen getan?


  Catrìona na Bearnas und ihre beiden Schwestern, gab Umhall zu. Sie... Sie sind tot. Aber es war ein Unfall.


  Gott im Himmel!


  Obhann hätte die drei am liebsten eigenhändig erschlagen. Nicht nur, weil er keinen Augenblick daran glaubte, dass die drei Frauen durch einen Unfall gestorben sein könnten. Dazu kannte er die Brüder und ihre ruchlosen Neigungen zu gut. Was ihn am meisten in Zorn versetzte, war die Tatsache, dass Catrìona eine Druidin war, eine Schwester der Zunft, zu der auch Obhann gehörte.


  Wie viele Männer und Frauen, die den alten Göttern dienten, hatte auch er den Glauben an sie nicht aufgegeben. Er diente ihnen noch immer. Doch da er das nicht mehr offen tun konnte, weil die neue Religion für sich beanspruchte, die Einzige zu sein, der die Menschen noch folgen durften, hatte er die uralte Taktik der Tarnung benutzt. Er hatte sich von Christenpriestern zu einem der Ihren ausbilden lassen. In der kleinen Kirche von An Líonán  die frevelnder Weise auf dem heiligen Ritualplatz von Cernunnos gebaut worden war  zelebrierte er für die Gemeinde die christlichen Riten. Zu den Zeiten, an denen Cernunnos gehuldigt und geopfert wurde, tat er das in derselben Kirche. Hätte ihn jemals jemand dabei erwischt, so hätte er behauptet, mit diesen machtvollen und selbstverständlich christlichen Riten gegen die Überreste der heidnischen Bräuche anzukämpfen, deren Mächte hier einst aktiv gewesen war.


  Und Ardán und seine Brüder hatten in ihrem Eifer, aller Welt zu beweisen, was für gute Christen sie geworden waren, nicht nur Catrìona getötet, sondern auch ihre Schwestern.


  Wenn sie tot sind, wofür braucht ihr noch meine Hilfe? Obhanns Stimme klirrte wie Eis.


  Weil sie uns verflucht hat! Goll war heiser vor Angst. Sie will von den Toten zurückkehren und nicht nur uns töten, sondern auch alle unsere männlichen Nachkommen. Bis ins letzte Glied.


  Das bestätigte Obhanns Vermutung, dass die mic Kerr noch mehr getan hatten als die Schwestern nur zu verfolgen und auf welche Weise auch immer zu töten.


  Ihr habt ihnen also Gewalt angetan. Und ich soll euch jetzt vor Catrìonas Rache schützen. Er schüttelte den Kopf. Ich wüsste nicht wie. Ganz abgesehen davon, dass ihr noch Schlimmeres als den Tod verdient habt für dieses Verbrechen.


  Onkel ...


  Schweig, Ardán. Gerade du, der du selbst die Gabe der Magie in dir trägst, wagst es, andere wegen derselben Gabe zu verfolgen. Du bist ein Heuchler, wie es keinen niederträchtigeren geben könnte.


  Ardán besaß wenigstens noch genug Anstand, zu erröten und zu Boden zu blicken.


  Kannst du nicht wenigstens die Toten segnen?, bat Umhall kleinlaut. Und für eine anständige Bestattung sorgen.


  Obhann maß die Brüder mit einem Blick tiefster Verachtung. Nicht einmal das habt ihr getan? Wahrlich, ihr habt verdient, wozu sie euch verflucht hat. Ich hätte euch noch zu ganz anderen Dingen verwünscht. Er atmete tief durch. Aber gut. Ich werde für eine ordentliche Bestattung sorgen. Wo sind sie?


  In einer Höhle auf dem Cnoc Maol Réidh. Danke, Onkel. Wir...


  Geht mir aus den Augen. Und wenn ihr noch einen Funken Ehre im Leib habt, stellt ihr euch dem Richter.


  Obhann wusste, dass sie das nicht tun würden. Und er war an das Beichtgeheimnis gebunden, das die Kirche vor fünf Jahren für alle Geistlichen festgeschrieben hatte. Nun gut. Sie würden ihre Strafe dennoch bekommen.


  Nachdem sie ihn verlassen hatten, packte er seine Sachen und machte sich auf den sieben Meilen langen Weg zum Cnoc Maol Réidh. Mit ein paar Umwegen zu umliegenden Gehöften und das Nachbardorf, um sich Unterstützung zu holen. Denn allein konnte er nicht schaffen, was er tun musste, um das Schlimmste zu verhindern.


  


  *


  


  


  


  


  Cnoc Maol Réidh


  


  Cernunnos Hörner!


  Obhann starrte entsetzt auf die Leichen der drei Frauen. Sie lagen noch genau so da, wie die mic Kerr sie hatten liegen lassen. Catrìonas Körper war völlig nackt. Canadhs und Caoras Geschlecht war entblößt. An den Schenkeln des älteren Mädchens klebte eine Mischung aus getrocknetem Blut und getrocknetem Samen. Zwischen Caoras Schenkeln hatte sich eine große Blutlache gesammelt, die inzwischen eingetrocknet war. Catrìonas Körper war mit Messerstichen übersät, die ihr Mörder ihr in großer Wut beigebracht hatte.


  Obhann fühlte die Blicke seiner sieben Begleiterinnen und Begleiter auf sich und empfand tiefste Scham für das Verbrechen, das seine Neffen hier begangen hatten.


  Wir werden den Tod unserer Schwester und ihrer Schwestern nicht ungestraft lassen, sagte Adhamh.


  Ganz gewiss nicht, stimmte Obhann ihm zu. Aber euch ist klar, dass ein weltliches Gericht sie nicht einmal annähernd in einer angemessenen Form bestrafen würde, da sie Zauberinnen getötet haben. Dass Catrìona magische Kräfte besaß, war leider allgemein bekannt. Und niemand würde dulden, dass die Frauen ein ordentliches Begräbnis erhalten, da sie keine Christinnen waren.


  Und darum werden wir sie hier bestatten. Adhamh sah sich um. Hier ist ohnehin alles, was wir brauchen. Er deutete auf den grottenartigen Hohlraum. Aber zuerst werden wir sie vorbereiten.


  Er klemmte seine Fackel mit einem Stein an der Höhlenwand fest. Die anderen taten es ihm nach. Anschließend betteten sie die toten Frauen auf ein paar Decken, wuschen ihre geschundenen Körper, kleideten sie in neue Gewänder, die sie vorsorglich mitgebracht hatten, und schmückten ihr Haar. Catrìona gaben sie das weiße Gewand und den roten Umhang der Zunft der Druiden. Als sie damit fertig waren, betteten sie die drei Frauen in die Grotte und begannen mit der Beschwörung, die das Grab ebenso versiegeln sollte wie den Fluch. Vielmehr würden sie Catrìonas Geist darin bannen und verhindern, dass er von den Toten zurückkehrte, um seine Rache zu vollenden.


  Zum Glück war es dafür noch nicht zu spät. Erst drei Tage nach dem Tod verlor die Seele und somit der Geist der Toten die letzte Verbindung zu seinen sterblichen Überresten. Innerhalb dieser Zeit konnte man den Geist noch halten und sozusagen einsperren, wenn man den toten Körper mit entsprechenden Bannzaubern umgab.


  Zunächst beschworen die acht Druiden das Wasser, damit das Rinnsal in der Grotte versiegte und es in andere Bereiche des Berges umgelenkt wurde. Denn die Grotte musste vollständig versiegelt werden. Anschließend beschworen sie die Erde, eine mannshohe Steinplatte vor der Öffnung der Grotte zu formen und diese so fest mit dem Rand der Öffnung zu verschmelzen, dass es schon sehr starker Magie bedurft hätte, um sie wieder zu lösen. Auf dieselbe Weise verschlossen sie die Löcher, durch die das Wasser in die Grotte hinein- und wieder aus ihr herausgeflossen war.


  Nachdem das getan war, brachte sich jeder einen Schnitt am Arm bei. Das Blut wurde in einer Schale aufgefangen. Als Obhann anschließend mit dem Blut das Bannsymbol auf die Mitte der neu geschaffenen Felsplatte malte, sangen er und seine Begleiter das erste Bannlied, das das Symbol mit dem Felsen verband und auf ewig an seinem Platz halten würde, selbst wenn die Farbe des Blutes eines Tages verblasst war.


  Danach kam der wichtigste Teil: der Zauber, der den Geist an diesem Ort bannte. Adhamh als der Älteste unter ihnen bereitete das Zauberfeuer vor und stapelte die Zweige, die jeder von ihnen zu diesem Zweck mitgebracht hatte, vor der verschlossenen Grotte. Zuerst die Eichenzweige, danach Hasel, Weißdorn, Apfelbaum, Birke, Eberesche, Weide, Erle und zuletzt Tanne. Als alles war, wie es sein sollte, entzündete er es mit einem Wort der Macht.


  Teine!


  Obhann nahm seinen knotigen Zauberstab, der mit eingeschnitzten Zauberzeichen versehen war, und begann zusammen mit den anderen, die uralten Worte des Banns zu singen, während er mit dem Stab in dem Rauch des Feuers rührte. Der Rauch verwirbelte durch die Bewegungen zu einer Spirale, die sich gegen den Uhrzeigersinn drehte und vor der Steinplatte hinter dem Feuer emporstieg. Als der Rauch den Stein vollkommen einhüllte, beendeten sie den Gesang. Der Rauch bildete den Umriss des Steins nach und waberte darüber. Die acht Druiden sprachen den letzten Bann, der die Grotte magisch versiegelte.


  Der Rauch wurde von dem Symbol in der Mitte des Steins angezogen und verschwand darin. Mit einem machtvollen Siegelwort war das Werk getan.


  Hätte es getan sein müssen.


  Doch etwas stemmte sich mit großer Kraft dagegen und schwächte den Zauber, der den Bann hätte halten müssen, bis der Cnoc Maol Réidh eines Tages vergangen wäre.


  Adhamh stöhnte entsetzt. Catrìona hat Macha angerufen und ihren Fluch mit der Macht der Göttin besiegelt. Er blickte seine Mitbrüder und -schwestern ernst an. Ihr wisst, was das bedeutet.


  Der Bann wird unwirksam, sobald die Schleier zwischen den Welten dünn werden. An Samhain. Obhann seufzte bedrückt. Das heißt, wir müssen jedes Jahr zurückkehren und den Bann erneuern, bevor an Samhain die Dunkelheit hereinbricht und die Schleier sich heben. Bis an unser Lebensende. Und nach uns unsere Nachfolger bis ans Ende aller Zeiten. Denn sollte es eines Tages keinen Druiden mehr geben, der den Bann webt, wird Catrìonas Fluch über alle mic Kerr kommen, die das Blut Golls, Ardáns oder Umhalls in sich tragen. Ganz gleich, wie viel Zeit bis dahin vergangen sein wird.


  Catrìonas Hass auf die drei Brüder musste wahrhaft gewaltig gewesen sein, als sie den Fluch sprach. In Anbetracht dessen, was die mic Kerr ihr und ihren Schwestern angetan hatten, fand Obhann jedoch, dass der Fluch noch viel zu milde ausgefallen war. Für die drei. Für ihre Söhne und deren Söhne und Sohnessöhne war er fürchterlich. Natürlich verlangten die Gesetze des Alten Weges, dass der ganze Clan für die Untat eines einzigen seiner Mitglieder geradestand.


  Aber die Zeiten befanden sich im Wandel und hatten sich teilweise schon erheblich geändert. Besonders das Gedankengut des Christentums, das sich immer mehr durchsetzte, verabscheute die Bestrafung Unschuldiger, nur weil sie das gleiche Blut mit einem Täter teilten. Nicht alles, was die Christenpriester ins Land gebracht hatten, war schlecht. Was konnte schließlich Ardáns kaum einjähriger Sohn Pàdruig für das Verbrechen, das sein Vater heute hier begangen hatte?


  Nichtsdestotrotz würde er es nach Catrìonas Willen büßen müssen. Ebenso wie die Söhne Golls und Umhalls gerade geborener, noch namenloser Junge. Schuld traf nur die drei Frevler, und sie allein sollten auch Catrìonas furchtbare Rache spüren. Zumindest soweit es in der Macht der acht Druiden stand.


  Wir werden jedes Jahr an Samhain hierher kommen und den Bann erneuern, sagte Obhann. Einer von uns genügt eigentlich dafür. Aber je mehr wir sind, desto besser ist es. Er straffte sich. Wir müssen noch dafür sorgen, dass die Mörder ihre gerechte Strafe bekommen.


  Adhamh blickte ihn ernst an. Sie sind die Söhne deines Bruders. Dein Fleisch und Blut, Obhann. Du darfst an diesem Zauber nicht beteiligt sein, sonst lädst du die schlimmste Blutschuld auf dich.


  Obhann nickte stumm. Er verließ ohne ein Wort des Protestes die Höhle und machte sich auf Rückweg nach An Líonán. Wenn er zu Hause ankam, würden Goll, Ardán und Umhall tot sein. Er hatte die Begräbnisse vorzubereiten und für ihre Witwen zu sorgen.


  Danach musste er beizeiten einen Schüler finden, in dessen Blut die Magie der alten Götter floss, und ihn auf seine Aufgabe als Druide vorbereiten.


  


  *


  An Líonán


  


  Umhall fuhr mit einem gurgelnden Laut aus dem Schlaf hoch, als eiskalte Hände nach ihm griffen. Er brauchte einen Augenblick, um zu erkennen, dass er in seinem Bett lag. Trotzdem schlug ihm das Herz bis zum Hals. Seine junge Frau schlief tief und fest neben ihm und bekam nicht mit, dass ihr Mann aufgewacht war. Er atmete tief durch. Zumindest versuchte er das. Doch als hätte er einen Ring aus kaltem Eisen um die Brust, vermochte er nicht genug Luft in seine Lunge zu bringen, um sie ausreichend zu füllen. Der unsichtbare Ring presste ihm den Brustkorb zusammen. Sein Herz hämmerte wild in dem verzweifelten Versuch, den Körper weiterhin am Leben zu erhalten. Vergeblich.


  Umhall versuchte aufzustehen, aber seine Beine gehorchten ihm nicht mehr. Er spürte Schmerzen in der Brust, als würde ihm jemand ein Messer ins Herz stechen. Er konnte sich nicht mehr rühren. Hilflos lag er in seinem Bett, erfüllt von Todesangst. Als auch noch ein furchtbarer Schmerz durch seinen Leib zuckte, als würde jemand eine Lanze in sein Geschlecht stoßen, versagte sein geschundenes Herz. Im letzten Moment seines Lebens begriff er, dass er auf dieselbe Weise starb, wie Caora na Bearnas, als er begonnen hatte, sie zu schänden.


  


  *


  Goll mac Kerr hatte einen schrecklichen Traum. Darin kniete er am Ufer des An Caoláire Rua, um Wasser zu schöpfen, rutschte aber ab und fiel kopfüber ins Wasser. Und irgendetwas hinderte ihn daran, sich wieder aufzurichten. Er versuchte hochzukommen, denn die Luft wurde ihm knapp. Er würde ertrinken, wenn er es nicht bald schaffte, den Kopf aus dem Wasser zu bekommen.


  Als er einen scharfen Schmerz in seinem Anus fühlte, erwachte er  und stellten entsetzt fest, dass er mit dem Gesicht im Wasser seiner Waschschüssel hing. Er hatte keine Ahnung, wie er dorthin gekommen war oder warum er sein Gesicht ins Wasser hielt. Er versuchte, den Kopf aus dem Wasser zu reißen. Aber eine unsichtbare Kraft hielt ihn unter Wasser. Goll zappelte und trat um sich, aber was er auch tat, er bekam den Kopf nicht hoch genug, um auch nur einen einzigen Atemzug zu schöpfen. Dazu dieser furchtbaren Schmerz in seinem Anus, wie Stöße von...


  Entsetzt begriff er, dass er genau das erlebte, was er Canadh na Bearnas vor ein paar Stunden angetan hatte. Und genau wie sie ertrank er, während er von etwas Unsichtbarem grausam geschändet wurde.


  


  *


  


  Ardán mac Kerr besaß, was gewisse Dinge betraf, kein nennenswertes Gewissen. Deshalb hatte er trotz des schändlichen Mordes, den er begangen hatte, einen überaus angenehmen Traum, in dem er noch einmal Catrìona na Bearnas mit Genuss vergewaltigte und sich zuerst an ihrem Widerstand erfreute und danach an der Reglosigkeit, mit der sie alles über sich ergehen ließ, als er glaubte, sie gebrochen zu haben.


  Doch sein Traum wandelte sich zu einem Albtraum, als wie durch Zauberei die Rollen von einem Moment auf den anderen vertauscht wurden und er die entsetzliche Tat durch Catrìonas Augen sah und spürte  als wäre er in ihrem Körper. Es war sein Körper, dem Gewalt angetan wurde. Er fühlte die Schmerzen, die er Catrìona zugefügt hatte. Und noch mehr. Denn in dem Traumkörper einer Frau erlebte er nicht nur, was er Catrìona angetan hatte, sondern auch das, was er vor ihr bereits anderen Frauen angetan hatte. Entsetzliche Schmerzen, Erniedrigung und endlose Scham. So heftig und allumfassend, dass die Frau, in deren Körper er im Traum steckte, nach der Schändung ein Messer nahm und es sich in den Leib stieß, um nicht mit dem weiterleben zu müssen, was er ihr angetan hatte.


  Ardán erwachte, als das Messer in seinen Körper fuhr. Entsetzt erkannte er noch, dass er im Schlaf sein eigenes Messer genommen hatte, das immer in der Scheide am Bettpfosten hing, und es sich ins Herz gestoßen hatte. Dann umfing ihn die ewige Finsternis.


  


  *


  Cnoc Maol Réidh  Samhain 1231


  


  Pàdruig mac Kerr ging in bedrückter Stimmung neben seinem Großonkel Obhann den Weg, der zum Cnoc Maol Réidh führte. Er war mit seinen zwölf Jahren fast schon ein Mann. Deshalb bemühte er sich, erwachsen und vor allem mutig zu wirken und seine Angst nicht zu zeigen. Dabei hatte er allen Grund, Angst zu haben. Solange er denken konnte, war er anders als die Kinder, mit denen er aufgewachsen war. Er sah und hörte Dinge, die niemand außer ihm wahrnahm.


  Vor allem wusste er Dinge, die geschehen würden, noch ehe sie passierten. Sogar seine eigene Mutter fürchtete ihn deswegen, obwohl Pàdruig sich große Mühe gab, sich nichts von seinen Visionen anmerken zu lassen. Es half nichts. Früher oder später verriet er sich oder jemand beobachtete ihn dabei, wie er mit den Geistern sprach, die überall in der Luft, dem Wasser, der Erde und sogar dem Feuer existierten.


  Schließlich hatte Onkel Obhann, der Priester in der kleinen Kirche von An Líonán war, bestimmt, dass er heute, an All Hallows Even, mit ihm zum Cnoc Maol Réidh pilgerte. Auf dem Gipfel des Berges wollte er mit Pàdruig ein besonderes Ritual durchführen, das ihn ein für alle Mal von diesem Fluch befreien sollte.


  Obhann bemerkte wohl Pàdruigs Angst, denn er legte ihm die Hand auf die Schulter und drückte sie ermutigend. Du kannst unbesorgt sein, mein Junge. Dir wird nichts geschehen. Im Gegenteil wirst du gleich ein Geheimnis erfahren, das du schwören musst zu bewahren.


  Hat es mit dem ... dem Ritual zu tun, Onkel?


  Ja, aber nicht mit dem Ritual, das du meinst. Die Dinge, die du siehst und fühlst, sind Teil einer Gabe. Einer sehr wertvollen Gabe, die dich zu einem ganz besonderen Menschen macht.


  Mutter sagt, das ist Teufelswerk. Und alle anderen sagen das auch.


  Unsinn. Das ist die Macht der alten Götter, die sie uns geschenkt haben. Ich besitze sie auch, und dein Vater, Ardán, hatte sie ebenfalls. Was glaubst du denn, woher du sie hast? Es wird immer mindestens eine Person in unserer Familie geben, die sie erbt. Und du wirst heute beginnen zu lernen, sie zu benutzen, ohne dass jemand es merkt. Denn das ist wichtig, Pàdruig. Er zwinkerte dem Jungen zu. Was glaubst du denn, warum du bisher nicht wusstest, dass ich ein Druide bin, ein Priester der alten Götter? Ich tue nur so, als wäre ich Christ.


  Pàdruig blickte ihn unsicher an. Wollte Obhann ihn verspotten? Doch der alte Mann blieb ernst und nickte bekräftigend. Er blieb stehen und deutete auf einen blattlosen Strauch am Wegrand, dessen Zweige unter der Last des Schnees zu brechen drohten, der auf ihm lag.


  Teine!


  Pàdruig zuckte erschreckt zusammen, als der Strauch in Flammen aufging. Einen Augenblick später sah und fühlte er, wie Obhann die Geister des Wassers rief, die sich im Schnee verbargen. Auf seinen Befehl hin formten sie sich zu einem Tuch aus Wasser über dem Feuer und fielen Augenblicke später darauf. Das Feuer erlosch.


  Íosa Críosd!{9}


  Das ist nur ein Teil der Macht, über die wir Druiden verfügen und die auch du besitzt.


  Aber ist es nicht gegen Gottes Gebot, sie zu benutzen?


  Nein, mein Junge. Das behaupten nur die Christenpriester, weil sie Angst vor der Macht unserer Götter haben. Obhann machte eine die gesamte Umgebung umfassende Handbewegung. Alles, was du hier siehst, ist die Schöpfung und damit ein Geschenk der Götter. Der Gott der Christen ist einer von ihnen. Somit hat auch er einen Anteil daran. Und die Gabe der Magie, die wir beide teilen, ist ebenfalls ein Geschenk der Götter. Glaubst du wirklich, dass wir sie noch hätten, wenn Gott nicht wollte, dass sie existiert und wir sie auch benutzen?


  Pàdruig runzelte nachdenklich die Stirn.


  Nichts geschieht oder existiert ohne Gottes Willen, mein Junge. Selbst der Teufel würde nicht existieren, wenn Gott es nicht zuließe. Darum sind unsere magischen Kräfte auch durch und durch ein Gottesgeschenk. Leider sehen die Christenpriester das anders. Er zuckte mit den Schultern. Sie wissen es nicht besser. Jedenfalls, Pàdruig, ist es nichts Schlimmes, diese Kräfte zu besitzen und sie zu benutzen. Da die Kirche das aber verbietet, müssen wir das im Verborgenen tun. Du darfst niemandem davon erzählen und mit niemandem darüber sprechen. Außer mit mir, deinem Nachfolger und den Leuten, die du gleich kennenlernen wirst. Denn wenn wir dieses Geheimnis nicht bewahren, werden die Priester uns töten. Uns alle. Und dann wird ein Fluch über die mic Kerr kommen und jeden Mann und jeden Knaben vernichten, der das Blut von Ardán, Goll und Umhall in sich trägt.


  Sie hatten den Eingang zu einer Höhle erreicht. Obhann schob Pàdruig hinein. Der Junge blieb überrascht stehen, als er die fünf Männer und zwei Frauen sah, die dort bereits versammelt waren. Sie trugen lange weiße Gewänder, rote Umhänge und goldene Sicheln am Gürtel. Druiden. In ihrer Begleitung befanden sich normal gekleidete junge Leute, die ihn neugierig ansahen.


  Obhann schnürte sein Bündel auf und zog die Kleidung an, die er darin, eingewickelt in eine alte Decke, verborgen hatte: ein weißes Gewand, ein roter Umhang und eine goldene Sichel.


  Du wirst einer von uns werden, Pàdruig. Heute ist dein erster Tag als mein Schüler. Und deiner Mutter und den übrigen Dorfbewohnern erzählen wir, dass ich dich hier von dem Bösen befreit habe, das sie in dir sehen. Doch zunächst werden wir den Bann erneuern, damit der Frevel deines Vaters und seiner Brüder niemals über euch kommt.


  Obhann stellte schnell fest, dass er den Jungen überzeugt hatte. Pàdruig war, wie auch die Lehrlinge seiner druidischen Brüder und Schwestern, eifrig bemüht, sich das alte Wissen anzueignen und verfolgte mit großem Ernst aufmerksam das Bannritual.


  Gut. Solange es Menschen wie ihn gab, mussten sich die mic Kerr keine Sorgen darüber machen, dass Catrìona na Bearnas Fluch ihr Geschlecht jemals auslöschen würde.


  10.


  


  Cleveland Police Department  16. Februar 2011


  


  Ronan blickte Sam niedergeschlagen an. Nun weißt du es. Der Fluch hat alle Nachfahren jener drei mic Kerr getötet, kein sterbliches Wesen. Ich habe gründlichst recherchiert. Daher die Liste. Nachdem Brendan und seine Söhne tot sind, gibt es nur noch Kieran OLeary, der ebenfalls hier in Cleveland wohnt, und mich.


  Aber die Toten auf deiner Liste sind alle erst in den letzten Monaten gestorben.


  Letztes Jahr ist offenbar der letzte noch lebende Hüter der Grabstätte vor Samhain gestorben, und der Fluch, den niemand mehr bannte, begann zu wirken.


  Kallas Blut! Sam hieb erneut auf den Tisch, dass die Beschichtung absplitterte. Wenn du mir das gleich gesagt hättest, als du die Zusammenhänge erkannt hast, hätte ich etliche der letzten Opfer vor dem Tod bewahren können. Verdammt, du bist ein Cop, Ron! Wieso hast du das geschehen lassen?


  Er sah ihr ernst in die Augen. Weil du nichts dagegen tun kannst, Sam. Einen solchen Fluch könnte nicht einmal die zurücknehmen, die ihn ausgesprochen hat.


  Sam schnaubte verächtlich. Du kennst meine Macht, wenn auch nur einen kleinen Teil davon. Ich hätte Mittel und Wege gefunden. Und ich werde diese Mittel und Wege finden, um dich und diesen Kieran OLeary davor zu bewahren, die letzten Opfer des Fluchs zu werden.


  Er lächelte. Das kannst du nicht. Der Fluch wurde mit Machas Macht manifestiert, mit der Kraft einer Göttin. Ich glaube nicht, dass du mit all deiner Macht der etwas entgegensetzen kannst.


  Sam funkelte ihn an. Du ahnst nicht, was ich alles kann, Ronan Kerry. Außerdem ist die Legende von dem Fluch achthundert Jahre alt. Es gibt keine Garantie dafür, dass Macha wirklich ihre Finger im Spiel hatte.


  Er nickte. Die gibt es. Das Mal auf der Stirn der Toten ist ein stilisiertes Pferdeohr: Machas Symbol. Glaub mir, Sam, du kannst sie nicht aufhalten.


  Verdammt, du hörst dich an, als wolltest du sterben, Ron.


  Bill Crawfords Rückkehr, der mit Commander Taggart kam, ersparte es Ronan, darauf zu antworten.


  Sie können gehen, Kerry. Taggarts Stimme klang nicht so, als wäre er davon begeistert. Aber ich muss Ihnen wohl nicht sagen, dass Sie die Stadt besser nicht verlassen.


  Ronan schüttelte den Kopf.


  Ziehen Sie in ein Hotel und teilen Sie mir danach unverzüglich mit, wo ich Sie erreichen kann. Ihr Haus wird gerade durchsucht. Ich hoffe, wir finden dort nichts Belastendes gegen Sie.


  Natürlich nicht, schnappte Sam und reichte dem Commander ihre Visitenkarte. Er wohnt bei mir.


  Taggart äußerte sich nicht dazu, sondern ging kommentarlos. Bill wandte sich an Ronan.


  Also, Mr. Kerry, Sie halten es weiter wie bisher: Sie reden in Abwesenheit einer Ihrer Anwälte  also meiner oder Mr. Ramajeethas  kein Wort mit irgendeinem Cop zu dem Fall. Auch nicht mit Ihrem Commander.


  Mit mir darf er hoffentlich reden, denn ich bin sein Freund, wandte Vin ein.


  Solange Sie Ihre Freundschaft nicht zu Verhörzwecken benutzen...


  Ich wäre ein verdammt schlechter Freund vielmehr gar kein Freund, wenn ich das täte.


  Keine Sorge, Bill, beruhigte Sam ihn. Wir passen alle auf Ron auf und schirmen ihn ab.


  Bill nickte ihnen zu und ging.


  Also, Ron, dann fahren wir mal nach Hause.


  Moment! Claire Shepherd stellte sich ihnen in den Weg. Ich will wissen, was hier gespielt wird. Lieutenant, Sie glauben doch nicht wirklich an den Quatsch mit dem Fluch? Sie blickte Ronan auffordernd an.


  Sam warf Vin einen vorwurfvollen Blick zu. Du hast sie das mithören lassen?


  Er zuckte mit den Schultern. Sie ließ mir keine andere Wahl. Außer einer körperlich drastischen Maßnahme, zu der ich nicht greifen wollte. Ich habe sie zu spät bemerkt, und sie hat deine Drohung mit dem Wahrheitszauber mitbekommen.


  Richtig, höhnte Claire. Sie sind ja angeblich eine Dämonin, und Bennett ist ein Werwolf.


  Sam warf Vin einen verärgerten Blick zu. Kallas Blut, konntest du nicht die Klappe halten? Wir gehen mit solchen Informationen nicht hausieren, wie du weißt.


  Ich dachte mir, falls sie es tatsächlich glaubt und damit nicht klarkommt, kannst du sie mit deinem Vergessenszauber belegen.


  Gute Idee.


  Wow! Stopp! Claire streckte ihnen abwehrend die Hände entgegen. Stopp, stopp, stopp! Das geht mir echt zu weit.


  Bedanken Sie sich bei Vin. Den ich dafür noch in den Arsch treten werde. Sam funkelte den Werwolf ungnädig an.


  Halt! Claire sah von einer zum anderen in der Hoffnung, dass Vin endlich zugeben würde, das Ganze sei ein Scherz gewesen. Sind Sie alle wahnsinnig? Sie fuhr zu Graham herum. Und was sind Sie? Angeblich? Ein Vampir?


  Er hielt ihr das Silberkreuz hin, das er wie immer um den Hals trug. Mönch. Davon abgesehen ein ganz normaler Mensch.


  Claire blickte sie der Reihe nach an. Sie verarschen mich doch. Sie alle. Okay, Kerry, wenn Sie Ihre Geheimnisse für sich behalten wollen  kein Problem. Aber dann lassen Sie sich wenigstens was Glaubhafteres zu Ihrer Entlastung einfallen als diese dämliche Story von einem Fluch.


  Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging zu ihrem, vielmehr immer noch Ronans und Vins Büro und knallte die Tür hinter sich zu.


  Sam? Vin blickte sie besorgt an.


  Keine Sorge. Ich habe sie mit einem Restriktionszauber belegt, der verhindert, dass sie unser Geheimnis gegenüber irgendeinem Menschen ausplaudern kann, der nicht Bescheid weiß.


  Warum kein Vergessenszauber?


  Damit du keinen Drahtseilakt hinlegen musst, um mit ihr zu arbeiten, den Fall zu bearbeiten und auch noch die Wahrheit vor ihr zu verbergen. Du kannst ihr also alle Geheimnisse erzählen. Sie wird sie nicht weitertratschen können.


  Vin blickte sie misstrauisch an. Du hast dabei doch noch irgendeinen Hintergedanken.


  Aber klar doch. Du und Ron, ihr müsst auch in Zukunft mit ihr arbeiten, falls sie sich nicht versetzen lässt oder sich eure Wege anderweitig trennen. Durch den Restriktionszauber müsst ihr sie nicht immer wegschicken, wenn ihr Dinge besprechen wollt, die nicht an die Ohren unbedarfter Menschen kommen sollten. Immer vorausgesetzt, sie ist in der Lage, die zu akzeptieren. Wenn nicht, wird sie schon freiwillig das Weite suchen. Falls sie tatsächlich damit nicht klarkommen sollte, sagt mir Bescheid, dann lasse ich sie alles vergessen. Aber wir haben Wichtigeres zu tun. Komm, Ron, deine Kinder warten und sind schon ganz krank vor Sorge.


  Während sie, Ronan und Graham das Gebäude verließen, ging Vin in sein Büro. Claire funkelte ihn wütend an.


  Nur damit das klar ist, Bennett: Ich lasse mich von Ihnen nicht für dumm verkaufen. Ich glaube kein Wort von Ihrer Horrorstory. Werwölfe und Flüche gibt es nicht außer in Romanen und Filmen. Und Dämonen existieren nur im übertragenden Sinn und für die Kirche. Was ist mit Ronan los, dass er einen Fluch als Entlastung vorzubringen versucht, was ihm kein vernunftbegabter Mensch glaubt?


  Vin zuckte mit den Schultern. Glauben Sie von mir aus, was Sie wollen, Shepherd. Ob ein Blinder, der nie den Mond gesehen hat, glaubt, dass er existiert oder nicht, ändert nichts an der Tatsache, dass das Ding da ist. Ob unbedarfte Leute an die Existenz von Flüchen, Dämonen und Werwölfen glauben oder nicht, ändert nichts an der Tatsache, dass sie real sind. Aber wir sollten uns um den Fall kümmern.


  Natürlich, wir müssen einen Fluch brechen. Ich frage mich nur, wie Sie das anstellen wollen.


  Das erledigt Sam. Wir sorgen für einen Personenschutz von Kieran OLeary rund um die Uhr.


  Ja klar, der ist höchst wirksam gegen Flüche. Sie glauben offenbar selbst nicht daran.


  Doch, aber ich habe, seit ich ein Werwolf wurde, auf die harte Tour lernen müssen, wie wichtig es ist, sich vollkommen menschlich zu verhalten und zumindest in Gegenwart anderer Leute ausschließlich menschlich zu handeln, um mein wahres Wesen zu verbergen. Um den magischen Schutz von Kieran OLeary wird Sam sich kümmern. Aber wir als die Polizei haben Hinweise darauf, dass er das nächste Opfer eines Serienkillers sein wird. Und was tun wir, wenn wir so eine Information haben? Wir organisieren Polizeischutz für den Bedrohten. Er sah ihr in die Augen. Sie haben Recht, Shepherd. Nötig ist das in diesem Fall nicht, weil unsere profane weltliche Macht nichts ausrichten kann. Magie erledigt die eigentliche Arbeit. Aber wir müssen nach außen hin den Schein wahren. Also los.


  Claire rührte sich nicht von der Stelle, sondern blickte ihn aus verengten Augen an, als sei er nicht mehr zurechnungsfähig.


  Kommen Sie nun oder nicht?


  Sie schüttelte den Kopf. Vom Regen in die Traufe. Ich bin den Kerl los, der mir permanent an die Wäsche wollte, dafür bin ich nun von Verrückten umgeben. Gott, womit habe ich das verdient?


  


  *


  


  198 Cresthaven Drive


  


  Siobhan und Abby kamen Ronan, Sam und Graham bereits entgegen gelaufen, kaum dass Sam den Wagen vor der Garage anhielt.


  Daddy! Siobhan flog auf Ronan zu, der sie heftig an sich drückte und ihr einen innigen Kuss gab.


  Abby warf sich als Erstes Sam in die Arme und drückte sie mit aller Kraft, ehe sie dasselbe mit Ronan tat. Gehen wir wieder nach Hause? Ihre Stimme drückte deutlich aus, dass sie nichts dagegen hätte, noch eine Weile bei Sam und Nick zu bleiben.


  Noch nicht. Ronan blickte Sam an. Wir dürfen doch eure Gastfreundschaft noch eine Weile in Anspruch nehmen?


  Ich bestehe darauf. Ihr bleibt in jedem Fall hier, bis die Sache vorbei ist. Und zwar ein für alle Mal. Außerdem ist mein Haus magisch geschützt, wie du weißt. Damit ist es gerade für dich gegenwärtig der sicherste Ort auf der Welt.


  Ronans Gesichtsausdruck zeigte, dass er davon nicht überzeugt war. Aber er protestierte nicht, sondern ging mit den Kindern ins Haus. Nick, der in der Tür stand, reichte ihm die Hand und hieß ihn willkommen.


  Das Essen ist gleich fertig. Wollt ihr mir helfen, den Tisch zu decken, Kinder? Dann kann euer Daddy sich erst mal ein bisschen ausruhen.


  Au fein!, freute sich Siobhan, die von ihrem letzten Aufenthalt bei Sam und Nick noch den Spaß in Erinnerung hatte, den das Tischdecken hier machte. Sie ergriff Nicks Hand und zog ihn in Richtung Küche.


  Abby klammerte sich an seine andere Hand. Sally Warden folgte ihnen, während Ronan seine Reisetasche ins Gästeapartment brachte.


  Graham blickte Sam abwartend an.


  Komm rein, Graham. Bitte. Ich brauche deine Fähigkeiten als Seelsorger. Vielmehr Ron braucht sie.


  Graham folgte Sam ins Haus. Du magst ihn wirklich gern. Das hätte ihm schon auffallen sollen, als sie den Lieutenant nach Sarahs Tod für zwei Monate bei sich aufgenommen hatte. Doch auch das hatte er damals für ein Täuschungsmanöver gehalten, mit dem sie Graham ihren seiner Meinung nach nicht existenten Altruismus beweisen wollte.


  Er ist mein Freund, wie du weißt. Ich kenne ihn, seit ich vor dreizehn Jahren nach Cleveland gezogen bin. Sie lächelte flüchtig. Als wir uns das erste Mal begegnet sind, war er noch Streifenpolizist und hat mich erwischt, als ich total in Gedanken versunken etwas zu schnell gefahren bin. Da er zur Hälfte Dryad ist, hat er mich sofort als Anderswesen erkannt. Ich werde seine Ermahnung nie vergessen, mit der er mir den Strafzettel verpasst hat. ‚Lassen Sie sich das eine Warnung sein, Maam. Gerade Wesen wie Sie sollten sich besonders große Mühe geben, unter Menschen nicht aufzufallen. Auch nicht durch zu schnelles Fahren. Ich glaube zwar, dass Sie den Strafzettel magisch verschwinden lassen werden, aber nehmen Sie ihn sich trotzdem zu Herzen. Oder was immer Sie als Äquivalent besitzen.


  Graham grinste und wünschte sich mit einem Anflug von Neid, dass auch er in der Lage wäre, so locker mit Anderswesen umzugehen. Zumindest mit denen, die er nicht vernichten musste.


  Sam schüttelte den Kopf. Ich habe den Strafzettel anstandslos bezahlt. Eine Woche später habe ich Ron wiedergetroffen, als er den Unfall eines Mannes aufnahm, den ich im Auftrag seiner Frau observiert habe. Da hat er mir völlig selbstlos seine Hilfe angeboten, falls ich mal Rat dafür brauche, wie Leute wie ich unter Menschen leben können, ohne unangenehm aufzufallen und mich dadurch zu verraten. So begann unsere Freundschaft. Die hat auch nicht aufgehört, als er sich ein paar Jahre später in Sarah verliebte. Sie wurde nur von dem Tag an rein platonisch.


  Auch das war etwas, das Graham bisher kaum hatte glauben können. Doch Sam besaß ganz offensichtlich in gewissen Bereichen moralische Prinzipien. Wahrscheinlich sogar in mehr Bereichen, als er bisher gedacht hatte.


  Sie seufzte tief. Sarahs Tod hat ihn gebrochen. So sehr, dass er jeden Lebensmut verloren hat. Deshalb wartet er förmlich darauf, dass der Fluch ihn ebenfalls trifft. Das Einzige, was ihn am Selbstmord hindert, sind die Kinder.


  Graham nickte. Es gibt leider Menschen, die nie über so einen Verlust hinwegkommen. Nicht einmal, wenn sie Freunde wie dich haben.


  Sam blickte ihn an und lächelte. Es ist äußerst angenehm, dass du mich nicht mehr verabscheust und auch nicht mehr hasst. Ich spüre stattdessen eine verhaltene Neugier und die Bereitschaft, mich endlich mal kennenzulernen, wie ich wirklich bin.


  Er räusperte sich. Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du nicht in meinen Gefühlen schnüffeln würdest.


  Tue ich nicht. Ich kann nur nicht verhindern, dass ich sie wahrnehme. Sie schnitt eine Grimasse und nickte zum Nachbarhaus hinüber. So wenig, wie du verhindern kannst, dass du die Kohlsuppe riechst, die Mrs. Marks zum dritten Mal in dieser Woche kocht.


  Sams Nachbarin Liz Marks war auf einem Diättrip, der eine Woche lang Kohlsuppe dreimal täglich vorschrieb. Da Kohl die Eigenschaft hatte, beim Kochen einen penetranten Geruch zu entwickeln, roch man das in der ganzen Nachbarschaft.


  Ich muss mich um den Schutz von Kieran OLeary kümmern. Willst du mich begleiten?


  Er zögerte und schüttelte den Kopf. Wie du schon sagtest, werde ich hier dringender gebraucht.


  Sie blickte ihn mit einem undefinierbaren Blick an. Du fängst ja tatsächlich an, mir zu vertrauen. Bevor er etwas sagen konnte, fügte sie ernst hinzu: Du wirst es nicht bereuen. Das verspreche ich dir.


  Sie verschwand, und Graham kümmerte sich um Ronan, der auf der Couch im Wohnzimmer saß und teilnahmslos durch die offene Küchentür zusah, mit welcher Selbstverständlichkeit Abby und Siobhan Nick beim Tischdecken halfen.


  


  *


  


  9916F Aetna Road


  


  Haben Sie den Kerl in Gewahrsam? Kieran OLeary blickte abwechselnd von Vin zu Claire, die ihm gerade schonend eröffnet hatten, dass er im Fokus eines Serienkillers stand. Es ist doch dieser Ronan Kerry, der mich belästigt hat?


  Nein, teilte Vin ihm mit. Erstens wären wir nicht hier, wenn wir den Killer in Gewahrsam hätten. Zweitens ist Ronan Kerry Lieutenant bei der Homicide Unit und absolut integer. Drittens ist es ihm zu verdanken, dass wir überhaupt auf die Mordserie aufmerksam wurden. Er hat Ahnenforschung betrieben und ist dadurch auf die Tatsache gestoßen, dass alle mit ihm und auch mit Ihnen mehr oder weniger entfernt verwandte Kerrys innerhalb der letzten Monate in Irland und hier eines jeweils unnatürlichen Todes gestorben sind.


  Oh mein Gott! Und ja, meine Mutter ist eine geborene Kerry.


  Er vermutet  und wir schließen uns der Theorie an, dass der Killer ebenfalls ein Verwandter ist und dessen Motiv ein nicht unbeträchtliches Erbe sein könnte, das er nur bekommen kann, wenn er jede mögliche andere Konkurrenz ausschaltet. Genaues wissen wir noch nicht, weil es, wie gesagt, bis jetzt eine noch unbewiesene Theorie ist.


  Das ist ja  krank!


  Ja, Serienkiller sind in der Regel psychisch nicht gesund, andernfalls sie keine Serienkiller wären, bestätigte Vin. Jedenfalls werden wir bei Ihnen bleiben, bis die Sache ausgestanden ist.


  OLeary blickte wieder von einem zur anderen. Ich bin der Köder, vermutete er. Oh mein Gott.


  Nein, Sir, Sie und Ronan Kerry sind lediglich die letzten beiden noch lebenden Kerrys aus demselben Familienzweig. Der Killer wird bei einem von Ihnen als Nächstes zuschlagen.


  OLeary schluckte. Ich hoffe, Sie erwischen den Kerl, bevor er noch einen von uns umbringen kann. Er blickte nachdenklich zu Boden. Aber wieso hat Ihr Kollege so Merkwürdiges gesagt, das wie eine Drohung klang?


  Was genau hat er denn gesagt?, wollte Claire wissen.


  Dass ich besser meine Angelegenheiten regeln sollte, weil ich vielleicht nicht mehr viel Zeit habe.


  Und daraus haben Sie eine Drohung konstruiert? Claire schüttelte fassungslos den Kopf. Ich bin sicher, er hat noch mehr gesagt.


  OLeary nickte zögernd. Er hat mir von diesem Familienfluch erzählt. Und dass die anderen Kerrys schon tot sind. In dem Zusammenhang sagte er dann das von dem Regeln der Angelegenheiten. Er wiegte nachdenklich den Kopf. Na ja, bei näherer Betrachtung... habe ich das mit der Drohung wohl einfach nur ein bisschen falsch interpretiert. Aber wieso hat er mir nicht von dem Serienkiller erzählt?


  Vin schnitt eine Grimasse. Maulkorbverordnung von ganz oben. Sie verstehen? Wenn die Presse davon Wind bekommt, gibt es die übliche Hysterie in der Bevölkerung. Also hat er sich gedacht, von Ire zu Ire kann er von einem Fluch sprechen, weil Iren in dem Ruf stehen, für solche Dinge ein Faible zu haben.


  Verstehe.


  Wir sehen uns mal Ihre Wohnung an, ob es irgendwelche Schwachstellen gibt, durch die jemand eindringen könnte.


  Ich habe schon vor Jahren alles mit Sicherheitsschlössern versehen lassen. Aber sehen Sie sich ruhig um.


  Vins Handy klingelte. Der Anruf kam von Sam. Was gibts, Sam?


  Ich habe die Wohnung von OLeary mit einem Schutz umgeben, der jeden noch so rachsüchtigen Geist fernhält. Das sollte reichen.


  Danke. Er unterbrach die Verbindung und nickte Claire zu. Mit einer Handbewegung forderte er sie auf, ihm zur Kontrolle ins nächste Zimmer zu folgen. Der magische Schutz steht.


  Claire warf ihm einen verärgerten Blick zu. Na, dann können wir ja wieder gehen.


  Wir müssen den Schein wahren. Schon vergessen?


  Nein, habe ich nicht. Aber ich glaube immer noch nicht an den Quatsch, solange ich nicht mit eigenen Augen etwas Magisches gesehen habe.


  Ich werde Sam um eine Demonstration für Sie bitten.


  Ich meinte was echt Magisches, keine Varietétricks.


  Vin nickte. Genau davon rede ich.


  Oh, halten Sie die Klappe, Bennett.


  *


  


  198 Cresthaven Drive


  


  Nachdem Sam Kieran OLearys Apartment mit dem magischen Geisterschutz umgeben hatte, sprang sie nach Denver zum Lotos Institut zu ihrem Blutsgefährten Axaryn.


  Samala! Der hünenhafte Dämon drücke sie innig an sich, ehe er sie noch inniger küsste.


  Sam schob ihn zurück, als er begann, ihre Bluse aufzuknöpfen. Sorry, mein Großer, ich bin nicht zum Vergnügen hier. Außerdem ist Nick zurück. Der ihr etwas Wichtiges sagen wollte, wie sie gespürt hatte; aber dazu hatten sie noch keine Zeit gehabt.


  Schön für dich, bedauerlich für mich. Axaryn grinste. Was kann ich für dich tun?


  Er setzte sich auf die Couch seines Wohnzimmers. Wie die meisten Wächter, die im Lotos Institut arbeiteten, hatte er auch eine Wohnung in dem weitläufigen Gebäudekomplex. Sam setzte sich neben ihn und schmiegte sich in seine Arme.


  Es geht um einen alten Fluch. Sie erklärte ihm, was Ronan ihr erzählt hatte. Ich muss Ron und den anderen noch lebenden Betroffenen irgendwie dauerhaft vor diesem Fluch bewahren. Das Problem ist, dass er offenbar an das Blut der Kerrys gebunden ist. Darum kann ich ihn nicht auf herkömmliche Weise brechen. Die Überreste der toten Druidin zu vernichten, würde deshalb auch nichts helfen. Hast du eine Idee? Ron ist zwar in meinem Haus in Sicherheit, aber da kann er sich nicht ewig verstecken. Und ein geisterabwehrender Schutzschild, den ich permanent um ihn herum errichte, würde seine eigenen magischen Fähigkeiten beeinträchtigen. Die aber sind ein Teil seiner hohen Aufklärungsrate, weshalb er sie braucht.


  Axaryn überdachte das. So ein Schutzschild wäre das Beste. Und ich glaube, es gibt eine Methode, ihn so zu modifizieren, dass die magischen Fähigkeiten deines Freundes nicht beeinträchtigt werden. Das müssen wir vor Ort klären. Er teleportierte mit Sam durch in ihr Haus.


  Nick sprang verteidigungsbereit von seinem Stuhl am Esstisch auf und stellte sich schützend vor die Kinder, die dort ihr Abendbrot aßen. Er entspannte sich sofort wieder und nickte Axaryn zurückhaltend zu, den Abby und Siobhan mit großen Augen und offenem Mund anschauten.


  Kinder, das ist Axaryn, mein Blutsgefährte. Ihr müsst also keine Angst vor ihm haben. Er beißt nicht.


  Vielen Dank, Samala, brummte der Dämon ironisch und lächelte den Kindern zu. Da er die Schülerinnen und Schüler des dem Lotos Institut angeschlossenen Internats in Magie unterrichtete, wenn er sich nicht anderweitig im Einsatz befand, war er den Umgang mit Kindern gewohnt. Er schenkte den Mädchen ein freundliches Lächeln. Aber natürlich hat Sam Recht, dass ich niemanden beiße.


  Abby erwiderte sein Lächeln ohne Scheu, und Siobhan winkte ihm zu. Beide vertrauten blind auf Sams Wort, dass sie vor dem Riesen mit den unmenschlich goldfarbenen Augen, der jedem Erwachsenen bei der ersten Begegnung das Herz in die Hose rutschen ließ, keine Angst haben mussten.


  Wo steckt Ron?


  In seinem Zimmer, antwortete Nick. Er hatte keinen Appetit. Graham ist bei ihm.


  Sam ging zum Gästezimmer, in dem Ronan schon nach Sarahs Tod gewohnt hatte. Genau genommen war es ein kleines Apartment. Sam hatte das ursprüngliche Gästezimmer magisch erweitert, ohne dadurch die Grundstruktur des Hauses zu verändern. Der Anbau befand sich in einer magischen Tasche, die nicht zu derselben Dimension gehörte wie der Rest des Hauses. Sie klopfte an die Tür und trat auf Ronans zaghaftes Ja? ein.


  Hallo, Ron. Das ist Axaryn, mein Blutsgefährte.


  Die beiden hatten zwar durch Sams sporadische Erwähnungen schon viel voneinander gehört, waren sich aber bisher noch nie begegnet. Axaryn reichte Ronan die Hand.


  Wir wollen versuchen, den Fluch irgendwie von dir abzuwenden, erklärte Sam.


  Ronan schüttelte den Kopf. Unmöglich. Und ich kann mich hier nicht ewig verstecken.


  Genau das ist der Punkt. Ich kann dir einen magischen Schild geben, der den Geist von dir fernhält. Er würde aber deine Magie beeinträchtigen. Wir wollen versuchen, ihn zu modifizieren, um das auszugleichen. Wenn du einverstanden bist.


  Ronan zuckte mit den Schultern. Kannst du gern versuchen, Sam. Notfalls verzichte ich auf meine bescheidenen magischen Kräfte. Allerdings glaube ich nicht, dass du etwas gegen diesen Fluch ausrichten kannst.


  Axaryn blickte Sam ernst an. Er hatte Ronans Körper mit seinen magischen Sinnen bis in seine innerste Struktur erfasst und gesehen, womit sie es hier zu tun hatten.


  Ske tuáscha, wechselte er in Unadru, da er nicht wollte, dass Ronan mitbekam, was er zu sagen hatte. Er hat Recht.


  Nankíshsi!  Unmöglich.


  Mey fu. Axaryn nickte bekräftigend. Aber so ist es. Wie du selbst gesagt hast, ist der Fluch an sein Blut gebunden. Es gibt deshalb keinen mir bekannten Schutzschild, der ihn aufhalten könnte. Er sah ihr eindringlich in die Augen. Das bedeutet, er ist auch hier nicht sicher.


  Sam starrte Ronan an und weigerte sich, das zu glauben. Erst recht weigerte sie sich, das einfach so hinzunehmen. Es musste eine Möglichkeit geben, seinen Tod zu verhindern. Und die würde sie, bei Kallas Blut, finden!


  Ronan sah von einem zum anderen. Ich habe Recht, nicht wahr? Dieser Fluch kann nicht gebrochen werden.


  Darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen, knurrte Sam und wechselte wieder zu Unadru. Wenn wir sein Blut verändern? Seine DNA? Wenn wir alles daraus tilgen, was ihn mit seinem Vorfahren verbindet? Das müsste doch magisch möglich sein.


  Grundsätzlich ist es das, wenn auch reichlich kompliziert. Aber dein Freund wäre hinterher nicht mehr er selbst. Menschen sind nicht annähernd so robust wie wir Dämonen. Einer von uns würde so eine Prozedur schadlos überstehen. Ein Mensch ginge derart verändert daraus hervor, dass die langfristigen Folgen nicht abzusehen sind.


  Sam blickte ihn leidvoll an. Sha aschúninn, Ax. Er ist mein Freund. Ich kann ihn doch nicht einfach sterben lassen, nur weil ein rachsüchtiger Geist einen Fluch ausgesprochen hat, der Jahrhunderte später ausschließlich völlig Unschuldige tötet.


  Der Dämon schwieg.


  Können wir den Schutzschild so modifizieren, dass er nach außen hin vortäuscht, Ron wäre ein anderer, damit der Fluch ihn gar nicht erst findet?


  Axaryn dachte nach. Das wäre vielleicht möglich. Aber ich habe so was noch nie versucht.


  Dann versuchen wir es gemeinsam, verdammt! Aber ich werde ihn nicht sterben lassen. Er hat schließlich Kinder, die ihn brauchen und die kürzlich erst ihre Mutter verloren haben.


  Axaryn blickte Sam mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen an. Er kam jedoch nicht dazu, etwas zu sagen, denn sie zuckte plötzlich zusammen.


  Kallas Blut! Im nächsten Moment war sie verschwunden.


  Der Dämon seufzte tief und schüttelte den Kopf. Sie kann einem wirklich den letzten Nerv rauben.


  Oh ja, bestätigte Graham inbrünstig.


  Axaryn lachte dröhnend und folgte Sam.


  Aber sie ist trotzdem ein wunderbares Wesen, ergänzte Ronan und blickte Graham an. Helfen Sie mir, mich auf den Tod vorzubereiten, Bruder Graham. Bitte. Das kann in keinem Fall schaden.


  


  *


  


  9916F Aetna Road


  


  Kieran OLearys Apartment war ausgesprochen luxuriös eingerichtet. In seinem Badezimmer befand sich sogar ein großer Schrank, der nicht nur ein riesiges Sortiment von Handtüchern aller Größe und Männerkosmetik in einer Menge enthielt, mit der man das halbe Haus hätte versogen können. Darin hingen auch etliche Bademäntel, die sämtliche männlichen Hausbewohner hätten einkleiden können. Der Mann schien ziemlich eitel zu sein.


  Im Moment war von dieser Eitelkeit jedoch nichts zu spüren. Er hockte in einem Sessel, starrte auf den Fernsehbildschirm, ohne den laufenden Spielfilm wirklich wahrzunehmen, und wippte unablässig mit den Füßen. Claire war deswegen schon fast ebenso nervös wie er. Vin dagegen saß vollkommen ruhig in einem anderen Sessel und genoss den Film.


  Schließlich stand OLeary auf und blickte die beiden Cops unsicher an. Ich kann doch gefahrlos auf die Toilette gehen?


  Können Sie, versicherte Vin. Aber ich sehe sicherheitshalber noch mal nach, ob wirklich alles in Ordnung ist.


  Er ging ins Bad und kontrollierte gewissenhaft, dass das Fenster geschlossen und verriegelt war und sich niemand zwischen den Bademänteln im Badschrank versteckte, ehe OLeary sich hineintraute.


  Das ist lächerlich, meinte Claire, als er zurückkam und es sich wieder im Sessel gemütlich machte. Außerdem macht mich der Kerl mit seiner Nervosität wahnsinnig.


  Ja, wir können dafür sorgen, dass er sich entspannt, indem wir ihm die Wahrheit sagen. Wobei es nur das winzige Problem gibt, dass er uns keine Silbe glauben, uns dafür aber für verrückt halten wird.


  Claire funkelte ihn an. Machen Sie sich nur weiter über mich lustig, Bennett.


  Vin grinste und widmete sich wieder dem Spielfilm. Sekunden später fuhr er hoch und rannte zum Bad, als sein feines Wolfsgehör verdächtige Geräusche von dort vernahm. Die Tür ließ sich nicht öffnen, obwohl OLeary sie nicht abgeschlossen hatte. Vin warf sich dagegen. Ohne Erfolg. Er knurrte wütend, ballte die Faust und trieb sie durch das Türblatt. Claire, die ihm gefolgt war, sog entsetzt die Luft ein. Er kümmerte sich nicht um sie. Er riss das Türblatt in Stücke, bis die Lücke groß genug war, dass er und Claire sich hindurchzwängen konnten.


  Der Anblick, der sich ihnen bot, war zumindest für Claire grauenhaft. Kieran OLeary hing kopfüber im bis zum Rand gefüllten Waschbecken und versuchte verzweifelt, den Kopf aus dem Wasser zu heben. Eine unsichtbare Kraft drückte ihn unter Wasser. Und neben dem Waschbecken stand eine dunkelhaarige Frau in einem weißen Gewand mit einem roten Umhang und sah mitleidlos zu, wie OLeary um sein Leben kämpfte.


  Claire standen buchstäblich die Haare zu Berge, als sie erkannte, dass der Körper der Frau durchscheinend war und sie die Wand dahinter erkennen konnte.


  Vin packte OLeary und versuchte, ihn vom Becken wegzureißen. Trotz seiner übermenschlichen Kraft gelang es ihm nicht. Er schlug mit beiden Fäusten auf das Porzellanbecken. Es brach aus der Wand und krachte auf den Boden. Doch das Wasser blieb um OLearys Kopf kleben wie von einem unsichtbaren Kraftfeld gehalten.


  Dafür hatte Vins Rettungsversuch den Geist wütend gemacht. Die Augen der Frau glühten auf. Sie machte eine werfende Bewegung. Vin flog durch die Luft und krachte gegen die Wand. Sein Schädel brach deutlich hörbar, ebenso wie seine Rippen, und er stöhnte vor Schmerz. Dank seiner werwölfischen Heilkräfte begannen die Knochen sofort, sich zu regenerieren, aber er war ein paar Sekunden lang benommen und handlungsunfähig.


  Claire zog endlich ihre Pistole und feuerte auf den Geist. Natürlich ohne Wirkung auf ihn. Dafür flog Claire ebenfalls gegen die Wand. Sie schrie, überzeugt, dass ihre letzte Stunde geschlagen hatte.


  Eine unsichtbare Kraft fing ihren Körper ein und verhinderte den Aufprall. Im nächsten Moment stand Sam zwischen ihr und dem Geist und rief eine Beschwörung, die Geister auf die Ebene schickte, in der sie ihr Domizil hatten. Ohne Erfolg. Auch der Zauber, der einen Geist vernichtete, versagte. Er zeigte nicht einmal die geringste Wirkung.


  Sam versuchte, das Wasser verschwinden zu lassen, das immer noch Kieran OLearys Kopf einhüllte. Eine starke Kraft flog ihr entgegen und brannte wie Feuer auf ihrer Haut  durch ihren magischen Schutzschild hindurch. Alles, was sie als Gegenmaßnahme versuchte, versagte.


  Für ein paar entsetzliche, grauenhafte Sekunden hatte sie das Gefühl, wieder einem riesigen Schmetterling mit dem Körper einer Frau gegenüber zu stehen, deren Magie sie am Fleck bannte, und fühlte, wie Izpapalotl ihr mit den Obsidianklingen an den Rändern ihrer Flügel ihr quälend langsam erst die Haut in breiten Lappen vom Körper schnitt, ehe sie sich daranmachte, Sams hautlosen, blutenden Körper bei noch lebendigem Leib zu zerstückeln.


  Sam schrie und schlug um sich. Die Erinnerung verschwand. Die Realität nicht, in der mehrere Dinge gleichzeitig passierten.


  Kieran OLeary hatte das letzte Bläschen Luft in seiner Lunge aufgebraucht, ertrank und fiel tot zu Boden. Das Wasser um seinen Kopf verschwand. Axaryn tauchte auf, erfasste mit einem Blick, was geschah und warf seine Macht dem Geist entgegen, der verschwand, bevor die Magie des Dämons ihn traf. Und auf Kieran OLearys Stirn erschien ein Mal von der Form eines Pferdeohres.


  Axaryn fluchte, kniete neben Sam nieder und ließ seine Heilkräfte in ihren Körper fließen. Ihre Schmerzen verschwanden. Vin kam wieder auf die Beine und fluchte ebenfalls. Claire stand wie erstarrt und starrte Vin, Sam und vor allem Axaryn an, dessen goldfarbene Augen ihr ebenso wie seine Größe von über sieben Fuß deutlich zeigten, dass er kein Mensch war. Er zwinkerte ihr zu und grinste.


  S-Sie müssten tot sein, Bennett, brachte sie schließlich heraus.


  Ich bin ein Werwolf. Schon vergessen? Solche Verletzungen sind zwar äußerst schmerzhaft, aber sie bringen mich nicht um. Alles in Ordnung, Sam?


  Sie nickte. Sai ut?, fragte sie Axaryn. Was war das?


  Er sah sie ernst an. Was immer die Vorfahren von deinem Freund getan haben, es hat nicht nur den Geist, sondern auch eine Gottheit dermaßen verärgert, dass sie dem Fluch ihre Macht gegeben hat. Kein herkömmlicher Zauber, und sei er noch so stark, kann ihn brechen. Kein noch so kraftvoller Schutzschild kann ihn aufhalten.


  Nein! Sam schlug mit der Faust gegen die Wand, dass die Mauer brach. Nein!


  Sie schnippte mit den Fingern, und der Schaden verschwand.


  Vin blickte Claire an, die bleich und erschüttert neben OLearys Leiche stand und mit großen Augen auf Sam und die unversehrte Wand starrte. War Ihnen das jetzt echt magisch genug?


  Sie nickte mechanisch. W-wie erklären wir das? Sie deutete auf den Toten und das Chaos aus Zerstörung im Bad. Vor dem Haus erklangen Polizeisirenen.


  Willkommen in meiner Welt, Shepherd. Vin zuckte mit den Schultern. Der Killer muss sich bereits in der Wohnung aufgehalten haben, als wir gekommen sind. Er hatte sich im Badezimmerschrank versteckt. Er deutete auf den großen Schrank neben dem Waschbecken. Den haben wir natürlich nicht bis in den hintersten Winkel durchsucht, weil dazu keine Veranlassung bestand. Deshalb haben wir auch das Bad nicht noch mal kontrolliert, als OLeary aufs Klo ging. Das hat der Mörder ausgenutzt, und wir haben zu spät gemerkt, was sich hier drinnen abspielte. Als wir dazugekommen sind, hat der Typ mich umgerannt, ich bin gegen Sie gefallen, wir beide sind zu Boden gegangen. Er rannte zur Tür. Ich habe noch ein paar Schüsse auf ihn abgegeben.


  Vin legte sich auf den Boden und zog seine Waffe. Sam, ich brauche Schalldämpfung.


  Sie nickte. Vin schoss aus einer halb sitzenden Haltung auf die Tür, zielte aber sorgfältig so, dass er nur den Rahmen traf. Er gab so viele völlig lautlose Schüsse ab, wie Claire vorhin im Bad abgefeuert hatte, ehe er aufstand.


  Aber wie man sehen kann, habe ich ihn verfehlt, und er ist entkommen. Beschreibung: männlich, groß, sehr kräftig, vermutlich weiß, aber er trug eine schwarze Maske, dunkle Kleidung und Handschuhe.


  Klasse Story.


  Die wir übereinstimmend erzählen werden. Es sei denn, Sie wollten es mit der Wahrheit versuchen.


  Claire schüttelte den Kopf. Sie deutete auf das Bad und den Flur. Aber die Spuren stimmen nicht mit der Story überein.


  Vin blickte Sam und Axaryn an. Wärt ihr so freundlich?


  Sekunden später war das Badezimmer bis auf die Kampfspuren, die nach Vins Schilderung da sein müssten, unversehrt. Auf dem Boden erschienen nasse Fußspuren, die vom Bad über den Flur zur Tür führten und sich auf dem Gang davor fortsetzten, ehe sie sich auf der Straße vor dem Haus verloren. Auch auf Vins Kleidung erschienen nasse Flecken, wo die nassen Hände des Killers ihn angeblich zurückgestoßen und seine Waffenhand zur Seite geschlagen hatten. Als auch noch die Badezimmertür sich wieder von unsichtbarer Hand zusammenfügte, wich Claire mit einem erstickten Laut zurück.


  Vin warf ihr einen mitfühlenden Blick zu. Echt magisch genug?


  Oh, halten Sie die Klappe, Bennett.


  Sie hörten die Kollegen die Treppe heraufrennen, und Sam und Axaryn verschwanden. Claire fuhr, immer noch kreidebleich, zu Vin herum.


  Wenn Sie mich jetzt noch mal fragen, ob mir das ‚echt magisch genug war, erschieße ich Sie.


  


  *


  198 Cresthaven Drive


  


  Sam! Nick riss sie in die Arme, kaum dass sie mit Axaryn im Wohnzimmer auftauchte. Ich habe gespürt, dass du in Gefahr warst und furchtbare Schmerzen hattest. Ich dachte... Er drückte sie an sich. Bosche moi! Ich hätte es nicht ertragen, dich zu verlieren.


  So leicht bin ich nicht umzubringen. Und was mich da erwischt hat, wollte mich nicht töten, sondern nur aufhalten. Was ihm leider gelungen ist. Sie legte eine Hand gegen Nicks bärtige Wange und blickte ihm in die Augen.


  Axaryn packte Sam urplötzlich am Kinn und riss ihren Kopf zu sich herum, dass sie ihn ansehen musste. Nick knurrte wütend, fletschte die Zähne und umschloss den Arm des Dämons mit eisernem Griff. Axaryn ignorierte ihn. Er sah Sam in die Augen und entdeckte dort die Bestätigung dessen, was er schon seit einer Weile geahnt hatte.


  Er lächelte, pflückte Nicks Hand mühelos von seinem Arm, ergriff Sams Hand und legte sie in Nicks, ehe er ihre zusammengelegten Hände mit seiner Pranke umschloss. Der Werwolf starrte ihn verblüfft an, während Sam Axaryn ein dankbares Lächeln schenkte. Mit einem Lachen ließ der Dämon sie los und verschwand. Sam und Nick sahen sich für einen Moment an, ehe sie einander heftig umarmten und hielten, als wollten sie sich nie wieder loslassen.


  Graham war unbemerkt aus Ronans Zimmer gekommen und hatte ebenso unbemerkt das Haus verlassen wollen. Beim Anblick dessen, was er sah, blieb er stehen und starrte das unglaubliche Wunder an.


  Als Axaryn Sam gezwungen hatte ihn anzusehen, hatte auch Graham den Ausdruck in ihren Augen erkannt, denselben Ausdruck, den er auch auf Nicks Gesicht sah, während er Sam in seinen Armen hielt: Liebe. Reine, selbstlose Liebe, die nichts mit Sex, Leidenschaft und Begehren zu tun hatte. Für einen Moment leuchtete diese Liebe sogar aus Sam heraus, dass sie als ein schwacher Schimmer um ihren ganzen Körper herum sichtbar wurde und Grahams letzte Zweifel daran beseitigte, dass die Dämonin Sam Tyler tatsächlich zur Liebe fähig war.


  Er hatte endlich seine Antwort erhalten, warum Gott persönlich durch Seinen Engel interveniert hatte, um Graham davon abzuhalten, Sam weiterhin zu verfolgen. Er empfand ein tiefes Gefühl von Demut vor Gottes Gnade, die einer Dämonin die Fähigkeit zu lieben geschenkt hatte. Er fiel auf die Knie und sprach ein lautloses Gebet des Dankes, ehe er leise aufstand und aus dem Zimmer schlich. Er musste eine Weile allein sein und verkraften, was er gerade begriffen hatte.


  Nick strich Sam sanft über die Wange. Ljubímaja{10}, sagte er leise, ich hätte es nicht ertragen, dich zu verlieren. Er schloss für einen Moment die Augen, ehe er herausplatzte: Tschjort wasmí{11}, ich liebe dich! Oh, wie sehr ich dich liebe! Er nahm sie erneut in die Arme und drückte sie so heftig an sich, dass sie fast keine Luft mehr bekam. Ich werde dich niemals verlassen, Sam, versprach er. Und wenn ich mit deinem Dämon um dich kämpfen muss! Unsicher sah er ihr in die Augen. Natürlich nur, falls du mich auch weiterhin bei dir haben willst.


  Sam strich lächelnd über seine Wange. Natürlich will ich dich bei mir haben, mein wunderbarer Wolf. Und ich bin sehr glücklich darüber, dass du dich endgültig entschieden hast zu bleiben, denn ich... Sie schluckte und wagte es kaum auszusprechen, weil es ein schmerzhaftes Echo in ihr auslöste. Ich... liebe dich auch, und...


  Was immer sie noch hatte sagen wollen, wurde von dem Kuss erstickt, den Nick ihr gab, ehe er sie auf die Arme nahm und nach oben in sein Schlafzimmer trug. Er streifte ihr die Bluse ab und zog sich mit Sams Hilfe Hemd und T-Shirt aus. Seine Hose und ihre flogen Sekunden später zur Seite. Er nahm sie erneut hoch und ließ sie sanft auf das Bett gleiten. Mit einer geschmeidigen Bewegung legte er sich über sie, stützte die Ellenbogen auf und stich ihr mit beiden Händen über das Gesicht und das Haar.


  Majá krassíwaja, flüsterte er ergriffen. Majá tschudjésnaja. Ja ljubljú tjebjá.  Meine Schöne. Meine Wunderbare. Ich liebe dich.


  Ja tósche ljubljú tjebjá.  Ich liebe dich auch.


  Tränen traten in seine Augen. Er leckte ihr die Mundwinkel in der Weise, wie ein Wolf gewöhnlich seine Zuneigung demonstrierte. Danach küsste er sie zärtlich, ehe er ihren Körper an sich drückte, als wollte er in ihn hineinkriechen. Sam öffnete ihre Schenkel und schlang ihre Beine um seine. Er schob sich ein Stück höher. Seine Eichel streichelte ihre feuchte Spalte, von der ihm ein betörender Duft in die Nase stieg. Sam hob die Hüften etwas an, und sein Schaft glitt in ihre warme Öffnung. Er stöhnte leise, als ihr Fleisch ihn umfing. Statt sie jedoch mit Stößen zu stimulieren, presste er sich so tief in sie, wie er konnte und hielt danach vollkommen still. Nur seine Zunge stieß in ihren Mund und umspielte ihre in dem leidenschaftlichsten Kuss, den er jemals einer Frau geschenkt hatte.


  Sams Schoß zuckte rhythmisch. Die Berührung ihrer Haut elektrisierte ihn und breitete sich wie ein sanfter Stromschlag über seinen gesamten Körper aus. Ein winziger Stoß in ihre Mitte, und er trank Sams Höhepunkt, ohne ihren Mund freizugeben. Sie krallte die Finger in sein Haar und in seinen Rücken und presste ihn noch fester an sich. Die Muskeln ihrer Scheide bewegten sich rhythmisch und saugten an seinem Glied, massierten die harte Erektion, bis sie sich ebenfalls in einem Höhepunkt löste, den er als noch köstlicher empfand als sonst. Als hätte seine Entscheidung, für immer bei ihr zu bleiben, ihm Sam noch näher gebracht.


  Er verströmte sich in sie und wünschte sich, in diesem Moment mit ihr ein Kind zu zeugen, um ihre Liebe mit dem ultimativen Geschenk des Lebens zu besiegeln. Doch Sam zog die Energie, die sie beim Akt als Nahrung gewann, auch aus der Lebenskraft der Spermien, die dadurch abgetötet wurden. Mit ihr ein Kind zu haben, wäre wahrlich ein Wunder.


  Sie blieben noch einige Zeit ineinander verschlungen liegen und genossen die Nähe, ehe sie sich langsam voneinander lösten. Nick legte sich neben sie, schob den Arm unter sie und nahm ihre Hand. Er küsste jeden einzelnen Finger, ehe er sie an seine Brust drückte und sie dort mit dem Daumen unablässig weiter streichelte. Sam knabberte an seinem Ohrläppchen und blies ihren Atem in seine Halsbeuge. Er lachte leise und schmiegte seine Wange an ihren Kopf.


  Du bist so wunderbar, Sam.


  Das bist du auch. Sie hob den Kopf und sah ihm in die Augen. Muss ich wirklich nicht mehr befürchten, dass du eines Tages deine Sachen packst und gehst?


  Nein, meine Schöne, niemals. Natürlich werde ich nach wie vor ab und zu in die Wälder verschwinden, aber, wie ich schon sagte, ich werde dich niemals verlassen. Und wenn Axaryn damit ein Problem hat...


  Hat er nicht. Er hat mir bereits an dem Tag, an dem wir unseren Blutbund geschlossen haben, prophezeit, dass ich mich noch mindestens einmal im Leben verlieben werde und mir versichert, dass er mir deswegen niemals Probleme machen wird. Als er vorhin unsere Hände ineinander legte, hat er uns quasi seinen Segen gegeben. Doch natürlich wird er, da er mein Blutsgefährte ist, meine bevorzugte Nahrungsquelle sein, wenn du in den Wäldern bist. Er und Gwyn. Und ab und zu Nyros, der Satyr. Ich hoffe, dass du damit nach wie vor keine Probleme hast.


  Natürlich nicht. Das hatten wir ja von Anfang an geklärt.


  Sie kuschelte sich an ihn. Nachdem du dich zum Bleiben entschlossen hast, würde ich dich gern offiziell als meinen Partner in die Detektei mit aufnehmen: Tyler & Roscoe  Privatermittlungen, Personenschutz, Security. Wie klingt das für dich?


  Wundervoll, fand Nick und hatte zum ersten Mal seit Jahren  nein, seit über hundert Jahren das Gefühl, endlich ein bisschen zur Ruhe kommen zu können. Vielleicht sogar für immer, wenn auch nicht ständig am selben Ort. In jedem Fall aber für sehr lange Zeit. Er seufzte zufrieden, zog Sam fester in seine Arme und genoss es, sie zu halten.


  Was ist?, fragte er, als er nach einer Weile spürte, dass ihre Stimmung wechselte.


  Der Fluch. Wir haben es mit einem wirklich üblen von seiner Sorte zu tun. Er ist so mächtig, dass Axaryn glaubt, er könne nicht gebrochen werden.


  Das tut mir so leid, Sam. Ich weiß, wie viel Ronan dir bedeutet.


  Sie ballte die Faust. Und darum werde ich nichts unversucht lassen, um ihn zu retten. Er ist der letzte noch lebende Kerry. Und ich habe das Gefühl, dass diese unerbittliche Nemesis nicht mehr lange warten wird, um ihn sich zu holen. Sie wand sich aus Nicks Armen und stand auf. Eine Möglichkeit gibt es noch, aber die hat erhebliche Nebenwirkungen. Ich werde mal mit ihm reden.


  Sie gab ihm einen Kuss und verließ das Zimmer. Gleich darauf hörte er die Dusche im Bad. Er wartete, bis Sam wieder herauskam, ehe er ebenfalls das Bad aufsuchte. Mit ihr gemeinsam zu duschen, hätte nur zum nächsten Liebesspiel geführt. Und dafür war es nicht die richtige Zeit.


  Wieder einmal wurde ihm bewusst, wie nahe Freude und Leid beieinander lagen. Er hatte gerade erst sein Glück mit Sam gefunden. Ihr Freund Ronan würde aber möglicherweise sterben. Und daran, was das für seine durch den kürzlich erfolgten Tod ihrer Mutter ohnehin schon traumatisierten Welpen bedeutete, wagte er nicht zu denken.


  


  *


  Sam fand Ronan in seinem Zimmer. Er saß in einem Sessel, hatte den Kopf in die Hand gestützt und schaute aus dem Fenster. Etwa dreißig Yards hinter dem Haus begann der Eriesee. Noch war er am Rand von Eis bedeckt. Die kleinen Schollen klirrten leise aneinander wie die Blätter eines zarten Windspiels. Sphärisch. Wie Musik aus einer anderen Welt.


  Ronan blickte Sam entgegen, als sie eintrat. Es gibt keine Rettung. Ich weiß. Ich habe mich damit abgefunden, Sam, und meinen Frieden mit Gott gemacht. Und ich danke dir für alles, was du für mich und die Kinder getan hast. Und tust.


  Sie setzte sich neben ihn und nahm seine Hände. Eine Möglichkeit gibt es noch, Ron. Axaryn ist überzeugt, dass wir deine DNA verändern können und dadurch auch dein Blut, um auf diese Weise jede Verbindung von dir zu deinem Vorfahren biologisch zu kappen. Da der Fluch an das Blut, also die genetische Erbinformation, der Kerrys gebunden ist, dürfte er dich danach nicht mehr treffen, weil er dich nicht mehr finden kann.


  Er blickte sie skeptisch an.


  Das Ganze hat nur einen Nachteil. Du würdest dich verändern. Sicherlich nicht deine Persönlichkeit, aber dein Äußeres. Ich kann dich aber mit einem Zauber belegen, dass du für alle Leute, die dich kennen, nach wie vor genauso aussiehst wie bisher. Und du wärst am Leben und vor diesem Fluch ein für alle Mal sicher.


  Ronan schüttelte den Kopf. Das will ich nicht, Sam. Ich habe mein Schicksal akzeptiert, und es ist gut so.


  Nein, ist es nicht, verdammt! Wenn du mich dir nicht helfen lässt, ist das dasselbe, als würdest du dich eigenhändig umbringen.


  Er lächelte und gab Sam einen Kuss auf die Wange. Du bist wunderbar, Sam. Aber du verstehst uns Menschen immer noch nicht.


  Nein, tue ich nicht. Ihr seid so kompliziert mit eurem ganzen Gefühlschaos. Sie blickte ihn eindringlich an. Ron, warum, bei Kallas Blut, willst du unbedingt sterben?


  Er strich ihr über die Wange. Ich bin mir sicher, dass du das eines Tages verstehen wirst.


  Was ist mit den Kindern? Du liebst sie doch. Du kannst sie doch nicht einfach im Stich lassen.


  Das tue ich nicht. Ich lasse sie bei euch. Er legte ihr den Finger auf die Lippen, bevor sie protestieren konnte. Ich habe euch beobachtet, dich und Nick. In den zwei Monaten, in denen wir bei euch gewohnt haben. Abby liebt dich mehr als jedes andere Wesen. Du hättest sie von Anfang an zu dir nehmen sollen, statt sie Sarah und mir anzuvertrauen. Ich verstehe deine Beweggründe zwar vollkommen, aber Abby sehnt sich sehr nach dir. Was glaubst du denn, warum sie dich dauernd anruft? Siobhan hat dich und Nick sehr gern. Und er, Ronan lächelte, ist ein sehr viel besserer Vater, als ich je sein könnte. So wie er mit den Kindern umgeht  er liebt sie. Obwohl es nicht seine sind, würde er sterben, um sie zu beschützen. Und du liebst sie doch auch.


  Blödsinn!


  Sein Lächeln wurde breiter. Doch, Sam, das tust du. Vielleicht nennst du es nicht Liebe, aber das ist es, was du für sie empfindest.


  Quatsch. Aber hast du mal darüber nachgedacht, was es für deine Kinder bedeutet, wenn du auch noch stirbst? Ich werde das nicht zulassen, Ron. Wir haben die Möglichkeit, dein Leben zu retten. Und, bei Kallas Blut, das werden wir tun.


  Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern stürmte aus dem Zimmer. Er sah ihr nach. Als er sie vor dreizehn Jahren kennengelernt hatte, war ihm nicht mal im Traum der Gedanke gekommen, dass sie so gute Freunde werden könnten. Dass er überhaupt mit einer Dämonin befreundet sein wollte; und sei sie ein vergleichsweise netter Sukkubus. Doch Sam war von allen seinen ohnehin nicht gerade zahlreichen Freunden die beste Freundin, die ein Mensch nur haben konnte. Sie würde ihr Leben geben, wenn sie seins dadurch retten konnte.


  Und gerade darauf mochte es am Ende hinauslaufen. Wenn es Sam gelänge  mit Axaryns Hilfe oder ohne sie, seine DNA zu verändern und ihn dadurch zu retten, wäre er wahrscheinlich sicher vor dem Fluch. Falls aber die Überlieferungen stimmten, war Catrìona na Bearnas keine gewöhnliche Bean Druidh gewesen, die allen Göttern diente. Sie hatte sich Macha angelobt. Und wenn nur die Hälfte von dem stimmte, was man der Kriegsgöttin nachsagte, dann würde sie es sehr übelnehmen, wenn jemand verhinderte, dass der Fluch, der in ihrem Namen und mit ihrer Macht manifestiert worden war, sich vollends erfüllte.


  Sam besaß eine unglaubliche magische Macht, aber Macha war eine Göttin und Sam ihr nicht gewachsen. Davon abgesehen, hatte sie Recht. Er wollte sterben, weil mit Sarahs Tod nicht nur sein Mut und seine Kraft zu leben erloschen waren, sondern auch der Sinn seines Lebens. Vielleicht war es wirklich falsch. Vielleicht war es feige. Aber er hatte einfach keine Kraft mehr. In jedem Fall stimmte, was er Sam gesagt hatte: dass Nick ein viel besserer Vater für die Kinder war als er. Denn nicht einmal seine Liebe zu den Kindern und seine Pflicht ihnen gegenüber machten dieses Leben lebenswert. Das war ein weiterer Fluch der Kerrys: Wenn sie sich verliebten, dann liebten sie bedingungslos und für ewig nur diese eine Frau. Verloren sie sie, zerbrachen sie daran. Immer.


  Ronan blieb in seinem Zimmer sitzen und starrte weiter auf den Eriesee, über dem die Dunkelheit hereinbrach. Sam und Nick kamen mit den Kindern und brachten sie zu Bett. Ronan sagte ihnen zwar gute Nacht, überließ alles Weitere aber den beiden. Was ihm bestätigte, dass die Mädchen bei ihnen bestens aufgehoben waren. Sam erzählte ihnen, unterstützt von Nick, eine Geschichte, die sie sich offensichtlich gerade ausgedacht hatte und die stark von dämonischen Mythen geprägt war. Falls Dämonen Mythen besaßen.


  Ronan lächelte vor sich hin. Sie musste noch viel üben, bis sie eine gute Geschichtenerzählerin für Menschenkinder wäre, aber auch er und Sarah waren nicht als gute Eltern geboren worden. Sie hatten es lernen müssen. Auch Sam würde es lernen. Nick dagegen besaß sicht- und spürbar Erfahrung und brauchte nicht mehr viel zu lernen. Während er den Kindern ein russisches Schlaflied sang, hielt Sam jedem Kind eine Hand, bis beide eingeschlafen waren.


  Sie warf Ronan einen besorgten Blick zu, in dem gleichzeitig stahlharte Entschlossenheit lag, ehe sie ihn mit den Kindern allein ließ. Er ahnte, was sie vorhatte; schließlich kannte er seine Freundin Sam ziemlich gut. Sie würde warten, bis er ebenfalls schlief und dann die Umwandlung seiner DNA vornehmen. Da sie seine Beweggründe nicht verstand, warum er bereit war, in den Tod zu gehen, würde er sie wahrscheinlich nicht davon abhalten können.


  Nun gut. Mit etwas Glück traf ihn der Fluch vorher. Er trat ans Bett und blickte auf die schlafenden Kinder. Abby hatte die Arme um Siobhan gelegt, als wollte sie die kleine Schwester beschützen. Dabei brauchte sie selbst viel mehr Schutz. Emotionalen Schutz und vor allem Stabilität. Mehr als Ronan ihr in seinem seit Sarahs Tod desolaten Zustand geben konnte.


  Vor allem aber durften sie und Siobhan auf keinen Fall Zeuginnen sein, wenn der Fluch ihn traf und ihr Vater dann vor ihren Augen gewaltsam starb.


  Er wartete, bis er sich Stunden später sicher war, dass Nick und Sam sich zurückgezogen hatten. Dann nahm er Sams Autoschlüssel und schlich sich aus dem Haus.


  11.


  


  17. Februar, 5.10 Uhr


  


  Graham erwachte von einem schrillen Schrei und fuhr verteidigungsbereit in seinem Bett hoch. Im ersten Moment dachte er, er hätte wieder einen Albtraum gehabt. Doch der Schrei stammte von einem Kind und kam zweifellos aus Sams Haus. Er warf sich seine Kutte über  das ging erheblich schneller als sich Hosen und Hemd anzuziehen, und spurtete zur Haustür, entschlossen, sich notfalls mit Gewalt Zutritt zu verschaffen, wenn es sein musste.


  Doch die Tür schwang auf, noch ehe er sie erreicht hatte. Von Geisterhand. Mit anderen Worten durch einen Zauber. Graham registrierte nur am Rande, dass Sam ihm uneingeschränkten Zutritt zu ihrem Haus gab und ihm damit einen unerwarteten Vertrauensbeweis schenkte. Er stürzte zum Gästezimmer. Dessen Tür stand offen, und von drinnen erklang das Weinen der Kinder. Sam und Nick hockten auf dem Bett der Mädchen. Jeder hielt eins im Arm und versuchte, es zu beruhigen. Sally Warden, das dämonische Kindermädchen, stand wachsam neben dem Bett.


  Was ist passiert?


  Abby hatte einen Albtraum, vielmehr eine Vision von Rons Tod. Wie schon so oft in letzter Zeit.


  Graham sah sich um. Wo ist er?


  Weg, knurrte Sam grimmig. Der Kerl hat sich mit meinem Wagen davongeschlichen, um den Tod zu umarmen. Aber ich weiß, wo er ist.


  Was sie auf magische Weise herausgefunden hatte, keine Frage.


  Abby blickte Sam aus tränenden Augen an. Er ist tot, wimmerte sie verzweifelt.


  Sam gab ihr einen Kuss. Nicht, wenn ich es verhindern kann.


  Was Abby normalerweise beruhigt hätte, wirkte diesmal überhaupt nicht. Nick nahm sie aus Sams Armen und drückte sie wie die ebenfalls weinende Siobhan an sich.


  Geh, Sam.


  Ich komme mit, entschied Graham.


  Sam streckte ihm die Hand entgegen, die er ohne zu zögern ergriff. Eine Sekunde später befanden sie sich am Ufer eines Sees  ein paar Meter von Ronan entfernt, der sich gerade ein Messer in den Leib stieß.


  


  *


  


  Forest Hill Park


  


  Ronan war froh, dass er unbemerkt entkommen war und Sam nichts von seinem Verschwinden bemerkt hatte. Das deutete darauf hin, dass sie nicht im Haus war und vermutlich bei Axaryn in Denver weilte. Umso besser. Er fuhr die wenigen Meilen zum Forest Hill Park. Dort am Anglerteich zwischen dem Lee Boulevard und Forest Hill Boulevard hatte er mit Sarah manchen seiner freien Tage verbracht. Sie hatten es beide geliebt, an dessen Ufer zu sitzen, vielmehr auf der Wiese davor, sich die Sonne auf den Bauch scheinen zu lassen und einfach nur beieinander und miteinander da zu sein. Zunächst zu zweit, später zu dritt und schließlich zu viert. Dies war der Ort, der ihn außer seinem Haus am intensivsten mit Sarah verband.


  Dunkelheit und Kälte umfingen ihn. Eis bedeckte den Teich. Durch das Licht des in fast vollen Mondes glitzerte der Schnee darauf bläulich  ein wunderschönes und friedliches Bild.


  Doch Ronan wusste, dass der Schein trog. Vielleicht lag es daran, dass er den Tod nahe fühlte und seine dryadischen Sinne deshalb besonders geschärft waren, aber er wusste genau, dass in wenigen Minuten, vielleicht auch nur Sekunden der Zeitpunkt seines Todes gekommen war.


  Nicht mehr lange, Sarah, dann bin ich bei dir.


  Ein kalter Windhauch, der spürbar nicht von dieser Welt kam, verriet ihm die Anwesenheit des Geistes. Er drehte sich um. Dort stand sie in ihrem weißen Gewand mit dem roten Umhang und der goldenen Sichel an ihrem Gürtel. Ihre geisterhaften Augen sprühten vor Hass.


  Du bist zu Recht immer noch zornig, Catrìona na Bearnas. Er sprach Gälisch, da sie das moderne Englisch wahrscheinlich kaum verstand. Was dir angetan wurde, war ein entsetzliches Verbrechen. Ich bedauere zutiefst, dass mein Vorfahr dafür verantwortlich war. Er blickte ihr eindringlich in die Augen. Ich will nur noch eins wissen, bevor du mein Leben nimmst. Ist mit meinem Tod dein Fluch endlich beendet? Werden nach mir nicht noch mehr Menschen sterben müssen?


  Wenn bis neun Monate nach deinem Tod kein weiterer Knabe aus dem Blut von Goll, Ardán oder Umhall mic Kerr geboren wird, ist die frevlerische Tat damit gesühnt für alle Zeiten.


  Sie sprach altes Gälisch, das Ronan an die Sprechweise seiner Mutter, der Dryade, erinnerte, weshalb er es problemlos verstehen konnte. Er nickte.


  Dann ist es gut.


  Zu seinen Füßen erschien ein Messer. Seinem Aussehen nach war es ziemlich alt.


  Als letzter Nachfahre Ardáns wirst du durch dasselbe Messer sterben, mit dem er mich ermordet hat.


  Eine unwiderstehliche Kraft zwang ihn, das Messer aufzunehmen und gegen sich zu richten. Er wehrte sich nicht. Dieselbe Kraft holte für ihn aus und stieß zu.


  Nein!


  Eine andere Kraft warf sich dazwischen, und seine Hand stoppte mitten in der Luft, nur einen Inch von seiner Brust entfernt. Sam stand vor ihm, Graham neben sich und hatte wütend die Fäuste geballt.


  Das werde ich nicht zulassen, Ron.


  Ich will es so, Sam.


  Du bist ein rücksichtsloses Arschloch, Ronan Kerry!, brüllte sie ihn an, packte seine Hand mit dem Messer und hielt sie schmerzhaft fest. Hast du mal daran gedacht, was das für deine Kinder bedeutet? Du weißt doch besser als ich, wie empfindlich die Seelen von Menschenkindern sind. Verdammt, Ron, das kannst du doch nicht wirklich wollen! Sie starrte ihn aggressiv an.


  Er sah ihr liebevoll in die Augen. Seine beste und liebste Freundin kämpfte für ihn bis zuletzt. Nein, das will ich nicht. Aber ich habe keine andere Wahl.


  Doch, die hast du. Ich kann deine DNA verändern und...


  ... mich zu einem völlig anderen Menschen machen?, unterbrach er sie und schüttelte den Kopf. Nein. So kann und will ich nicht leben. Er schloss für einen Moment die Augen. Versuch es zu verstehen, Sam. Er blickte Graham an. Helfen Sie ihr zu verstehen, Bruder Graham. Ohne Sarah habe ich keine Kraft mehr zum Leben. Ich habe es versucht, das weißt du, Sam. Für die Kinder. Aber sie leiden durch mein Leid, besonders Siobhan. Ich liebe sie, aber ich kann einfach nicht mehr. Ich würde mich niemals selbst töten. Das ist gegen Gottes Gebot. Davon abgesehen habe ich die Schuld meines Vorfahren zu begleichen. Und deshalb bitte ich dich um einen letzten Gefallen. Dreh die Sache mit deinen Zauberkräften irgendwie so, dass ein Täter präsentiert werden kann. Idealerweise einer mit einem guten Motiv für die Mordserie. Damit offiziell alles seine Richtigkeit hat und die Hinterbliebenen der Toten die Sache abschließen können. Er blickte sie eindringlich an. Wirst du das tun?


  Natürlich, aber ...


  Er beugte sich vor und unterbrach sie mit einem innigen Kuss. Danke, Samala. Beannachd Dhé leat. Möge Gottes Segen mit dir sein. Er atmete tief durch. Und jetzt  lass meine Hand los. Er nickte nachdrücklich. Lass mich los. Und lass mich gehen.


  Sam hielt ihn fest.


  Bitte, Sam. Quäl mich nicht länger. Tu es.


  Sie schloss die Augen, ließ seine Hand los und zog die Magie zurück, mit der sie die der Druidin neutralisierte. Ohne dieses Hindernis trieb Catrìonas Macht das Messer in Ronans Körper. Sam fing ihn auf, als er zu Boden sackte.


  Ich kann dich heilen, Ron. Ich kann dich zurückholen! Sobald du tot bist, kann ich...


  Er packte ihre Hand. Nein, Sam, widersprach er mühsam, aber entschieden. Es muss... heute mit mir enden.


  Nein, muss es nicht! Sam kochte vor Zorn. Ronan hustete und spuckte Blut. Sie nahm ihm magisch seine Schmerzen.


  Es muss. Der ... Fluch kann nur gebrochen werden, wenn der letzte... männliche Kerry stirbt und innerhalb der... auf seinen Tod folgenden neun Monate kein... weiterer männlicher Nachkomme geboren wird.


  Wenn du ihn ins Leben zurückholtest, wäre er immer noch ein lebender männlicher Kerry aus Ardán mac Kerrs Blutlinie, den ich töten müsste, erklärte die geisterhafte Druidin.


  Versteh doch, Sam. Dieser Fluch... belastet meine Familie seit... Jahrhunderten. Es muss endlich... ein Ende haben. Ronan lächelte schwach und strich Sam liebevoll über die Wange. Meine wunderbare Freundin, du musst... mich gehen lassen. Das Atmen und Sprechen fiel ihm zunehmend schwer.


  Sie schüttelte vehement den Kopf.


  Ich ... will es so, Sam, und es ist... gut so. Ich erwarte, dass du... das respektierst. Er sah sie eindringlich an und rang nach Luft. Sam erleichterte ihm magisch das Atmen. Und ich erwarte, dass du zu deinem Wort stehst: Kümmere dich um meine Kinder. Bitte, Sam.


  Natürlich, versprach sie. Ich sorge dafür, dass es ihnen gutgeht.


  Sie brauchen dich. Und Nick. Gebt sie nicht in fremde Hände. Bitte nicht.


  Nein, Ron, versicherte die Dämonin. Nur über meine Leiche. Aber muss das hier wirklich sein?


  Sie kannte die Antwort, noch bevor Ronan sie ihr mit einem Nicken gab. Sam spürte seine Gefühle und begriff schlagartig, was ihn wirklich zu diesem Opfer bewog. Nicht nur die Sorge, dass der Fluch sonst nicht und dann vielleicht niemals gebrochen werden konnte. Auch nicht die Angst, nie über Sarahs Tod hinwegzukommen. Er wollte endlich wieder mit Sarah vereint sein und sah in seinem Tod die einzige Chance dazu. Er hatte zwar gelernt, notgedrungen ohne sie weiterzuleben, aber ihr Verlust hatte eine so große und schmerzhafte Lücke in seinem Leben und seiner Seele hinterlassen, die niemals heilen würde, dass er seinen eigenen Tod freudig begrüßte, weil der ihn wieder mit Sarah vereinte. Da er seine Kinder bei Sam und Nick bestens versorgt wusste, fiel es ihm leicht, diese Welt zu verlassen. Genau genommen war es Liebe, die ihn zu diesem Opfer bewog.


  Er drückte Sams Hand. Es gibt noch etwas, das du tun musst, Sam. Die Witwen. Du findest sie anhand meiner Liste. Wenn eine von ihnen mit einem Sohn schwanger ist, darf sie ihn nicht zur Welt bringen. Du musst das verhindern. Sie werden leiden, wenn sie ihr Kind verlieren, aber der Fluch muss endlich enden.


  Sam nickte. Ich sorge dafür. Aber nicht, indem ich die ungeborenen Söhne töte. Ich kann ihr Geschlecht magisch umwandeln. Sollte eine der Witwen mit einem Sohn schwanger sein, wird sie später ein Mädchen zur Welt bringen.


  Und alle Kerry-Frauen, die ebenfalls aus dem Blut der drei Frevler stammten, würde sie mit einem Zauber belegen, der verhinderte, dass sie jemals Söhne gebaren. Denn auch diese Söhne wären Nachfahren jener drei mic Kerr. Gebar eine von ihnen einen Sohn, könnte der Fluch vielleicht wieder aktiv werden. Ronan hätte sich dann völlig umsonst geopfert.


  Er lächelte. Du bist wunderbar, Sam. Danke. Sage meinen Kindern, dass ich sie liebe und immer über sie wachen werde.


  Sie nickte, ergriff seine Hand und stützte mit der anderen seinen Kopf. Leb wohl, mein Freund. Sie beugte sich über ihn und küsste ihn innig.


  Er erwiderte ihren Kuss, während Tränen über seine Wangen liefen. Die Empfindungen, die Sams Kuss in ihm auslösten, blendeten alles andere aus. Mit einem Gefühl absoluter Glückseligkeit glitt er in den Tod hinüber. Sein Körper erschlaffte in Sams Armen. Sie sog seinen letzten Atemzug in sich auf, sodass er für immer in ihr blieben würde.


  Auf seiner Stirn erschien das Mal des Pferdeohres. Die geisterhafte Druidin verneigte sich und löste sich in Nichts auf.


  Und Sam brüllte. In einer Weise, wie sie seit Scotts Tod nicht mehr gebrüllt hatte. Eine schrille Kakophonie von Leid und Schmerz, gepaart mit dämonischer Wut.


  Graham stolperte unwillkürlich mehrere Schritte zurück, denn dieses Brüllen unterschied sich drastisch von dem bewegten Schrei, den Gwyns Musik in ihr ausgelöst hatte. Unzweifelhaft war das die Art von dämonischem Gebrüll, die signalisierte, dass man der Dämonin, die es ausstieß, besser meilenweit aus dem Weg ging. Was Graham auf der Stelle getan hätte, wenn es möglich gewesen wäre. So konnte er nichts weiter tun, als auf Abstand zu bleiben, sich unsichtbar zu verhalten und zu hoffen, dass Sam sich in absehbarer Zeit wieder beruhigte und wieder ansprechbar wäre.


  Doch danach sah es nicht aus. Ihr Gebrüll steigerte sich zu einer Dissonanz tiefer Qual und Trauer und einer wahrhaft unmenschlichen Raserei. Wenige Augenblicke später stand Benyun neben ihr. Eine Sekunde später tauchten auch Conaru, Danaya und Lilama auf. Danaya verschwand allerdings sofort wieder, als sie erkannte, dass ihre Mutter sich nicht in Lebensgefahr befand.


  Als Benyun Graham sah, flammten seine Augen rot vor Wut. Er hob die Hand mit abfeuerbereiten Levin-Blitzen und machte Anstalten, sie auf ihn zu schleudern. Grahams Eingeweide verkrampften sich, denn er erinnerte sich nur allzu gut an den entsetzlichen Beinahe-Tod, den der Inkubus ihn bei ihrer letzten Begegnung hatte erleiden lassen, weil Graham Sam fast umgebracht hatte. Trotzdem machte er keinen Abwehrversuch, sondern hob nur seine leeren Hände und schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  Offenbar erkannte der Dämon anhand von Sams Brüllen, dass sie nicht verletzt war, denn er wandte sich zu ihr um und legte ihr eine Hand auf den Kopf. Ihre Geschwister hatten ihr die Hände auf Schultern und Rücken gelegt, blieben bei ihr und gaben ihr Kraft, bis sie aufhörte zu schreien und nur noch starr mit Ronans Körper im Arm am Boden hocken blieb. Nacheinander verschwanden die Dämonen.


  Benyun warf Graham vorher noch einen finsteren Blick zu, in dem eine stumme Drohung lag. Der Mönch hatte das unangenehme Gefühl, als überlege der Dämon, ob er nicht noch beenden sollte, was er vor anderthalb Jahren schon mal versucht hatte. Doch er zuckte nur mit den Schultern und war in der nächsten Sekunde ebenfalls verschwunden.


  Sam hockte regungslos mit Ronan im Arm am Boden und starrte ins Leere. Graham wagte lange Zeit nicht, sich ihr zu nähern, obwohl er erbärmlich fror. Er trug nur seine vergleichsweise dünne Kutte und darunter nichts. Seine Zähne schlugen schon seit einer Weile vor Kälte aufeinander.


  Als Sam nach einer halben Stunde immer noch keine Anstalten machte, aus ihrer Starre zu erwachen, ging er zu ihr hinüber und berührte sie sanft an der Schulter, halb damit rechnend, dass sie ihn angreifen würde. Doch sie schüttelte seine Hand lediglich mit einem Schulterzucken ab.


  Verschwinde, Graham. Geh irgendwo hin und komm erst in einer Stunde zurück. Was ich tun muss, willst du garantiert nicht sehen.


  Noch vor wenigen Tagen hätte er unbedingt dabei sein wollen, um sie an dem Bösen zu hindern, das sie in seinen Augen zweifellos hätte tun wollen. Seit Baltimore wusste er, dass, was immer sie vorhatte, nichts Böses war. Ronan Kerry war ihr Freund gewesen. Sie hätte ihm niemals etwas Böses angetan und würde das auch mit seiner Leiche nicht tun.


  Ich bleibe. Wenn du erlaubst.


  Sie warf ihm einen finsteren Blick aus rotglühenden Augen zu. Aber wenn du auch nur ein einziges Wort sagst, bringe ich dich um. Womit es ihr vollkommen ernst war.


  Er räusperte sich. Was immer du tust, erledige es bitte unter einem Unsichtbarkeitszauber. Es ist nach sechs. Die Stadt wird langsam lebendig. Und wir sind hier nicht so abgeschieden, dass man uns von der Straße aus nicht trotz der Bäume dort vielleicht doch bemerken könnte. Er verkniff sich den Hinweis, dass man ihr Gebrüll garantiert noch etliche Meilen entfernt hatte hören können und möglicherweise die Polizei schon ausrückte, um nach dem Rechten zu sehen.


  Sam nickte und initiierte den Zauber.


  Graham zog sich ein paar Schritte zurück und harrte zitternd der Dinge, die da kommen würden. Zunächst kam Wärme, die ihn einhüllte und ihn die Kälte nicht mehr spüren ließ. Wofür er Sam zutiefst dankbar war. Er spürte, dass sie einen magischen Ruf aussandte. Sekunden später erschien ein humanoides Wesen, das aus einem geschlechtslosen Körper mit einem konturlosen Gesicht bestand, aus dem zwei schwarze Augen Sam anblickten. Seiner Ausstrahlung nach zu urteilen gehörte es zur selben Art wie Molly Spring, war also ein Dienergeist. Sam redete mit dem Wesen in der Sprache der Dämonen.


  Nach einer Weile verbeugte sich der Dienergeist und nahm die Gestalt eines Mannes an. Offenbar hatte er den Kontrakt angenommen, den Sam ihm bot. Gleich darauf begriff Graham, warum Sam gesagt hatte, dass er das Folgende nicht würde sehen wollen. Der Dienergeist zog das Messer aus Ronans Körper.


  Im nächsten Moment wurde die Leiche wieder lebendig, als Sam ihr magisch die Glieder bewegte wie bei einer Marionette. Der tote Ronan trug plötzlich eine Waffe und schoss auf den Dienergeist, der dem Geschoss auswich und die Leiche angriff. Es entspannte sich ein Kampf zwischen den beiden, der an Ronans Körper genau die Spuren erzeugte, die nötig waren, um die Story, die Sam zweifellos später den Cops erzählen würde, zu bestätigen. Graham empfand Entsetzen und Ekel bei dem Anblick der kämpfenden Leiche und verabscheute die Dämonin dafür, dass sie das dem Körper ihres Freundes bedenkenlos antat.


  Nein, nicht bedenkenlos. Ein Blick in ihr Gesicht zeigte ihm, dass sie selbst kaum ertragen konnte, was sie tat. Als der Dienergeist schließlich das Messer exakt an der Stelle in Ronans Körper stieß, wo die tödliche Wunde saß, griff Sam in den Kampf ein und prügelte sich eine Weile mit dem Geist, der nach ein paar Sekunden den Widerstand aufgab und sich niederschlagen ließ. Sam fesselte ihn mit Handschellen und lehnte seinen Körper gegen einen Baum.


  Graham hatte erwartet, dass sie als Nächstes irgendetwas ganz Normales täte wie Vin Bennett anzurufen. Doch sie begann erneut zu brüllen. Sie sackte zu Boden, rollte sich mit dem Gesicht zur Erde im Schnee zusammen und schrie ihren Schmerz hinaus. Es klang herzzerreißend und trieb Graham die Tränen in die Augen.


  Er hätte es nie für möglich gehalten, aber in diesem Moment empfand er tiefes Mitgefühl für Sam. Was musste es sie gekostet haben, dem Körper ihres Freundes das anzutun. Er näherte sich ihr vorsichtig und setzte sich neben sie. Als sie weder von ihm wegrobbte noch ihn mit einer Geste verscheuchte, legte er ihr sanft die Hand auf die Schulter. Als sie die nicht abschüttelte, legte er den Arm um sie, zog sie zu sich heran und hielt sie umfangen, bis ihre Schreie in wimmernde Laute übergingen, die schließlich verstummten. Ihr Kopf lag an seiner Schulter, und er strich ihr sanft über das Haar.


  Er hatte sie schon einmal so gehalten. Damals war sie bewusstlos gewesen, nachdem sie ihre Kräfte verausgabt hatte, um die Menschen zu heilen, die von Rattendämonen mit einer tödlichen Krankheit infiziert worden waren. In dem Moment hatte sie nichts Dämonisches an sich gehabt, und das hatte sie auch jetzt nicht. Sie war nur ein Wesen, das abgrundtiefes Leid fühlte und Trost brauchte. Den gab er ihr, so gut er konnte, und hielt sie in seinen Armen, bis sie sich wieder beruhigt hatte.


  Was beneide ich euch Menschen um eure Fähigkeit zu weinen, murmelte sie schließlich und richtete sich auf.


  Graham ließ sie augenblicklich los.


  Danke, Graham. Äußerlich gefasst griff sie zum Handy und rief Vin Bennett an. Komm zum Forest Hill Park. Zum Teich. Du kannst den Serienkiller einkassieren.


  Was ist los, Sam? Was soll das? Was ist mit Ronan?


  Er ist tot.


  Sie unterbrach die Verbindung und wartete stumm und völlig reglos, bis Vin Bennett mit Claire Shepherd und einem Polizeiteam eintraf. Erschüttert blickte Vin auf Ronans Leiche und den Dienergeist, der mit Handschellen gefesselt an einem Baum lehnte und mit unbewegter Miene der Dinge harrte, die auf ihn zukamen.


  Sam, was ist hier passiert?


  Ihr wisst ja, dass Ron vermutet hat, dass diese Morde mit einer alten Familienfehde zu tun haben könnten. Näheres kann der Typ euch sagen. Sie deutete auf den Dienergeist. Er hat Ron in eine Falle gelockt. Der war auch noch so dumm, sich mit ihm allein zu treffen. Er dachte wohl, wenn er meine Waffe bei sich hat, kann ihm nichts passieren. Aber der Kerl war schlauer und hat ihn umgebracht. Wir sind zu spät gekommen, um das noch zu verhindern.


  Vin wusste natürlich, dass das nur die offizielle Version war. Die Wahrheit würde Sam ihm später unter vier Augen erzählen. Er spielte mit und notierte ihre Aussage, während Claire die von Graham aufnahm. Ronans Tod erschütterte Vin tief, denn er war sein bester Freund gewesen. Er hatte ihm von Vins erstem Tag bei der Homicide Unit an nur bedingungslose Loyalität, Akzeptanz und Verständnis für seine Situation als Werwolf entgegengebracht. Vin konnte und wollte sich nicht vorstellen, dass er morgen ins Präsidium ging und Ronan nicht mehr dort vorfand. Nie mehr.


  Er war dennoch mehr als gespannt, wie der angebliche Serienkiller  dessen Geruch ihm verriet, dass er kein Mensch war  die ganze Sache erklären würde. Außerdem musste er sich Gedanken machen, wie es mit Claire Shepherd weitergehen sollte. Falls sie seine Partnerin blieb  wofür die Zeichen sprachen, sofern es die Wünsche Commander Taggarts betraf, würde sie sich entweder damit arrangieren müssen, dass er ein Werwolf war, oder er musste Sam bitten, sie mit einem Vergessenszauber zu belegen. Eine Kollegin, die ihm misstraute oder gar Angst vor ihm hatte, war ebenso wenig tragbar wie eine, die es nicht mehr aushielt, das Geheimnis zu bewahren und eines Tages damit hausieren ging. Doch darum würde er sich später kümmern.


  Er nahm Sam in die Arme und drückte sie tröstend an sich. Fahr nach Hause, Sam. Ich erledige hier alles.


  Sie ging zu ihrem Wagen und stieg ein. Graham setzte sich neben sie. Sie starrte ins Leere und machte keine Anstalten loszufahren.


  Soll ich fahren?, bot er an, als sie sich nach zehn Minuten immer noch nicht gerührt hatte.


  Sie schien ihn nicht zu hören. Er berührte sanft ihren Arm. Sie wandte ihm das Gesicht zu.


  Ich habe keine Ahnung, wie ich das den Kindern erklären soll. Was sagt man Menschenkindern in so einer Situation?


  Graham seufzte. Wenn ich Abbys Reaktion vorhin bedenke  ihre Vision... Ich glaube, du musst ihnen nichts erklären. Sie wissen es schon.


  


  *


  


  198 Cresthaven Drive


  


  Nick saß mit Abby und Siobhan im Wohnzimmer und hielt die Kinder im Arm, als Sam und Graham zurückkehrten. Beide Mädchen waren in Tränen aufgelöst, was Sam Grahams Vermutung bestätigte. Sie wussten, dass Ronan nicht mehr lebte. Doch wie sollte sie ihnen erklären, warum sie ihn nicht gerettet hatte?


  Ronan selbst nahm ihr schließlich die Bürde ab. Und Sarah ebenfalls.


  Ein Licht erschien im Zimmer, das eindeutig die Ausstrahlung der Mächte des Lichts besaß. Aus ihm heraus traten Ronan und Sarah. Im Hintergrund erkannten Sam und Graham den Engel Sariel, der ihnen mit einem wohlwollenden Lächeln zunickte.


  Daddy! Mommy!


  Siobhan rannte zu ihren Eltern. Abby, die schon lange wusste, dass man Geister nicht berühren konnte, wenn sie in dieser Form erschienen, blieb, wo sie war. Siobhan schien zu ahnen, dass sie ihre Eltern nicht umarmen konnte und blieb vor ihnen stehen. Sarah winkte Abby liebevoll lächelnd zu sich. Das Mädchen stellte sich neben Siobhan und nahm die Hand der kleinen Schwester.


  Es ist Zeit, uns von euch zu verabschieden, sagte Ronan. Er strahlte ebenso wie Sarah nicht nur das reine Licht aus, sondern auch Glück, Frieden und unendliche Liebe.


  Kommst du nicht mehr wieder, Daddy? Siobhan war kurz davor, erneut in Tränen auszubrechen.


  Nein, meine Kleine. Aber das ist nichts Schlimmes. Mein Leben musste enden, damit ein alter Fluch gebrochen werden konnte. Sam wollte mich retten, doch ich habe das nicht erlaubt. Denn manchmal muss man ein großes Opfer bringen  notfalls das eigene Leben, um die Dinge zum Guten zu wenden. Er sah Sam eindringlich an, als wenn er ihr mit diesen Worten etwas Wichtiges sagen wollte, ehe er sich wieder an die Kinder wandte. Wir gehen gleich an einen wunderschönen Ort, wo es uns gutgeht. Und dort warten wir auf euch, bis ihr eines Tages in vielen, vielen Jahren auch dorthin kommt. Schaut mal.


  Er deutete auf das Licht, in dessen Hintergrund eine sonnenbeschienene Blumenwiese zu erkennen war.


  Das ist das Reich des Lichts. Und so wie es uns dort gutgeht, wird es euch beiden hier gutgehen: bei Sam und Nick. Sam ist ab heute eure Mommy und Nick euer Daddy. Sie werden euch an unserer Stelle liebhaben. Aber das tun wir auch. Bis in alle Ewigkeit.


  Sarah und Ronan berührten die Kinder mit ihren Lichtfingern über der Herzgegend. Die Wirkung war erstaunlich. Als wäre ein Teil des Lichts in die Mädchen übergegangen, verschwand ihre Traurigkeit und sie lächelten.


  Die beiden Geister blickten Sam und Nick an. Danke für alles.


  Lächelnd drehten sie sich um, traten Arm in Arm in das Licht und winkten ihnen, den Kindern und auch Graham noch einmal zu. Danach verschwand das Licht und die beiden Geister mit ihm.


  Sam nahm die Mädchen in die Arme und blickte sie eindringlich an. Ihr seid ab sofort hier zu Hause.


  Abby machte ein zweifelndes Gesicht. Wirklich?


  Wirklich, bekräftigte Sam. Du hast doch gehört, was Ron gesagt hat. Wir sind ab heute eure Eltern. Ihr bleibt bei uns. Bis ihr eines Tages erwachsen seid und eure eigenen Wege gehen wollt. Und niemand wird euch uns wegnehmen. Versprochen.


  Abby drückte Sam fest und schmiegte sich erleichtert an sie. Sie wusste aus Erfahrung, dass die Dämonin ihre Versprechen einhielt. Auch Siobhan vertraute ihr vollkommen. Dennoch hatten beide Kinder spürbar Angst, dass auch Sam sie verlassen würde oder Nick. Sam spürte das mit ihren Sukkubus-Sinnen überdeutlich.


  Sie hob die Mädchen hoch und setzte sich mit ihnen und Nick auf die Couch. Die Kinder kuschelten sich noch fester an sie, als wollten sie Sam nie wieder loslassen. Die Dämonin fühlte sich mit der Situation vollkommen überfordert  eine völlig neue und durch und durch unangenehme Erfahrung. Zwar hatte sie grundsätzlich auf Kinder eine ihr völlig unerklärliche Anziehungskraft, aber die beruhte in keiner Weise auf Gegenseitigkeit. Sam fand gerade deshalb das grenzenlose Vertrauen der Mädchen unerträglich.


  Sie war mehr als froh, als die Kinder eine halbe Stunde später endlich erschöpft von der Aufregung eingeschlafen waren. Sie half mit einem kleinen Schlafzauber nach, dass sie nicht vor dem Mittagessen aufwachten und brachte sie zusammen mit Nick ins Bett. Graham kehrte in seinen Wohnwagen zurück, um zu duschen, zu frühstücken und sich etwas Wärmeres anzuziehen.


  Ich habe keine Ahnung, wie ich mit dieser Situation umgehen soll, klagte Sam, als sie wieder mit Nick im Wohnzimmer saß.


  Du wirst eine wunderbare Mutter sein, war er überzeugt.


  Ha! Ich bin Dämonin, keine Mutter. In der Eigenschaft hatte sie schließlich schon bei Danaya kläglich versagt. Mit dem Ergebnis, dass ihre Tochter die Schuld am Tod von Sarah Kerry trug und dadurch auch dafür verantwortlich war, dass Ronan den Tod so bereitwillig umarmt hatte.


  Nick drückte sie an sich. Ich werde dir alles beibringen, was ich über Kinder und ihre Erziehung weiß. Im Prinzip ist es ganz einfach. Du brauchst nur viel, viel Liebe, viel Geduld und Konsequenz. Dann ist es wirklich ganz leicht.


  So, wie du das sagst, hört es sich tatsächlich ganz leicht an. Aber das ist es nicht.


  Er gab ihr einen sanften Kuss. Ich bin ja auch noch da.


  Zum Glück. Sonst wüsste ich nicht, wie ich das bewältigen sollte.


  Das würdest du schon schaffen. Er streichelte ihre Schulter. Familie ist wichtig, Sam. Und dank dir und deinem Freund Ron haben wir nun eine. Ohne Familie ist man nicht ganz.


  Das konnte Sam ganz und gar nicht nachvollziehen. Familienbande unter Sukkubi und Inkubi beschränkten sich darauf, dass sie einander zu Hilfe eilten, wenn sie durch das Band des Blutes spürten, dass einer von ihnen in Gefahr war. Ansonsten führte jeder sein eigenes Leben und hatte zum Rest seines Clans monate- und manchmal jahrelang keinen Kontakt. Sam kannte es nicht anders. Sie hatte sich zwar bereits während ihrer Beziehung mit Scott daran gewöhnt, mit einem Mann zusammenzuleben und fand es  wahrscheinlich wegen des Seelenbundes wunderbar, mit Nick unter einem Dach zu wohnen und ihr Leben mit ihm zu teilen. Doch obendrein auch noch Kinder im Haus zu haben für die nächsten zwölf bis fünfzehn Jahre, bis auch Siobhan erwachsen war  das war des Guten entschieden zu viel.


  Aber sie hatte Ronan ihr Wort gegeben. Davon abgesehen, hätte sie die Kinder ohnehin nicht in fremde Hände geben können. Abbys geschundene und fragile Seele ertrug nicht noch einen Verlust. Würde Sam sie zu anderen Leuten geben, würde Abbys Seele unwiderruflich daran zerbrechen. Egal wie liebevoll die potenziellen Pflegeeltern wären. Es blieb ihr also gar nichts anderes übrig, als zu lernen, eine gute Mutter für die beiden Mädchen zu sein. Kallas Blut!


  Sie seufzte tief. Ich werde die beiden offiziell adoptieren. Damit alles für die Behörden seine Richtigkeit hat und tatsächlich niemand kommen und sie beanspruchen kann. Sie zuckte mit den Schultern. Natürlich könnte ich das mit Magie verhindern, aber ich sollte gerade in diesem Punkt nach den menschlichen Regeln spielen. Das Sorgerecht hatte Ron mir ja schon übertragen. Aber besonders Abby braucht die Sicherheit, die ihr eine Adoption gibt, und dazu die ganze weltliche und vor allem reale Prozedur mit den Behörden, Anhörungen beim Familiengericht und so weiter.


  Nick lächelte. Siehst du, du denkst schon wie eine sehr gute Mutter.


  Sie gab ihm einen unsanften Rippenstoß. Reite bloß nicht darauf rum. Mir graut schon davor, ab morgen dauernd mit ‚Mommy angeredet zu werden. Oder doch in absehbarer Zeit. Sie atmete tief durch. Ich werde Bryce Connlin und John Whispering Wind bitten zu kommen. Die Kinder brauchen psychologische Betreuung und Seelenheilung.


  Und Kinderzimmer. Vor allem aber ihre vertrauten Sachen aus ihrem Haus.


  Und unsere Anwälte für die Adoption. Und so weiter.


  Nick gab ihr einen Kuss. Ich würde die Kinder auch gern adoptieren, wenn du erlaubst. Das bedeutet mir wirklich sehr viel. Er sah ihr ernst in die Augen. Zusammen schaffen wir das, Sam. Zusammen werden wir dafür sorgen, dass diese beiden Welpen wieder lachen können und glücklich sind.


  Sie nickte. Es bleibt uns ja gar nichts anderes übrig.


  12.


  


  Cleveland Police Department


  


  Claire Shepherd schob eine Wolke aus Wut vor sich her, die aber nur zum Teil damit zu tun hatte, dass Ronan Kerry tot war. Sie fühlte sich verarscht von vorn bis hinten. Von Vin Bennett und seiner dämonischen Freundin. Und auch von diesem angeblichen Mönch. Der Kerl hatte doch glatt eine Falschaussage gemacht, die sich  natürlich  mit der hanebüchenen Geschichte deckte, die Sam Tyler ihnen aufgetischt hatte. Allerdings musste sie zugeben, dass die zu hundert Prozent mit den Beweisen am Tatort übereinstimmte.


  Auch der angebliche Mörder hatte ein Geständnis abgelegt, das zu hundert Prozent mit den Details aller Mordfällen übereinstimmte, auch mit denen in Irland, wie es aussah. Und ein plausibles Motiv von einer Familienfehde hatte er ebenfalls geliefert als Grund, warum er sich nur an Männern und Jungen vergriffen hatte. Außerdem spielte er perfekt den komplett geistesgestörten Psychopathen. Und falls irgendein Detail doch nicht so recht passen sollte, würde irgendwer aus Bennetts Umfeld das wohl irgendwie passend machen.


  Was Claire aber am meisten ärgerte, war, dass Bennett ihr auswich, seit sie gestern vom Tatort in Kieran OLearys Wohnung zurückgekommen waren. Sie hatte noch lange nicht verdaut, was sie dort erlebt hatte, und schwankte immer noch zwischen dem Glauben an eine Halluzination, dem Entsetzen darüber, dass es wohl tatsächlich Geister, Dämonen und Magie gab, und der natürlichen Neugier aller Cops, dem Ganzen auf den Grund zu gehen. Doch jedes Mal, wenn sie versuchte, mit Bennett ein Gespräch zu führen, musste er entweder dringend was erledigen oder schickte sie, irgendetwas dringend zu erledigen.


  Doch Claire ließ sie nicht ins Bockshorn jagen. Das Wort aufgeben kannte sie sowieso nur vom Hörensagen. Als Bennett am frühen Nachmittag schon Feierabend machte, obwohl es noch eine Menge zu tun gab, fing sie ihn ab, bevor er das Gebäude verlassen konnte. Wir müssen reden, Bennett.


  Aber nicht jetzt. Ich muss schnellstens nach Hause, bevor es dunkel wird. Sicherlich haben Sie schon mal davon gehört, dass Werwölfe sich in den drei Nächten von Vollmond verwandeln, sobald der Mond aufgeht. Es wäre in höchstem Maße ungünstig, wenn ich mich am Steuer meines Wagens mitten auf dem Highway verwandeln würde.


  Sie packte ihn am Arm. Verdammt, Bennett, ich bin nicht zum Scherzen aufgelegt. Ich will die Wahrheit wissen und...


  Dann fragen Sie Sam Tyler. Was ich Ihnen allerdings für die nächsten paar Wochen nicht raten würde, bis sie sich wieder beruhigt hat und nicht mehr vor Wut und Trauer kocht. Und lassen Sie mich freundlicherweise los. Sonst glauben die Kollegen noch, wir hätten was miteinander.


  Claire errötete, ließ ihn los und versuchte nicht noch einmal, ihn aufzuhalten.


  Vin setzte sich in seinen Wagen und machte, dass er nach Hause kam. Nicht nur, weil seine Verwandlung in wenigen Stunden bevorstand. Er brauchte den Wald um sich, um dort ungestört von irgendwelchen Menschen trauern zu können. Mit seinem Rudel und vor allem seiner Gefährtin Sheila an seiner Seite, würde es ihm etwas besser gehen. Wenn auch nur minimal.


  Claire starrte ihm wütend nach. Typisch Mann! Dass die Kerle sich immer um eine klare oder überhaupt eine vernünftige Antwort drücken mussten. Nun gut! Vin Bennett wollte Spielchen mit ihr spielen und sie abwimmeln? Wenn er glaubte, dass sie sich davon einschüchtern ließ, hatte er sich geschnitten. Und die Story, dass ausgerechnet er ein Werwolf war  an deren Existenz sie trotz allem immer noch nicht glaubte, kaufte sie ihm nicht ab.


  Sie ging zu ihrem Wagen und folgte ihm. Da sie wusste, dass er ein Haus am Rand des Cuyahoga Valley National Parks besaß, brauchte sie nicht auf Sichtweise an ihm dran zu bleiben, sondern konnte in ihrem eigenen Tempo folgen.


  Bennetts Haus lag am Ende eines Nebenarms der Canyon View Road und praktisch mitten im Wald. Claire parkte ihren Wagen weit genug vom Haus entfernt, dass sie es sehen konnte, aber selbst nicht gesehen wurde, wenn sie das Licht ausschaltete.


  Nicht nur Bennetts Wagen stand vor dem Haus. Dort parkten noch sieben andere Fahrzeuge. Da das Haus relativ groß und doppelstöckig war, konnte er es kaum allein bewohnen. Wahrscheinlich hatte er Apartments vermietet, da ihm das Haus gehörte.


  Inzwischen war es dunkel geworden. Der Mond ging auf und beleuchtete den freien Platz, der rechts zwischen dem Haus und den ersten Bäumen lag. Sie fragte sich, worauf sie hier eigentlich wartete. Bennett würde wohl kaum herauskommen und sich in einen Werwolf verwandeln. Möglicherweise war er ein Lykanthrop, der sich einbildete, ein Wolf zu sein. Oder er tat nur so, damit sie ihn in Ruhe ließ.


  So nicht, Bennett, knurrte sie und zog ihre Jacke enger um sich. Es war immerhin Februar, und der Wagen kühlte langsam aus. Sie schaltete die Standheizung ein und überlegte, wie lange sie wohl warten sollte, falls sich nichts tat. Eine halbe Stunde, entschied sie. Danach würde sie an seiner Tür klingeln und ihn zur Rede stellen. Ob er wollte oder nicht.


  Doch Bennett verließ in diesem Moment das Haus  splitterfasernackt. Ihm folgten fünf Frauen  reichlich junge Frauen, die kaum zwanzig sein konnten  und zwei Männer im selben Alter. Sie waren ebenfalls nackt. Und das bei der Kälte und dem Schnee, der zwischen den Bäumen lag. Offensichtlich war Bennett Mitglied der Nudistenvereinigung. Okay, jedem sein Vergnügen. Und wenn er und seine Freunde sich den Tod holen wollten...


  Claire sog scharf die Luft ein, als die acht Menschen sich auf einen Platz vor dem Haus stellten, der vom Mondlicht beschienen wurde, und sich auf allen Vieren niederließen. Sie schlug die Hand vor den Mund, als sie sah, wie sich die Knochen in den Körpern verformten und die nackten Leiber sich mit Fell bedeckten. Buschige Schwänze wuchsen aus den Hinterteilen, Münder wurden zu Schnauzen, runde Ohren spitz, Hände und Füße wurden zu krallenbewehrten Pfoten  und kaum eine Minute später standen acht Wölfe dort, wo eben noch Menschen gewesen waren.


  Claire stieß scharf die Luft aus. Das hatte den Effekt, dass die Wölfe geschlossen zu ihr herumfuhren und sie entdeckten. Oh, Scheiße! In langen Sätzen rannten sie auf sie zu und kreisten ihren Wagen ein. Ein riesiger brauner Wolf sprang auf die Motorhaube und sah ihr direkt in die Augen  der Wolf, der vorher Vin Bennett gewesen war. Er gab den anderen Wölfen einen geknurrten Befehl. Sie zogen sich daraufhin ein Stück zurück, blieben aber in einiger Entfernung stehen und blickten Claire wachsam an.


  Bennett sprang von ihrem Wagen, blieb neben ihm stehen und sah sie an. Obwohl sie wolfsartig verformt waren, erkannte sie doch zweifelsfrei seine Augen. Sie öffnete vorsichtig die Tür und stieg aus.


  S-sind das wirklich Sie, Bennett?


  Er nickte wie ein Mensch.


  Oh mein Gott! Und Sie verstehen mich?


  Er nickte wieder.


  Dann ist es also wahr. Sie sind wirklich ein W-Werwolf. Und Miss Tyler ist  eine Dämonin?


  Erneutes Nicken.


  Demnach musste auch alles andere wahr sein, was er und Tyler ihr erzählt hatten. Oh. Mein. Gott! Claire warf einen Blick auf die anderen Wölfe  das Rudel. Würden die sie angreifen? Aber Bennett hatte sie ja gestern eingeladen, der Verwandlung beizuwohnen und ihr versichert, dass kein Mitglied seines Rudels sie beißen würde. Sie hatte es für einen üblen Scherz gehalten. Aber es war keiner.


  Bennett ging ein paar Schritte zur Seite auf den unbefestigten Seitenstreifen neben der Straße. Er machte eine Kopfbewegung, die Claire aufforderte, ihm zu folgen. Sie kam dem zögernd nach. Er kratzte mit der Pfote etwas in den harten Schnee. Im Mondlicht konnte sie ein Wort entziffern: ERZÄHLEN?


  Sie schüttelte den Kopf. Keine Sorge. Ich werde keiner Menschenseele ein Sterbenswort davon erzählen. Würde mir sowieso keiner glauben.


  Er blickte sie an und war offensichtlich nicht vollständig überzeugt.


  Mein Wort drauf, Bennett. Ich sags niemandem.


  Er glaubte ihr, wie sie am Ausdruck seiner Augen erkannte. Er stupste ihre Hand sachte mit der Schnauze an. Seine gegenwärtig einzige Möglichkeit, Danke zu sagen.


  Keine Ursache.


  Er nickte ihr zu, wandte sich um und trottete mit seinem Rudel zum Waldrand, das gleich darauf zwischen den Bäumen verschwand. Er blieb noch einmal kurz stehen und warf Claire einen langen Blick aus funkelnden Wolfsaugen zu. Dann entzogen die Bäume auch ihn ihrer Sicht. Sie hörte das Rudel heulen. Ihr standen die Haare zu Berge.


  Zitternd setzte sie sich wieder in den Wagen und starrte auf die Stelle, an der die Wölfe im Wald verschwunden waren. Sie war versucht, was sie gesehen hatte, als Albtraum abzutun, als Halluzination. Aber sie wusste, dass sie die Realität erlebt hatte. Eine Realität, die sie nie für möglich gehalten hatte. Unfreiwillig hatte sie einen Blick in eine Welt getan, die so bizarr und unglaublich war, dass ihr schauderte.


  Aber da sie existierte und Ronan Kerrys Fall damit zu tun hatte, wollte sie jetzt alles wissen.


  Entschlossen startete sie den Wagen und fuhr zu Sam Tylers Haus.


  


  *


  


  


  198 Cresthaven Drive


  


  Wieso wohnte eine Dämonin in einem Haus mitten unter Menschen? 198Cresthaven Drive sah so normal aus wie jedes andere gepflegte Haus mit einer Doppelgarage in dieser Gegend. Das einzig Ungewöhnliche war ein Wohnwagen der Marke Fleetwood Pioneer Spirit, der zusammen mit einem Dodge Nitro in der Auffahrt abgestellt war. Dem darin brennenden Licht nach war er bewohnt.


  Claire stellte ihren Wagen auf der Straße ab und klingelte an der Haustür. Ein hagerer, vollbärtiger Mann öffnete ihr. Sie zückte ihre Dienstmarke.


  Detective Claire Shepherd, Cleveland PD. Ich will zu Sam Tyler.


  Der Mann grinste unbeeindruckt. In diesem Haus geht es nicht nach Ihrem Willen, Maam, auch wenn Sie hundertmal von der Polizei sind. Ich werde Sam fragen, ob sie Sie sehen will.


  Ich ...


  Schon gut, Nick. Lass sie rein, tönte Tylers Stimme aus dem Wohnzimmer hinter ihm.


  Der Mann trat immer noch grinsend zur Seite und führte Claire hinein. Sam Tyler saß auf der Couch, in jedem Arm ein Mädchen. Beide hatten sich eng an sie geschmiegt. Offensichtlich waren das Ronan Kerrys Kinder, denn das jüngere Mädchen besaß eine frappierende Ähnlichkeit mit ihm. Bei Claires Anblick drückten sie sich noch enger an die Dämonin.


  Keine Angst, Kinder. Das ist Miss Shepherd, eine Kollegin von eurem Dad. Sie tut euch nichts.


  Die Dämonin war mit den Kindern nicht allein. Ein grauhaariger Mann und ein Indianer mittleren Alters saßen ebenfalls im Wohnzimmer.


  Sam bot Claire mit einem Kopfnicken Platz an. John Whispering Wind und Dr. Bryce Connlin, stellte sie die beiden Männer vor und deutete auf den Mann, der Claire hereingelassen hatte. Nick Roscoe, mein Lebensgefährte und Partner. Ich hoffe, Sie haben einen guten Grund, uns zu stören.


  Ich will die Wahrheit wissen.


  Welche?


  Alles.


  Sam grinste flüchtig. Dazu reicht Ihr kurzes menschliches Leben nicht aus.


  Verdammt, ich will ...


  Abby wimmerte, und Sam funkelte Claire kalt an. Sie streichelte Abby beruhigend. In diesem Haus erheben Sie nicht die Stimme. Verstanden?


  Claire errötete. Entschuldigung. Ich ...


  Das muss alles sehr verwirrend für Sie sein, Miss Shepherd, sagte der Grauhaarige  Dr. Connlin. Es ist für Menschen nicht leicht zu verkraften, wenn sie unvermittelt mit der Existenz von Anderswesen und Magie konfrontiert werden.


  Claire blickte ihn, Nick Roscoe und den Indianer misstrauisch an. Und was sind Sie? Auch  Dämonen? Und die Kinder?


  Claire wurde sich bewusst, dass dieses Gespräch nichts für zwei ohnehin schon traumatisierte Kinder war, die gerade ihren Vater verloren hatten. Doch die waren erstaunlicherweise eingeschlafen.


  Schlafzauber, erklärte Sam und winkte einer rothaarigen Frau, die stumm in einer Ecke des Zimmers gesessen hatte. Claire bemerkte sie erst, als die Frau aufstand. Das ist Sally Warden, unser Kindermädchen. Im wahren Leben ist sie ein Wächterdämon. Zeig ihr deine wahre Gestalt, Sally.


  Das Kindermädchen verformte sich und stand Sekunden später als eine muskelbepackte und klauenbewehrte große Gestalt mit einem wolfsartigen Kopf vor ihr, ehe sie sich wieder in die hübsche Nanny verwandelte. Sie nahm Sam die Kinder ab und trug sie ins Obergeschoss. Claire blickte die drei Männer an.


  Wir sind Menschen. Connlin deutete auf sich und den Indianer.


  Werwolf, ergänzte Nick.


  Ha! Wieso toben Sie dann nicht mit Bennett durch den Wald und heulen den Vollmond an?


  Weil ich im Gegensatz zu meinem Cousin Vin und dem Rest des Rudels erheblich älter und deshalb nicht mehr vom Mondlicht abhängig bin. Und während der nächsten Tage und Wochen brauchen die Kinder mich hier. Sie würden in Panik geraten, wenn ich tagelang im Wald verschwände. Er nahm für ein paar Sekunden seine Wolfsgestalt an, ehe er sich in menschlicher Gestalt neben Sam Tyler setzte.


  Oh. Mein. Gott!


  Also, Miss Shepherd, welche Wahrheit wollen Sie hören? Wenn wir das ‚alles mal auf ein machbares und für Sie verkraftbares Maß reduzieren. Sam sah sie erwartungsvoll an.


  Claire blickte auf Nick Roscoe. Cousin? Vin Bennett ist Ihr Cousin?


  Das sind auch die anderen Mitglieder des Rudels. Cousins und Cousinen.


  Sie blickte in die Runde. Das ist wirklich real? Ich träume nicht, und stehe auch nicht unter Drogen oder so was?


  Nein. Das ist die Realität, versicherte Sam Tyler. Aber vergessen Sie freundlicherweise alles, was Sie in Horrorfilmen gesehen und in Büchern über uns Anderswesen gelesen haben. Das Meiste davon ist reine Fiktion, und die wichtigste Information fehlt sowieso meistens. Nämlich dass Dämonen, Werwölfe, Vampire et cetera nicht zwangsläufig böse sind und Menschen fressen. Ich bin mir sicher, dass Ron mich Ihnen gegenüber ein paar Mal erwähnt hat in dem Dreivierteljahr, in dem Sie mit ihm zusammengearbeitet haben. Sam sah ihr in die Augen. Hat er da je erwähnt, dass ich irgendwas ‚Böses oder Illegales getan habe?


  Claire schüttelte zögernd den Kopf. Im Gegenteil. Er hat immer betont, dass er hervorragend mit Ihnen zusammenarbeitet und ich mich an Sie wenden soll, wenn ich mal Hilfe bei Ermittlungen brauche, die ich als Cop nicht oder nur schwer leisten kann. Den Grund dafür nannte er allerdings nicht. Den sie in diesem Moment endlich begriff. Sie blickte in die Runde und schüttelte den Kopf. Was tun Sie hier? Ich meine, wieso leben Sie unter Menschen?


  Weil es mir hier gefällt. Und weil meine altruistische Ader und meine Affektion für Menschen ganz und gar dämonenuntypisch sind. Was mich zu einem Gespött unter meinesgleichen macht. Menschen sind alles in allem sehr viel nettere Leute als die meisten Dämonen, die ich kenne.


  Claire schüttelte erneut den Kopf. Wie ist Ronan wirklich gestorben?


  Sam erzählte es ihr.


  Und was für ein Typ ist der angebliche Mörder?


  Ein Wesen, das wir Dienergeist nennen. Er bezieht seine Lebensenergie aus den Anstrengungen, die sein Dienst für die Leute, mit denen er einen Pakt eingeht, von ihm fordern. Je anstrengender und/oder unangenehmer, desto mehr Energie gewinnt er. Ähnlich wie bei einem Hai. Ein Hai muss immer in Bewegung sein. Sobald er sich nicht mehr bewegt, versagt sein Kreislauf, und er stirbt. Sobald ein Dienergeist aufhört zu dienen, verhungert er.


  Das heißt, der Typ  Dienergeist  lässt sich sogar hinrichten? Denn der Staatsanwalt will unbedingt die Todesstrafe für ihn und hat bei dieser Massenmordserie auch gute Chancen, damit durchzukommen.


  Sam nickte. Da ein Dienergeist auf diese Weise nicht getötet werden kann, sondern seinen Tod nur vortäuscht, ist die Hinrichtung ein sehr leckeres Futter für ihn.


  Das ist Wahnsinn.


  Nein, artgerechtes Verhalten für Dienergeister. Meine Sekretärin ist übrigens auch einer.


  Claire schwieg und konnte es immer noch kaum fassen. Aber sie hatte mit eigenen Augen Dinge gesehen, die sich tatsächlich nur mit der realen Existenz von Magie und Anderswesen erklären ließen. Sie stand auf.


  Darüber muss ich nachdenken. Sie warf Sam einen misstrauischen Blick zu. Warum haben Sie mir das alles so freimütig erzählt? Sie können nicht sicher sein, dass ich damit nicht hausieren gehe.


  Sam grinste. Es war ein ausgesprochen kaltes, beinahe bösartiges Grinsen, das Claire einen Schauer über den Rücken jagte.


  Aber klar doch. Ich habe Sie mit einem Restriktionszauber belegt, der Sie daran hindert, zu irgendeinem Menschen ein Wort darüber zu sagen, der nicht über uns Bescheid weiß. Machen Sie mit dem Nächstbesten, der Ihnen begegnet, die Probe aufs Exempel. Sie werden dieses Thema nie mehr außerhalb von Unterhaltungen über einschlägige Bücher und Filme anschneiden können.


  Oh Gott!


  Nein, Magie.


  Claire zögerte. Was wird aus Ronans Kindern?


  Er hat mir schon vor Monaten das Sorgerecht für sie im Falle seines Todes übertragen. Er ahnte, dass seine Zeit bald gekommen sein würde. Und ich werde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um diese Kinder wieder glücklich zu sehen und sie zu beschützen.


  Claire glaubte ihr seltsamerweise und verabschiedete sich hastig. Sie hatte eine Menge zu verdauen. Eine verdammt große Menge.


  13.


  


  Calvary Cemetery, 10000 Miles Avenue, Cleveland  24. Februar


  


  Ronan wurde neben seiner Sarah bestattet, wie er es sich gewünscht hätte. Sam und Nick standen mit den Kindern, seinen einzigen Angehörigen, in der ersten Reihe. Alle seine Kollegen und Commander Taggart gaben ihm das letzte Geleit. Der Commander ließ es sich auch nicht nehmen, nach dem Ehrensalut Abby als der Älteren der Mädchen die Hand zu schütteln und ihr die gefaltete US-Flagge zu überreichen.


  Euer Vater war ein verdammt feiner Mensch und der beste Cop, den ich jemals kannte, versicherte er. Seine Stimme klang belegt. Ihr könnt sehr, sehr stolz auf ihn sein. So wie wir alle.


  Abby brachte es fertig zu nicken und ein kaum hörbares Danke, Sir, zu flüstern.


  Taggart strich ihr und Siobhan über den Kopf, ehe er wieder in die Reihe seiner Leute zurücktrat.


  Sam hatte die Kinder eigentlich nicht mit zur Beerdigung nehmen wollen, aber Bryce Connlin hatte ihr dazu geraten. Gerade Kinder brauchten so eine Gelegenheit, um den Tod zu begreifen und Abschied nehmen zu können. Trotz des Bewusstseins, dass ihre Eltern nicht gänzlich tot waren und ihre Seelen an einem wunderschönen Ort immer noch weiterlebten, war es für die Mädchen natürlich belastend. Siobhan weinte auf Nicks Arm. Abby wirkte dagegen gefasst, aber sie klammerte sich so fest an Sams Hand, dass ihre Finger weiß waren.


  Auch Bryce und John waren zur Unterstützung der Kinder und auch der von Sam mitgekommen, die nicht weniger trauerte als die Mädchen, wenn auch auf andere Weise. Nachdem die Zeremonie vorüber war, alle ihre Schaufel Erde auf den Sarg geworfen und den Mädchen oder Sam stellvertretend für die Kinder ihr Beileid bekundet hatten, trat Vin zu ihnen.


  Er strich den Kindern über den Kopf und wusste nicht, was er sagen sollte.


  Kommst du mit zu uns?, fragte Sam. Wir trinken auf Ron zum Abschied.


  Er nickte und wollte noch was sagen, wurde aber von einem Paar unterbrochen, das auf sie zu kam. Er hatte die beiden auf Sarahs Beerdigung gesehen. Die Frau war, wenn er sich recht erinnerte, Sarahs Schwester Laura Jackson. Vin brauchte nicht viel Fantasie, um zu erraten, was sie und ihr Mann wollten.


  Bleib bitte ganz ruhig, Sam, bat er inständig.


  Guten Tag, Miss Tyler, Mr. Roscoe, sagte die Frau. Ich weiß nicht, ob Sie sich noch an uns erinnern? Wir...


  Ich bin Privatermittlerin und habe schon von Berufs wegen ein hervorragendes Gedächtnis, Mrs. Jackson.


  Sams Stimme klang dermaßen eisig, dass sie zumindest Vin, Graham und Nick mehr als deutlich signalisierte, dass das Paar sehr gut beraten wäre, kommentarlos den Rückzug anzutreten.


  Was wollen Sie?


  Ihnen eine Sorge abnehmen. Gerade in Ihrem Beruf haben Sie doch sicherlich kaum Zeit, sich um die Kinder zu kümmern.


  Abby wimmerte, presste sich an Sam und klammerte sich an ihr fest.


  Im Gegenteil, Maam. Gerade in meinem Beruf habe ich die wunderbare Möglichkeit, meine Arbeitszeit den Bedürfnissen der Kinder anzupassen. Sie brauchen sich also keine Sorgen zu machen. Die beiden sind bei uns bestens aufgehoben. Außerdem ängstigen sie sie gerade zu Tode, wie Sie wohl sehen.


  Siobhan ist meine Nichte. Sie sollte bei Verwandten aufwachsen. Sie lächelte dem Mädchen zu und streckte die Hände nach der Kleinen aus.


  Siobhan heulte auf und umklammerte Nicks Hals.


  Nur über meine Leiche, knurrte der Werwolf und meinte es todernst.


  Mrs. Jackson, Sie haben sich gerade selbst für den Job als Pflegeeltern disqualifiziert, stellte Sam fest. Mal abgesehen davon, dass die Kinder Sie gar nicht kennen und ich von Sarah weiß, dass ihr Verhältnis zu Ihnen denkbar schlecht war.


  Die Frau errötete.


  Sie wollen, wenn ich Sie richtig verstanden habe, nur Siobhan haben, aber nicht Abby. Mit anderen Worten, Sie wollen Ihrer Nichte die Schwester nehmen, die einzige vertraute und geliebte Person, die ihr von ihrer Familie noch geblieben ist. Sie wollen die Kinder auseinanderreißen und ihnen noch mehr Verlust und Leid zufügen. Pfui, Teufel! Aber ich kann Sie beruhigen. Ron hat schon vor Monaten eine Verfügung ausgestellt, die mir im Falle seines Todes das ausschließliche Sorgerecht für Siobhan und Abby überträgt. Die ist juristisch nicht anfechtbar, wie uns unsere Anwälte versichert haben. Die Kinder bleiben bei uns.


  Ich wette, das tun Sie nicht aus altruistischen Gründen, wandte Lauras Mann ein. Sie wissen mit Sicherheit, dass Ronan und Sarah für Siobhan einen Ausbildungsfonds über hunderttausend Dollar abgeschlossen haben. Als Vormund würden Sie den verwalten. Und das ist es doch, was Sie wollen, nicht wahr?


  Das war das absolut Falscheste, was der Mann hatte sagen können. Nick packte Sam reflexartig am Arm, um sie an einer unüberlegten Handlung zu hindern. Durch seinen Seelenbund mit ihr spürte er ihnen maßlosen Zorn noch deutlicher als Vin, der ihr vorsorglich die Hand auf die Schulter legte. Graham fasste sie sicherheitshalber an der anderen Schulter.


  Bleib ruhig, Sam, mahnte Bryce. Die beiden sind es nicht wert.


  Sams Augen flammten für einen Moment rot vor Wut, und die Jacksons wichen erschrocken einen Schritt zurück. Wie alle Menschen schrieben sie aber das, was sie geglaubt hatten zu sehen, einer Sinnestäuschung zu.


  Mr. Jackson. Es war kaum zu glauben, aber Sams Stimme klang noch eisiger als zuvor. Mein Privatvermögen beläuft sich auf knapp drei Millionen Dollar. Das Firmenvermögen meiner Detektei beträgt gegenwärtig fast zwei Millionen. Mein Kreditrahmen bei der Bank hat ein Limit von vier Millionen. Wozu sollte ich wohl Siobhans läppische hunderttausend Dollar brauchen? Im Gegensatz zu Ihnen. Ihnen liegt nicht das Wohl der Kinder am Herzen, da sie sie bedenkenlos trennen wollen, sondern nur Ihr persönlicher Vorteil.


  Der schuldbewusste Gesichtsausdruck der beiden Menschen zeigte, dass Sam ins Schwarze getroffen hatte.


  Sie brauchen Geld? Sams Stimme triefte vor Verachtung. Ich gebe es Ihnen. Sie zog eine Visitenkarte aus der Tasche und hielt sie Jackson hin, der sie reflexartig entgegennahm. Holen Sie es sich übermorgen in meinem Büro ab. Einschließlich eines Fluchs, dass es Ihnen so viel Unglück bringt wie nur irgend möglich. Und glauben Sie mir: Ich kann in der Hinsicht eine Menge möglich machen. Wagen Sie es niemals wieder, den Kindern nahezukommen.


  Sam ließ die beiden stehen und strebte dem Parkplatz des Friedhofs zu. Nick, Vin, Graham, John und Bryce folgten ihr.


  S-Sam? Holen die uns weg von dir? Abby blickte Sam verzweifelt an.


  Sam blieb stehen, ging in die Knie und sah dem Mädchen ernst in die Augen. Nein, Abby. Niemand holt euch von uns weg. Niemals. Ihr bleibt bei uns. Das habe ich dir versprochen. Und du weißt: Ich halte meine Versprechen.


  Das wusste Abby. Deshalb hatte Sams Versicherung den erstaunlichen Effekt, dass sie schlagartig ruhig wurde und sich vertrauensvoll in ihre Arme schmiegte.


  Claire Shepherd trat zu ihnen. Sie sah in ihrer Paradeuniform mit weißen Handschuhen, Polizeimütze und polierter Dienstmarke toll aus. Mein Beileid. Sie blickte unsicher von einem zum anderen. Ich... Also... Falls Sie irgendwo auf Ronans Wohl anstoßen wollen, dann wäre ich gern dabei. Wenn ich nicht störe. Er war ein verdammt feiner Kerl und der beste Partner und Vorgesetzte, den ich je hatte. Aber die Besten sterben immer zu früh. Verdammte Scheiße!


  Amen, knurrte Vin.


  Sam nickte. Wir treffen uns bei mir zu Hause.


  


  *


  


  198 Cresthaven Drive


  


  Eine Stunde später stießen sie alle mit Ronans Lieblingswhiskey, einem Bushmills Single Malt, auf ihn an. Siobhan schlief erschöpft an Nicks Brust, nachdem sie sich in den Schlaf geweint hatte. Abby hatte sich an Sam gekuschelt und war an ihrer Seite zusammengerollt mit dem Kopf auf ihrem Schoß ebenfalls eingeschlafen. Lange Zeit schwiegen alle und hingen ihren Gedanken nach.


  Schließlich brach Claire das Schweigen. Unglaublich. Ich sitze hier inmitten von Werwölfen und Dämonen. Und die sorgen auch noch für zwei Menschenkinder. Sie schüttelte den Kopf. Das ist schierer Wahnsinn.


  Da Sie das gerade ansprechen, Shepherd. Vin sah ihr in die Augen. Wir beide müssen dringend unser Verhältnis zueinander klären. Wie Sie wissen, sollen wir nach dem Willen des Commanders weiterhin als Partner zusammenarbeiten. Er verzog das Gesicht. Wie es aussieht, bekomme ich auch noch Ronans Posten. Ich habe die Lieutenant-Prüfung bestanden, fügte er auf Sams fragenden Blick hinzu und zuckte mit den Schultern. Und nachdem nun leider Ronans Stelle freigeworden ist, soll ich nachrücken. Ich habe zwar darauf hingearbeitet, eines Tages eine leitende Position zu übernehmen, aber es wäre mir sehr viel lieber gewesen, wenn die wenigstens ein paar Wochen gewartet hätten, bevor sie mich auf Ronans Stuhl setzen.


  Du hast es verdient, Vin, beruhigte ihn Sam. Schon lange. Meinen aufrichtigen Glückwunsch. Übrigens auch zu deinem Geburtstag.


  Vin hatte tatsächlich vergessen, dass heute sein dreiundvierzigster Geburtstag war. Der zweite, den er als Werwolf erlebte. Die anderen beglückwünschten ihn ebenfalls. Danke, Leute. Er wandte sich wieder an Claire. Also, ich brauche idealerweise eine Partnerin, die keine Probleme damit hat, dass ich ein Werwolf bin. Ich nehme an, Ihnen ist inzwischen klar, dass ich nicht einmal im Monat Menschen anfalle oder anderweitig Verbotenes tue. Mein Rudel und ich wollen nur in Frieden und vor allem unbehelligt leben.


  Sie nickte vorsichtig.


  Und ich brauche eine Partnerin, die, da sie das schon mal weiß, mir den Rücken freihält und mich deckt, wenn es notwendig ist. Nicht im illegalen Sinn. Aber Ronan und ich hatten schon mal das Problem, dass der Commander mich zu einem dringenden Einsatz bei strahlendem Vollmond zitierte, was unmöglich war.


  Wie haben Sie das gelöst?


  Ronan hat so getan, als wäre ich weisungsgemäß im Dienst und dem Commander gegenüber behauptet, er hätte mir eine Aufgabe zu erledigen aufgetragen, die nicht vor Ort stattfand. Taggart hats geschluckt.


  Und wenn er das nicht getan hätte?


  Dann hätte Ron mich angerufen, und ich hätte einen Doppelgänger von Vin vor Ort geschickt. Sam schnippte mit den Fingern.


  Eine Sekunde später stand ein perfektes Double von Vin im Zimmer, das ihnen allen lächelnd zuwinkte, ehe es wieder verschwand.


  Wir nennen das ‚Operation Gemini. Auf magischem Weg bekommt Vin später alle Erinnerungen übertragen, die sein Zwilling an seiner Stelle gesammelt hat.


  Claire war blass geworden. Oh. Mein. Gott. Sie starrte die Dämonin an und empfand deutlich sichtbar Angst vor ihrer Macht.


  Wir Anderswesen halten immer zusammen, Claire, erklärte Vin. Zumindest diejenigen unter uns, die zu den Guten gehören. Aber wir brauchen auch unter den Menschen verlässliche Partner, die uns helfen, damit unser Geheimnis gewahrt bleibt. Ich muss Ihnen ja nicht ausmalen, was passiert, wenn allgemein bekannt würde, dass Werwölfe, Dämonen und Vampire real sind. Selbst Ihnen fällt es schwer, das zu akzeptieren, obwohl Sie mit eigenen Augen die Beweise gesehen haben. Und obwohl Sie in Ihrem Herzen wissen, dass wir, er umfasste die Anwesenden mit einer Handbewegung, zu den Guten gehören, haben Sie trotzdem Angst vor uns.


  Claire errötete.


  Das ist vollkommen verständlich. Vin nickte. Und ich verstehe auch, wenn Sie mit mir nicht zusammenarbeiten können oder wollen. Ich muss nur wissen, woran ich mit Ihnen bin. Ob ich mich darauf verlassen kann, dass Sie unser Geheimnis bewahren, auch wenn Sie sich versetzen lassen.


  Claire schnaufte. Wenn nicht, sie blickte Sam an, lassen Sie mich alles vergessen, nicht wahr?


  Nur die reale Existenz von Werwölfen, Dämonen und sonstigen Anderswesen. Und es tut auch nicht weh. Mein Wort drauf.


  Man sah Claire an, dass es eine Menge Dinge gab, die ihr lieber gewesen wären. Immerhin hat Ronan euch gedeckt, obwohl er wusste, was ihr seid.


  Er war unser Freund.


  Also, ich habe nicht vor, Ihre Freundin zu werden. Claire hob abwehrend die Hände. Aber ich gebe Ihnen allen mein Wort, dass ich Sie nicht verraten werde. Sie schnitt eine Grimasse. Würde mir ja sowieso keiner glauben. Was eine weitere Zusammenarbeit mit Ihnen betrifft, Bennett  ich werde darüber nachdenken und Sie meine Entscheidung wissen lassen. Sie stand auf und machte eine abwehrende Handbewegung, als Sam ebenfalls aufstehen wollte. Ich finde allein raus.


  Sie verließ beinahe fluchtartig das Haus.


  Vin blickte ihr nach. Können wir uns wirklich sicher sein, dass sie den Mund hält?


  Aber klar doch. Sam grinste flüchtig. Der Restriktionszauber ist und bleibt aktiv. Und ich habe nicht vor, ihn jemals von ihr zu nehmen. Da ich aber ihre Gefühle gespürt habe, kann ich dich beruhigen. Sobald sie sich an den Gedanken gewöhnt hat, wird sie genau die Partnerin sein, die du beruflich brauchst. Sie braucht nur ein bisschen Zeit.


  Die brauchte er auch. Er musste sich daran gewöhnen, eine neue Partnerin zu haben und sich in seine Rolle als nicht nur ihr Vorgesetzter hineinfinden, sondern auch als Leiter von Ronans und nun seiner Abteilung. Vor allem musste er sich daran gewöhnen, künftig zu arbeiten ohne seinen Freund Ronan an seiner Seite zu haben.


  Und das war das Schwerste.


  Epilog


  


  2311 Chester Avenue  28. Februar


  


  Sam setzte das Telefon auf die Basisstation, nachdem sie das Gespräch mit Abby beendet hatte. Das Mädchen musste sich wieder mehrmals täglich vergewissern, dass Sam noch existierte.


  Die beiden Kinder waren zu Hause in der Obhut von nicht nur Sally Warden, sondern auch von Bryce und John, die jeder auf seine Weise abwechselnd alles taten, um sie zu stabilisieren und ihnen zu helfen, den schweren Verlust zu überwinden. Bryce tat das im Rahmen seiner Therapie, die Abby schon seit über einem Jahr machte. John hatte eine große Seelenheilungszeremonie durchgeführt und benutzte nun Sams magischen Arbeitsraum im Keller dafür, spezielle Talismane anzufertigen, die den Mädchen helfen würden, den Verlust zu verkraften und sich sicher zu fühlen. Außerdem fertigte er auch für Siobhan einen Traumfänger an, damit sie wie Abby, die schon lange einen von ihm besaß, von den Albträumen verschont blieb, die mit Sicherheit durch Ronans Tod ausgelöst werden würden.


  Für Sam und Nick gab es eine Menge zu tun. Nicht nur hinsichtlich der Adoption, die Bill Crawford im Eilverfahren beantragt hatte. Als amtlicher Vormund der Kinder musste Sam auch deren Erbe verwalten, Ronans Haushalt auflösen und das Haus verkaufen. Gerade das kam ihr so vor, als würde sie dadurch jede Spur von ihm aus der Welt tilgen. Lediglich die Tatsache, dass sein letzter Atem in ihr und er somit bei ihr war, machte die Sache einigermaßen erträglich.


  In der Detektei lief dagegen alles seinen gewohnten Gang. Celine Duke hatte ihren Abschlussbericht erhalten und war erleichtert, dass Daniel Black sie nicht betrog, sondern ihr mit dem Gewinn aus seinem heimlichen Glücksspiel hatte beweisen wollen, dass er nur sie liebte und nicht ihr Geld. Sam, Nick und Graham hatten bereits eine Einladung zu ihrer Hochzeit in einem Monat erhalten.


  Dort Glück, hier Trauer.


  Laura Jackson und ihr Mann waren nicht wieder aufgetaucht. Nachdem Sam ihre Motive so akkurat durchschaut hatte, überwog wohl doch noch das Schamgefühl bei ihnen, sodass sie darauf verzichteten, auch noch den Rest ihres Gesichts dadurch zu verlieren, dass sie sich Siobhan quasi abkaufen ließen. Ein weiser Entschluss, denn Sam hätte das Geld tatsächlich mit einem Fluch belegt, der ihnen bei allem, was sie damit bezahlten, schlimmstes Unglück gebracht hätte.


  Sie trat ans Fenster und blickte auf die Straße hinaus. So viel hatte sich in so kurzer Zeit verändert. Aber nicht nur zum Schlechten. Nick würde endgültig bei ihr bleiben. Shiva Ramajeetha hatte bereits die Papiere ausgearbeitet, die Nick zum Miteigentümer und Partner der Detektei machten. Und Graham verfolgte Sam nicht mehr mit Abneigung. Das erleichterte die Zusammenarbeit mit ihm enorm. Wie aufs Stichwort spürte sie sein Kommen und winkte ihn in ihr Büro, ohne den Kopf zu wenden.


  Er setzte sich in einen der Besuchersessel und blickte sie forschend an. Ihr Gesichts wirkte erstarrt und zeigte nicht, was sie dachte oder fühlte. Dass sie jedoch etwas fühlte, darüber bestand für Graham inzwischen kein Zweifel mehr. Er räusperte sich.


  Ich frage mich, was nun aus den Kindern wird. Ich sorge mich um sie.


  Nicht nötig. Sams Stimme klang ausgesprochen kalt. Sie bleiben bei uns. Und damit das auch für die Menschen seine Richtigkeit hat, werden Nick und ich sie offiziell adoptieren. Sie fixierte ihn mit einem eisigen Blick, in dem eine deutliche Drohung lag. Wage es nicht, mir in irgendeiner Form dabei in die Quere zu kommen.


  Er hob abwehrend die Hände. Ich frage mich nur, ob das für die beiden wirklich das Richtige ist. Auch wenn sie sehr an euch hängen. Du bist immerhin eine Dämonin, Nick ist ein Werwolf, aber die Kinder sind Menschen.


  Nur Abby. Siobhan ist eine Dryade, eine Baumnymphe. Und Abby kann Geister sehen, wie du weißt. Ich glaube, sie hat noch andere magische Fähigkeiten, die sich erst entwickeln werden, wenn sie in die Pubertät kommt. Und Dryaden haben gewisse sukkubische Eigenschaften. Mit anderen Worten: ein großes Verlangen nach Männern, das sich bei ihnen sehr viel früher entwickelt als bei Menschenkindern. Siobhan wird wahrscheinlich bereits mit zehn oder elf Jahren geschlechtsreif sein. Ich kann das aber mit Magie so weit hinauszögern, dass sie in diesem Punkt die ganz normale Entwicklung eines Menschenkindes durchläuft.


  Sie blickte Graham ernst an. Was glaubst du, wie menschliche Pflegeeltern darauf reagieren werden? Sie würden Abby als von Wahnvorstellungen besessen in eine Klinik stecken, wo sie mit Medikamenten vollgepumpt würde, und Siobhan als kleine Hure beschimpfen, bestrafen und am Ende in eine Erziehungsanstalt abschieben. Außerdem kennen die Kinder uns und vertrauen uns. Nick hatte schon mehrmals eigene Kinder und ist ein verdammt guter Vater. Wir beide können sie außerdem in einer Weise beschützen, wie kein Mensch es je könnte. Vor allem aber habe ich, wie du weißt, Ron mein Wort gegeben, dass ich mich um die Kinder kümmere. Ich würde eher sterben als es zu brechen. Sie zuckte mit den Schultern. Also sage mir, Graham, als Mensch und als christlicher Mönch: Bist du der ehrlichen Überzeugung, dass es diesen Kindern in der Obhut normaler Menschen gutginge?


  Er schwieg eine Weile. So gesehen sind sie bei euch wohl tatsächlich am besten aufgehoben. Er sah Sam ernst an. Ich wollte mich nur vergewissern, dass es dir  euch ernst ist damit, für sie bestmöglich zu sorgen. Er räusperte sich erneut. Ich habe dich wohl die ganze Zeit über falsch beurteilt. Er schüttelte den Kopf. Aber eine Dämonin, die lieben kann und Leid empfindet...


  Ich wünschte, ich könnte es nicht, denn es tut so wahnsinnig weh. Ron war einer der ersten Menschen, die ich kennenlernte, nachdem ich nach Cleveland gezogen bin. Obwohl er wusste, was ich bin, hat ihn das nicht daran gehindert, mein Freund zu sein. Sie starrte wieder ins Leere. Er war von allen Menschen, die ich je gekannt habe, mein bester Freund. Und ich vermisse ihn.


  Sie brüllte ihren Schmerz heraus, dass das Fenster zersprang. Ein Zauber verhinderte, dass die Splitter auf die Straße fielen und jemanden verletzten. Im nächsten Moment war die Scheibe wieder ganz und unversehrt. Sam warf über die Schulter einen finsteren Blick auf Graham.


  Ich bin mir immer noch nicht sicher, dass es wirklich richtig war, ihn sich opfern zu lassen. Aber du hast mir ja mal gesagt, dass es eine Vergewaltigung des freien Willens darstellt, wenn ich jemanden heile, der das gar nicht will. Diese Prämisse hat mir meinen besten Freund genommen und zwei Kinder ihres Vaters beraubt. Ich bin mir wirklich nicht sicher, ob das so richtig war. Sie scheuchte Graham mit einer gebieterischen Handbewegung hinaus.


  Kaum war er jenseits der Schwelle, schlug sie die Tür magisch hinter ihm zu. Graham spürte, wie das Türblatt sein Hemd berührte und konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass der zarte Waffenstillstand, den er mit Sam geschlossen hatte, nun wieder hinfällig geworden war, weil sie ihm wohl indirekt eine Schuld an ihrer Entscheidung anlastete.


  Er war sich selbst nicht einmal sicher, ob er nicht tatsächlich eine moralische Mitschuld an Ronan Kerrys Tod trug. Sam hätte seine DNA verändern und ihn damit retten können. Aber Ronan hatte sich nicht nur geopfert, um den Fluch zu brechen. Er hatte ihn lediglich als willkommene Ausflucht benutzt, um nicht Selbstmord begehen zu müssen. Vielleicht  wahrscheinlich sogar  hätte eine gute Psychotherapie ihn stabilisiert und ihm geholfen, den Tod seiner Frau und damit auch seine Todessehnsucht zu überwinden.


  Er hatte das nicht gewollt und sich anders entschieden. Und Sam hatte richtig gehandelt, das zu respektieren. Doch natürlich war das absolut kein Trost für den Verlust ihres besten Freundes. Graham war sich nicht einmal sicher, was er an ihrer Stelle getan hätte, wenn es sein Freund gewesen wäre, der dort im Sterben gelegen hätte. Er hoffte, dass er dessen Entscheidung respektiert hätte, musste aber zugeben, dass er dafür nicht die Hand ins Feuer legen konnte.


  Er beschloss, Sam zu helfen, soweit es ging, indem er sich für sie und Nick vor Gericht verwendete, wenn über ihren Adoptionsantrag entschieden wurde. Denn in einem Punkt musste er ihr vorbehaltlos zustimmen: Diese beiden außergewöhnlichen Kinder gehörten tatsächlich nicht in die Obhut von Menschen, die ihre besonderen Begabungen und Fähigkeiten nicht verstehen konnten.


  Er schüttelte den Kopf. Wie sehr hatte sich doch seine Einstellung geändert. Noch vor zwei Wochen hätte er Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um zu verhindern, dass eine Dämonin und ein Werwolf unschuldige Menschenkinder in die Klauen bekamen, geschweige denn adoptierten. Diese Einstellung hatte er jedoch gehegt, bevor er die Liebe erkannt hatte, zu der beide fähig waren.


  Er warf einen Blick durch den gläsernen Teil der Wand in Sams Büro. Sie hatte sich wieder an den Tisch gesetzt und schien sich gefangen zu haben. Graham fand es an der Zeit, bei ihr in vollem Umfang Abbitte zu leisten für all die Ungerechtigkeiten, die er ihr angetan hatte. Und sie gleichzeitig damit um Verzeihung zu bitten, dass sein Einfluss sie dazu veranlasst hatte, ihren Freund in den Tod gehen zu lassen. Obwohl er es grundsätzlich immer noch richtig fand, dass sie auch solche Entscheidungen anderer respektierte.


  Molly.


  Der Dienergeist, der am Schreibtisch ihm gegenüber Sekretariatsarbeiten erledigte, blickte ihn an.


  Er räusperte sich. Weißt du zufällig, ob es irgendeine bestimmte Seife oder ein Schaumbad oder so was gibt, dessen Geruch Sam besonders mag?


  Zufällig weiß ich das.


  Er wartete ab, dass Molly ihr Wissen preisgab, doch sie schwieg. Würdest du es mir bitte sagen?


  Vielleicht.


  Wieder Schweigen. Graham kam zu dem Schluss, dass der Dienergeist ihm damit heimzahlte, dass er ihn ebenso wie Sam bisher als Höllengeschöpf behandelt hatte. Ich möchte Sam eine... hm, eine Freude machen.


  Molly zeigte nicht, was sie darüber dachte. Sandelholz. Sie mag den Geruch von Sandelholz.


  Danke. Gibt es hier irgendwo Sandelholzseife?


  Sie streckte die Hand aus und hielt im nächsten Moment ein Stück Seife darin, von der ein intensiver Sandelholzduft ausging. Graham nahm sie entgegen.


  Danke. Molly, ich bitte dich um Verzeihung, dass ich dich in den vergangenen Monaten so schlecht behandelt habe. Kommt nicht wieder vor.


  Sie blickte ihn einen Moment ausdruckslos an, ehe sie den Kopf neigte und sich wieder ihrer Arbeit widmete.


  Er ging in den Waschraum des Büros, nahm eine Plastikschüssel und füllte sie mit warmem Wasser. Anschließend ging er mit der Schüssel, der Sandelholzseife und einem Handtuch zu Sam. Sie blickte verwundert auf die Utensilien.


  Fürs Fensterputzen wird eine Reinigungsfirma bezahlt.


  Ich habe nicht vor, denen die Arbeit abzunehmen. Er stellte die Schüssel vor einen der Besuchersessel vor ihrem Schreibtisch und kniete sich daneben. Ich möchte dir die Füße waschen, Sam.


  Sam starrte ihn an und dachte in diesem Moment offensichtlich, dass er den Verstand verloren haben musste. Füße waschen, wiederholte sie und schüttelte den Kopf. Ich weiß, Sariel hat gesagt, dass ich dir auch solche Dinge befehlen könnte, aber das tue ich nicht, Graham.


  Wenn du erlaubst, würde ich es trotzdem gern tun. Als Abbitte für all die Ungerechtigkeiten, die ich dir in den letzten Monaten an den Kopf geworfen oder insgeheim gedacht habe. Meinetwegen nimm es als Geste der Demut. Er sah der Dämonin in die Augen. Ich weiß inzwischen, warum Gott einen Engel geschickt hat, damit ich dir diene.


  Da weißt du mehr als ich.


  Weil du etwas Einmaliges bist, etwas Besonderes. Du bist eine Dämonin, aber trotzdem besitzt du die Fähigkeit, wie ein Mensch zu lieben und Mitgefühl zu empfinden. Ich war verdammt blind, dass ich das nicht schon längst erkannt habe. Und deshalb sehr ungerecht zu dir. Er deutete einladend auf die Schüssel.


  Sam setzte sich in den Sessel. Graham zog ihr Schuhe und Strümpfe aus, krempelte ihre Hosenbeine hoch und stellte ihre Füße in das warme Wasser. Mit großer Sorgfalt begann er, erst einen Fuß bis zur Wade hoch einzuseifen, danach den anderen und empfand es als eine überaus sinnliche Erfahrung. Sams Füße und Beine waren nicht nur perfekt geformt, sie strahlten auch Erotik aus bis buchstäblich in die Zehenspitzen, obwohl Sam stillhielt und keine entsprechende Geste machte. Ihre Haut zu berühren war angenehm. Dennoch empfand er kein sexuelles Begehren. Er spülte die Seife ab und trocknete Sams Füße anschließend ebenso sorgfältig, wie er sie gewaschen hatte.


  Nick kam ins Büro zurück von diversen Behördengängen, bei denen er sich die für die Adoption erforderlichen Papiere besorgt hatte. Danach hatte er die zusammen mit diversen Arbeitszeugnissen und Leumundsbekundungen bei Weston, Kruger & Goldstein abgegeben. Besonders wichtig war darunter ein Gutachten von Bryce Connlin, der in seiner Eigenschaft als Abbys Therapeut nicht nur Nick, sondern auch Sam die beste Befähigung zur Elternrolle bescheinigte und dringend empfahl, die Kinder durch die Adoption zu stabilisieren und sie bei ihnen zur Ruhe kommen zu lassen. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn das Familiengericht dem Antrag nicht stattgab. Doch in dem Fall würde Sams Magie für eine uneingeschränkte Zustimmung sorgen.


  Er blieb abrupt stehen beim Anblick des Mönchs, der vor Sam auf den Knien hockte und ihr offensichtlich die Füße gewaschen hatte. Wenn heute großer Fußwaschtag ist, kannst du meine auch gleich waschen, Graham.


  Wenn du das wünschst.


  Nick blickte Sam fragend an.


  Schest smirénija,{12} erklärte sie ihm.


  Der Werwolf schüttelte den Kopf. Nicht nötig, Graham, aber danke für das Angebot.


  Graham zog Sam Strümpfe und Schuhe wieder an. Sie lächelte ihm wohlwollend zu.


  Danke, Graham.


  Er nickte. Sam, ich würde gern auch etwas Ähnliches für Molly tun. Aber ich bin mir nicht sicher, ob eine Fußwaschung für einen Dienergeist das Richtige ist.


  Sie schüttelte den Kopf. Die größte Freude macht man einem Dienergeist, indem man ihm etwas zu dienen gibt. Die alltägliche Arbeit, die Molly für uns verrichtet, ist wie ein Hamburger, der zwar satt macht, aber nichts Besonderes ist. Je schwieriger oder anstrengender der Dienst, desto größer das Festmahl für den Dienergeist. Darum habe ich sie gebeten, vierundzwanzig Stunden an dreihundertvierundsechzig Tagen im Jahr hier zu sein.


  Was tut sie am dreihundertfünfundsechzigsten?


  Keine Ahnung. Sie wollte nur diesen einen Tag frei haben. Was sie dann tut, geht mich nichts an. Sam dachte einen Moment nach. Lass Molly deinen gesamten Wohnwagen und den Dodge innen und außen putzen auf die herkömmliche Art mit Wasser und Lappen von Hand. Das würde ihr gefallen.


  Okay.


  Ich muss sie nur für diese Zeit vom Dienst bei mir freistellen. So sind die Regeln des Paktes mit einem Dienergeist. Wann soll sie es tun?


  Nächsten Samstag, wenn es passt?


  Sam nickte. Molly!


  Ja, Sam?


  Ich stelle dich Samstag ab zehn Uhr morgens frei, damit du eine Aufgabe für Graham erledigen kannst, wenn du willst.


  Molly warf ihm einen undefinierbaren Blick zu. Graham hatte das Gefühl, dass sie ihn abschätzte und sich überlegte, ob sie ihm dienen und sich somit von ihm sozusagen füttern lassen wollte, nachdem er ihr bisher nur mit Verachtung und Abscheu begegnet war.


  Ich möchte dir eine kleine Freude machen, Molly. Als Entschuldigung für mein bisheriges mieses Verhalten dir gegenüber.


  Sie zögerte immer noch. Doch schließlich nahm sie das Angebot an. Was soll ich tun?


  Meinen Wagen und Wohnwagen außen und innen putzen. Mit Wasser, Putzmittel und Lappen, Bürste und so weiter. Wenn es dir recht ist.


  Einverstanden. Samstag um zehn werde ich beginnen.


  Danke.


  Ich danke dir, Graham. Molly verbeugte sich leicht.


  Du solltest zu dem Zweck die Gestalt eines Mannes annehmen, riet Sam. Am besten in einem Overall einer Autoreinigungsfirma. Sonst zerreißen sich die Nachbarn das Maul, wenn Graham als Mann eine Frau seine Wagen putzen lässt. Unter Menschen gilt Wagenwaschen immer noch als Männersache.


  Natürlich. Molly kehrte an ihre Arbeit zurück.


  Graham blickte Sam an. Wenn ich irgendwas tun kann, damit du den Verlust leichter verkraften kannst...


  Ich bin Dämonin, Graham. Schon vergessen? Auch wenn ich menschliche Gefühle besitze, werde ich das schon recht bald bewältigen. Aber danke für das Angebot. Sie warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. Wenn Bryce und John wieder abgereist sind, ist das Gästeapartment frei. Wenn du willst, kannst du dann für den Rest deines Dienstes bei mir darin wohnen.


  Graham erlaubte sich einen kleinen Scherz. Danke  Höllenbrut.


  Dass Sam das mit einem kurzen Kichern quittierte, bewies ihm, dass ihr Waffenstillstand noch intakt war. Mit etwas Glück und gutem Willen von beiden Seiten würde der auch in Zukunft halten.


  *


  


  Sariel seufzte erleichtert und ließ das Bild von Sam und Graham im magischen Spiegel verschwinden, in dem er sie wie so oft beobachtet hatte. Endlich hatte Graham Vernunft angenommen und wieder weitgehend zu seinem alten Selbst zurückgefunden. Was TaiSamala betraf, so stand ihre schwerste Prüfung noch bevor. Und noch immer war nicht abzusehen, wie das ausgehen würde.


  Sariel ließ das Bild von Sams Gesicht lebensgroß im Spiegel erscheinen und betrachtete es lange. Sanft strich er mit den Fingern über die Wange, als würde er sie in der Realität streicheln. Sie war etwas so Besonderes und ein noch größeres Wunder, als Bruder Graham oder sie selbst ahnten. Sariel und die Mächte des Lichts konnten nur hoffen, dass das Licht in ihr am Ende den Ausschlag gab für die schwere Entscheidung, die sie in absehbarer Zeit zu treffen hatte.


  Doch das würde sich erst in einundzwanzig Erdenmonaten zeigen.


  Vorschau


  


  198 Cresthaven Drive  20. März 2011


  


  Sam saß im Wohnzimmer und sah zu, wie Abby und Siobhan Nick niederrangen. Der Werwolf lag bereits auf dem Rücken und jedes der Mädchen hatte sich auf einen seiner Arme gesetzt, um ihn festzuhalten. Natürlich ohne Erfolg, denn Nick hob mühelos die Arme, und die Kinder kugelten gegen seine Brust, wo er sie lachend festhielt und jedem Mädchen einen Kuss gab.


  Kinder zu haben entpuppte sich als nicht ganz so schlimm, wie Sam befürchtet hatte. Noch hatte keins sie Mommy genannt. Außerdem übernahm Sally Warden den Löwenanteil der Bemutterung, sodass sie und Nick sich wie gewohnt ihrer Arbeit widmen konnte.


  Die allabendliche Spielstunde war zu Ende, und Nick übergab die Kinder an Sally, die sie nach oben brachte, um das Waschen und Zähneputzen zu überwachen. Die Kinder hatten längst gelernt, dass sie umso schneller ihre Gute-Nacht-Geschichte zu hören bekamen, je eher sie mit den Vorbereitungen fürs Zubettgehen fertig waren. Statt zu versuchen, sich davor zu drücken, beeilten sie sich.


  Sam merkte auf, als der Schutzschild um das Haus meldete, dass jemand ihn durchschritten hatte. Im nächsten Moment prallte etwas mit großer Wucht gegen die Haustür, die aus den Angeln brach. Nick sprang ebenso wie Sam verteidigungsbereit auf. Ein Wesen mit riesigen Feldermausflügeln, die an mehreren Stellen zerrissen und gebrochen waren, stürzte aus vielen Wunden blutend zu Boden.


  Es streckte eine blutige Hand nach Sam aus, in der es drei große Schlüssel hielt. ...Nyros... sie... nicht...


  Dann brach es zusammen. Sam kniete neben ihm und ließ ihre Heilmagie in seinen Körper fließen. Doch sie stieß auf keine Resonanz. Es gab nichts mehr, was die Heilkraft noch aufnehmen konnte. Der Gargoyle war tot.


  Die magische Energie des Schutzschildes flammte auf, als mehrere Leute versuchten, ihn zu durchbrechen, deren Absichten alles andere als freundlich waren. Der Schild stieß sie ab und schleuderte sie zurück. Sam folgte mit ihren magischen Sinnen den unfreiwilligen Flugbahnen der Angreifer und vernichtete sie mit Levinblitzen, die sie zu Asche zerpulverten.


  Graham kam mit der Glock im Anschlag aus seinem Apartment gestürmt. Von oben aus dem Badezimmer der Kinder drang Abbys schriller Schrei. Sam sprang durch die Dimensionen an ihre Seite, während Nick die Treppen hinaufstürmte und Graham die Tür sicherte. Als sie oben ankamen, hatte Sam Abby in die Arme genommen, während Sally Siobhan hielt. Nick nahm sie ihr ab und drückte sie schützend an sich.


  Ist ja gut, meine Kleine, beruhigte Sam Abby. Sie sind weg. Du weißt doch, dass nichts Böses in unser Haus kommt.


  Sie hat einen Gargoyle durch das Fenster gesehen und sich erschreckt, erklärte Sally.


  S-sind sie w-wirklich weg?, vergewisserte sich Abby.


  Ja. Und sie kommen nicht wieder.


  Abby schmiegte sich an sie. Dann kommen auch d-die T-toten nicht.


  Die Toten? Was meinst du?


  Abby drückte sich noch enger an Sam. Ich weiß es nicht. Ist das schlimm?


  Aber nein, meine Süße. Das finde ich schon heraus. Das weißt du doch. Sie streichelte Abby und auch Siobhan noch eine Weile, bis die Kinder sich wieder beruhigt hatten.


  Als sie und Nick wieder nach unten gingen, hockte Graham neben dem toten Gargoyle. Die haben den armen Kerl ganz schön zugerichtet. Ich nehme an, sie wollten diese Schlüssel. Er deutete auf die drei Schlüssel, die der Gargoyle umklammert hielt.


  Sie nahm sie ihm aus der Hand und besah sie von allen Seiten. Sie bestanden aus Gold, das an mehreren Stellen so angelaufen war, dass das Material kaum noch zu erkennen war. Ihre Form wirkte wie für Schlösser zu großen Portalen gemacht. In ihnen wohnte eine große magische Kraft. Zu welchen Türen gehörten sie? Vor allem: Was hatte der Gargoyle ihr sagen wollen? Sie blickte Nick und Graham ratlos an.


  Was, bei Kallas Blut, hat das zu bedeuten?


  


  Wird Sam das Geheimnis der Schlüssel lösen?


  Lesen Sie die Antwort in Band 8: Hekates Schlüssel


  Glossar


  


  Aussprache und Bedeutung der irischen Namen und Begriffe in alphabetischer Reihenfolge, in Klammern die Aussprache


  


  
    	Adhamh  (Aga) gälische Form von Adam


    	An Caoláire Rua  (An kulare rua) Killary Harbour


    	An Líonán  (An lihnen) wörtl. Wo die Flut sich füllt, das Dorf Leenane


    	Aonghas  (Angas) Angus (Männername)


    	Beannachd Dhé leat  (bjannochk dee leet) Möge Gottes Segen mit dir sein


    	Bean Druidh  (ban dru) wörtl. Frau Zauberer = Druidin


    	Bean Sidhe  (ban schih; englische Schreibweise: Banshee, gesprochen banschih, amerikanisch: bänschih) wörtl. Frau Fee = weibliche Fee; in der Mythologie oft eine Todesfee, deren Schrei den Tod dessen ankündigt, der ihn hört


    	Bearnas  (Bernas) = Bernice (Frauenname)


    	Caitlin  (englisch: Käitlin, gälisch: Kahtlin) = Catherine, Bedeutung: die Reine


    	Catrìona  (Katrina) gälische Form von Katharina


    	Canadh  (Kana) Frauenname


    	Caora  (Kura) Frauenname


    	Cernunnos  (Karnunnos/Kernunnos) gehörnter Gott, keltischer Fruchtbarkeitsgott und Herr der Tiere


    	Cnoc Maol Réidh  (Krok mul reh) kahler grauer Hügel, höchster Berg im County Mayo, 816 Meter hoch


    	Doo Lough  (Du loch) = Schwarzer See, einer der tiefsten Seen Irlands bei Delphi


    	Druidh  (dru) Zauberer


    	Íosa Críosd  (Iasa Krihst) gälische Form von Jesus Christus


    	Leipreacháns  (Leprechaans; ch wie in Nacht) Kobolde der irischen Mythologie


    	Lugh  (Lu) altkeltischer Gott, Vater des Helden Cúchulainn


    	mac  (gälisch: mak; englisch: mäck) Sohn; Plural: mic


    	Macha  (gesprochen wie geschrieben. Das ch wird wie in Nacht gesprochen) irische Kriegs-, Erd- und Pferdegöttin


    	Mweelrae (irisch-englisch: Mu-ilrea, englisch: Mu-ilri)  moderne Form von Cnoc Maol Réidh


    	na/ni  Tochter der/des ... (Normalerweise wird eine Frau als Tochter ihres Vaters bezeichnet: ni Bhriain = Tochter des Brian; na wird für die Tochter einer ledigen Mutter verwendet: na Bearnas = Tochter der Bernice)


    	Oileán Acla  (Elan Akla) = Achill Island


    	Obhann  (Owann) = ursprüngliche Form von Owen


    	Pàdruig  (Podrig, offenes O; andere Schreibweise bei gleicher Aussprache: Pádraig) = gälische (Ur-)Form von Patrick


    	Patrick (Pätrik)  Männername, Bedeutung: der Adlige


    	Rònan (Ronan; englisch: Ronen)  Männername, Bedeutung: kleine Robbe


    	Samhain  (Sowann) = Sommers Ende = 31. Oktober (Halloween)


    	Sidhe  (Schih) = das Feenvolk


    	Siobhan (Schiwónn)  Frauenname; gälische Form von Johanna


    	Sorcha  (Soréche) irische Form von Sarah


    	teine  (tena) = Feuer


    	Tuatha de Danann  (Tuaha de Danan) = Kinder der Dana (d. i. eine keltische Muttergöttin)


    	Umhall  (Uwall) Männername


    	Uisge beatha  (Ischke baha oder u-iske baha) = Wasser des Lebens = Whisk(e)y

  


  


  


  Maßeinheiten:


  


  Inch = 2,54 cm


  Fuß (foot) = 30,48 cm


  Yard = 91,40 cm


  Meile = 1,609 Kilometer


  


  


  


  Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, freuen Sie sich auf die Folgebände:


  


  Band 8: Hekates Schlüssel


  Band 9: Sams Entscheidung


  


  Bereits erschienen:


  Band 1: Der Geisterfuchs


  Band 2: Das Amulett der Lady Arden


  Band 3: Die Unadru-Schriften


  Band 4: Die Maske aus Menschenhaut


  Band 5: Im Bann des Voodoo-Priesters


  Band 6: Die Satansbibel
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  Weitere Infos: www.mara-laue.de oder per App:
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  Ein Großteil der im AAVAA Verlag


  erschienenen Bücher sind in den


  Formaten Taschenbuch, Großdruck und Mini-Buch


  sowie als eBook in den gängigen Formaten erhältlich.


  


  Bestellen Sie bequem und deutschlandweit


  versandkostenfrei über unsere Website:


  


  www.aavaa.de


  


  Wir freuen uns auf Ihren Besuch und informieren Sie gern


  über unser ständig wachsendes Sortiment.
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  {1} = gälisch Söhne, Plural von mac


  {2} sprich Klaarßer


  {3} sprich Soreche ni Wriän (das ch gesprochen wie in Nacht)


  {4} Killary Harbour


  {5} Achill Island


  {6} Leenane (ein Dorf in Irland)


  {7} Whiskey


  {8} Bilsenkraut


  {9} gälisch: Jesus Christus


  {10} russisch = Liebste


  {11} russisch = verdammt noch mal!


  {12} russisch = Geste der Demut
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